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1.   Joseph Addison (1672–1719), Dichter, Politiker und Journalist. 

E. Brief mit U. („J. Addison“). O. O., 7. Januar 1707. 2 SS. auf Doppelblatt. 

Kl.-4°. – Wohl an den Diplomaten und Politiker George Stepney (1663 – 1707) 

über eine Debatte im House of Commons betreffend ein Darlehen an John 

Churchill, den Herzog von Marlborough, und seine Erben im Gefolge der 

Schlacht bei Ramillies, eine der bedeutendsten Schlachten im Spanischen Erb-

folgekrieg. Noch am Tag der Debatte schreibt Addison, der Antrag sei von 

Annesley, Ward, Casar und Sir Willam Vevian abgelehnt worden: „One said 

this was showing no honour to His Grace but to a posterity that he was 

not concern’d in. Casar among other Expressions hoped ye Duke tho he had 

bin Victorious over the Enemy woud not think of being so over a House of 

Commons: w[hi]ch was said in pursuance to a Motion made by some of the 

Craftier sort that woud not oppose the proposition directly but turn it off by 

a Side-wind pretending that it being a money affaire it shoud be refer’d to a 

Committee of the whole House w[hi]ch in all probability woud have defeated 

the whole Affaire [...]“. – Nach Marlboroughs überaus erfolgreichen Schlach-

ten in den Jahren von 1704 bis 1706 wurden der Herzog und Stepney die 

ersten englischen Regenten der anglo-niederländischen Gemeinherrschaft in 

Südholland. Stepney wurde am 26. Mai, nach der Schlacht von Ramillies, in 

Marlboroughs Namen offizieller Regent des Reichsfürstentums Mindelheim. 

Nach Marlboroughs Rückkehr nach London im November bewilligte das Par-

lament, wie Addison schreibt, ihm und seinen Erben ein ewiges Darlehen von 

„5,000 pound p/annum out of ye Post-Office for-Ever on His Grace + Heirs“. 

– Spuren alter Faltung; stellenweise unbedeutend gebräunt. Das Gegenblatt 

mit alter Kurzbeschreibung verso, auf Trägerpapier aufgezogen. Kleiner Einriß 

und Klebstelle am oberen Bug. Datierung „Jan. 7th 1706“ nach dem (von den 

Normannen eingeführten) Annuntiationsstil (mos anglicanus): Bis 1752 galt 

in England der 25. März als Jahresbeginn. 1500 Euro

2.   Friedrich Adler (1857–1938), Schriftsteller, Jurist, Politiker und 

Übersetzer. 

10 e. Briefe, 1 e. Briefkarte und 5 e. (davon 3 Bildpost-)Karten mit U. Hellerau, 

Karlsbad, Prag u. a., 1895 – 1930. Zusammen 33¾ Seiten auf 23 Bll. (Qu.-)8°. 

Mit 2 e. adr. Kuverts. Beiliegend ein e. Brief von Adlers Gattin Regine (o. O. 

u. D., 1½ Seiten auf Doppelblatt, 8°) in einem von Friedrich Adler e. in Bleistift 

beschr. Kuvert. – An den „simplen Gymnasiasten“ (so die Anschrift der ersten 

a. d. J. 1895 datierenden Schreiben), der sich später als der angehende Jour-

nalist und Schriftsteller Emil Faktor erweisen sollte. „Ich danke Ihnen für Ihre 

freundlichen Zeilen“, heißt es unterm 8. II. 1895, dem frühesten erhaltenen 

Schreiben, „deren Lob ich freilich ablehnen muß. Hat aber eines der Gedichte 
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Ihrem, wie ich Ihrem Brief entnehme, gepreßten Herzen wohlgethan, so freut 

mich dieser Wiederklang mehr als laute Anerkennung und schmeichelhafte 

Reden. Sie schreiben zwar noch sehr jugendlich, aber aus Ihren Zeilen spricht 

der Form nach das Bestreben, mit dem Stoffe der Dichtung ernst zu ringen, 

und dem Inhalte nach eine warme Empfindung [...]“. In der sehr freundschaft-

lichen Korrespondenz begleitet Adler mit Kritik und Zuraten den Werdegang 

des knapp 20 Jahre jüngeren Kollegen – „Warum nicht? Schicken Sie mir 

einige Gedichte. Ich will sie gewissenhaft lesen, obgleich ich mir schon in 

vielen Fällen Verdrießlichkeiten zugezogen habe, weil ich dann meine Ansicht 

offen herauszusprechen gewohnt bin [...]“ (Briefkarte v. 1. X. 1895) –, berät 

ihn bei der Suche nach einem Verlag für sein Erstlingswerk, den 1899 erschei-

nenden Gedichtband „Was ich suche“ – „An wen Sie sich wenden, überlegen 

wir uns in einigen Tagen [...] Ich werde mich in den Zeitschriften umsehen, 

welcher Verleger in Aussicht zu nehmen wäre [...]“ (Br. v. 14. II. 1899) –, und 

berichtet auch vom eigenen Schaffen: „Ich danke Ihnen für das Interesse an 

dem ‚gläsernen Magister’, das sich in der Rücksprache mit dem Berliner Thea-

ter werktätig geäußert hat [...]“ (Br. v. 5. X. 1909). – Weiters beiliegend ein e. 

Brief eines Oskar Adler (dat. Prag, 15. X. 1898; 3¼ Seiten auf Doppelblatt, 8°), 

möglicherweise der Bankdirektor, Stenograph, Schriftsteller und Herausgeber 

Oskar Samuel Adler (geb. 1838). 400 Euro

3.   Ilse Aichinger (geb. 1921), Schriftstellerin. 

Gedr. Gedicht („Der Spaziergang“) mit e. Widmung und U. O. O., 11. Januar 

1961. ½ S. 4°. Mit e. adr. Kuvert mit Poststempel v. 11. Januar 1962 [!]. – An Udo 

Kortmann „mit freundlichen Grüßen und Dank“. – Aus der Anthologie „Jahres-

ring 61/62. Beiträge zur deutschen Literatur und Kunst der Gegenwart“. Hrsg. 

vom Kulturkreis im Bundesverband der deutschen Industrie. Stuttgart: Deutsche 

Verlags-Anstalt, 1961. – Am linken Rand rückseitig auf Trägerpapier montiert; 

mit kleinen Läsuren und Spuren alter Heftung am rechten Rand.  80 Euro

4.   Ilse Aichinger (geb. 1921). 

E. Bildpostkarte mit U. und e. Briefkarte mit U. Wien bzw. o. O., 1990 und 

1991. Zusammen (1+1=) 2 SS. auf 2 Bll. 8° und qu.-schmal-gr.-8°. Mit 2 e. 

adr. Kuverts. – An den Publizisten Rolando Pieraccini in Helsinki über die 

Signierung einer Vorzugausgabe: „[...] Ich bin zwischen 6. und 10. Januar 

wieder in Wien und bin gerne bereit, die Bücher dann zu signieren [...]“ (Bild-

postkarte v. 16. Dezember 1990). – „[...] I am sorry that it was not possible to 

meet the lady who came during the Christmas period. I will sign the pages as 

soon as I get them [...]“ (17. Februar 1991). – Der italienische Kunstsammler 

und Publizist veröffentlichte in den zwei von ihm gegründeten Verlagen über 

drei Jahrzehnte hinweg limitierte Vorzugsausgaben von Schriftstellern des 20. 

Jahrhunderts und Graphikmappen; seine umfangreiche Kunstsammlung – die 

als die bedeutendste Privatsammlung italienischer Künstler des 20. Jhdts. gilt 

– vermachte er i. J. 2008 dem Ateneum in Helsinki. 300 Euro
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5.   Ilse Aichinger (geb. 1921). 

„Kurzes Schlaflied“. E. Gedicht (sieben Zeilen) o. U. O. O. u. D. 1 S. Gr.-4°. 

– „Rouen | soll bei dir sein, | der Apfelzucker | die bessere Sonne | ohne 

Gewalttat, | er soll bei dir sein | Rouen, Rouen“. 350 Euro

6.   Ilse Aichinger (geb. 1921). 

Ms. Brief mit e. U. Wien, 28. September 1991. ½ S. Gr.-4°. – An eine Dame in 

Finnland: „I have finished signing in the beginning of August – I have sent 

you a telegramm, but not getting no reaction, I think that the telegraph prob-

ably has not reached you. Please send somebody to collect the signed pages 

[...]“. 180 Euro

7.   Ilse Aichinger (geb. 1921). 

3 (2 eigenh. und 1 ms.) Briefkarten mit U. und 1 eh. Gedicht (5 Zeilen) o. U. Wien, 

1990 und 1991. Zusammen (1+1+1+1 =) 4 SS. auf 4 Bll. Qu.-schmal-8° (Karten) 

und gr.-4°. Mit 3 (2 eh. und 1 ms. adr.) Kuverts. – An den Publizisten Rolando 

Pieraccini in Helsinki über die Signierung einer Vorzugausgabe: “Thank you for 

your kind letter. The best possibility would be, if you could bring me the books 

(pages) if you could personally come to Vienna and assist me, when I sign them 

[...]“ (10. IV. 1990). – „[...] I would have liked so much to visit Finnland next year 

but it seems that my state of health makes it impossible [...]“ (12. VII. 1990). – „I 

am very sorry that it took so long a time to sign all copies – I had been ill for 

some months. But now I have finished all signing [...]” (25. VIII. 1991). – Das 

Gedicht “Gebirgsrand” mit blauem Filzstift: “Denn was täte ich, | wenn die Jäger 

nicht wären, meine Träume, | die am Morgen | auf der Rückseite der Gebirge 

| niedersteigen, im Schatten”. – Der italienische Kunstsammler und Publizist 

veröffentlichte in den zwei von ihm gegründeten Verlagen über drei Jahrzehnte 

hinweg limitierte Vorzugsausgaben von Schriftstellern des 20. Jahrhunderts und 

Graphikmappen; seine umfangreiche Kunstsammlung – die als die bedeutendste 

Privatsammlung italienischer Künstler des 20. Jhdts. gilt – vermachte er im 

Jahre 2008 dem Ateneum in Helsinki. 1000 Euro

8.   Peter Altenberg, d. i. Richard Engländer (1859-1919), Schriftsteller. 

E. Brief m. U., o. O. u. D. [Wien, 1904], 2 Seiten 8°. Kleine Einrisse. An den 

Literarhistoriker Richard Rosenbaum (1867 – 1942), damals Dramaturg am 

Wiener Burgtheater. „[…] es war in dieser Sache ein Misverständnis. Arthur 

Vollmöller’s Drama ,Gräfin von Armagnac und ihre beiden Liebhaber‘ ist kein 

Manuskript, sondern etwa vor einem Jahre gedruckt bei S. Fischer, Berlin, 

erschienen. Ich schrieb nun sogleich um ein Exemplar und werde es Direktor 

Schlenther zur Verfügung stellen. Ich liege seit 14 Tagen schwer leidend zu 

Bett, konnte nicht gleich antworten […]“ „Catherina Graefin von Armagnac 

und ihre beiden Liebhaber“ von Karl Gustav Vollmöller war 1903 erschienen. 

– Paul Schlenther war seit 1898 Direktor des Burgtheaters. – Am Unterrand 

der Empfangsvermerk „4/5 04“. 960 Euro
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9.   Peter Altenberg (1859–1919). 

„Erste Lektion“. E. Manuskript „von Peter Altenberg“. O. O. u. D. 4 SS. auf 4 

Bll. Gr.-4°. – Satzvorlage des in der Sammlung „Mein Lebensabend“ (1919) 

erschienenen Prosastücks. „Ich habe in meinem kleinen Hotel sogleich Bissel’s 

‚Teppich-Kehr-Maschine’ vor 4 Jahren eingeführt. Der ‚Vacuum-Cleaner’ ist, 

wie Alles in der Welt, wenn auch ganz unverständlich, nur funktionirend in 

‚Palast-Hotels’. In kleineren Hotels genirt er sich, verliert seine organische 

Arbeits-Freudigkeit. Zuerst tut er nur so gerade noch ziemlich lieblos seine 

Pflicht, und allmählig, völlig absichtslos, stellt er auch Diese ein. Bissel’s Tep-

pich-Kehr-Maschine aber ist ‚sozialdemokratisch-modern’. Für die 50 Kronen, 

die sie ein für allemal kostet, reinigt sie jeden noch so engen, noch so düsteren, 

noch so minderen Hotelgang. Sie überhebt sich nicht, denn es ist auch kein 

Grund dazu vorhanden, da sie einfach ‚Bissel’s Teppich- Kehrmaschine’ ist und 

vorstellen will und keinerlei andere Ambitionen hat [...] Alle unsere ‚heiligen’, 

‚Arbeits-rastlosen’ Stubenmädchen seit den 4 Jahren, da ich das Glück habe, 

hier zu logiren, waren momentan ganz vertraut mit Bissel’s Kunstwerkchen 

der Teppich-Reinigung. Jetzt aber, seit 1./9. 1917, haben wir eine bildhübsche 

Bauern-Tochter aus Ober-Österreich, die von ‚Bissel’ keine Ahnung hat. Heute 

Nachmittag ½2 überraschte ich sie zufällig bei ihrer Arbeit. Sie benahm sich 

äußerst anmutig-ungeschickt. Zwischen ‚Bissel’ und ihr lag ein Ozean von 

‚Mis[s]verständnissen’ [...]“. – Auf Briefbogen des „Graben-Hotel“ und mit 

kleinen redaktionellen Korrekturen in Bleistift. – Etwas fingerfleckig und mit 

kleinen Randläsuren sowie mit Spuren einer alten Büroklammer. 1800 Euro

10.   Peter Altenberg (1859–1919). 

E. Brief mit U. („Peter“). Wohl Wien, o. D. 1 S. Gr.-4°. – An eine Angebetete: 

„¾8 Uhr morgens. Verzweifelt!!! Kannst Du es mir wenigstens schwören, daß 

Herr Geyer niemals wieder im Leben Deine von mir vergötterte Hand, mit sei-

ner Berührung entheiligen, besudeln, schänden wird?!? Das, Das, Das schwöre 

mir! Ich liege vor Dir auf den Knieen, bete und weine, daß Du mir helfest in 

meiner Qual, die ich um Dich, Geliebtestes, wirklich nicht verdient habe – – – 

[...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf und mit kleinen Randläsuren; mit 

einer kleinen Numerierung in rotem Farbstift. 900 Euro

11.   Paul Alverdes (1897–1979), Schriftsteller. 

3 ms. Briefe mit e. U. München, 1947. Zusammen (1+½+1=) 2½ SS. auf 3 

Bll. Gr.-4°. – An den Kunsthistoriker und ehemaligen Direktor der Städti-

schen Kunstsammlung in Dresden Paul Ferdinand Schmidt (1878 – 1955): „Im 

Inneren Reich sind von Ihnen nur drei Aufsätze erschienen, über Witz, über 

Pacher und einer über Realismus und Idealismus, von Chodowiecki bis Marees 

[...] Dass Sie jene Zeitschrift in gutem Andenken behielten, las ich mit eini-

ger Genugtuung, der Mühen eingedenk, die sie mir gemacht hat[,] und des 

Lohnes, den ich nun ernte. Passte dem Regime das erste Wort in ihrem Titel 

nicht, so hängt man mir heute das zweite an die Rockschösse und noch eini-
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ges dazu, was bei der besonderen Lage der Dinge unvermeidlich war oder mir 

unentbehrlich erscheinen sollte. Jedenfalls habe ich einstweilen keine Mög-

lichkeit in der amerikanischen Zone zu publizieren und die meisten meiner 

Bücher sind verboten, da sie als militaristischer Geistesart entsprungen gelten. 

Da kann man nichts machen, und ich arbeite für mich unverdrossen weiter, 

und fleissiger als lange zuvor, da ich den Mühlstein des Herausgeberamtes 

um meinen Hals endlich losgeworden, wenn auch eigentlich nicht so, wie es 

einmal geplant war [...]“ (a. d. Br. v. 16. Juli; im linken Rand gelocht (keine 

Textberührung)). – Jeweils auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf; tls. mit kleinen 

Randläsuren. 250 Euro

12.   Hans Christian Andersen (1805-1875), Dichter. 

Porträtfotografie m. e. Gedicht u. U. auf der Rückseite, o. O., 1867, 5,8 x 9,5 

cm. Porträt im Profil nach links. Dänisch. „Maanen kommer rund og stor over 

Mark og Mose, Midt i Skovens Stilhed gror Poesiens Rose! H. C. Andersen 

1867“. [Übersetzung: Der Mond scheint rund und groß über den Feldern und 

dem Moor, im Herzen der Stille der Wälder wächst Poesie]. 3500 Euro

13.   Hans Christian Andersen (1805-1875). 

„Stor Aria / for / en talrig Familie“. E. Gedicht (60 Zeilen) mit U. („H. C. Ander-

sen“). O. O., 1850. 3 SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. Ein Gedicht auf die Familie 

des Papierhändlers Wilhelm Wanscher (1802 – 1882). – „Det er Skik paa denne 

Klode, | Ned fra Drot til Paria, | Ved hver Fest man med‘ det Gode | Synge 

skal en Aria. | Og vi synge, Stol ved Stol, – | Man siig, hvo er Festens Sol? | Er 

det Wanscher med sin Hanna, | Der skal feires denne Gang, | Da skal Sangens 

Hossianna | Lyde, som en Rossis Sang. | Hvidt Papir og Börn i Rad, | Det er 

Uskyld, Blad ved Blad! [...]”. – Mit kleinen Randläsuren und Faltenschäden; 

etwas braunfleckig, die Tinte leicht durchschlagend. 7500 Euro

14.   Gabriele d’Annunzio (1863-1938), Schriftsteller. 

E. Brief m. U., Settignano , „Giovedi mattina“ [25. Februar 1902]. 1 Seite 4°. 

Gedruckter Briefkopf: „La Capponcina | Settignano di Desiderio | Firenze“. 

Mit Umschlag. An seinen Freund Giulio Piccini in Florenz mit einer Einla-

dung. „Caro amico, | torno ora: sono le due: troppo tardi. | Venite a pranzo 

stasera se siete in villa, o a cola- zie ne stamani se tardate a scendere. | Par-

leremo | Ave. | Gabriel“. In seiner Villa Capponcina in Settignano bei Florenz 

lebte d’Annunzio seit 1897 wie ein Renaissance- fürst – bis zum finanziellen 

Zusammenbruch 1910. 550 Euro

15.   Gabriele d’Annunzio (1863-1938). 

E. adr. Kuvert. O. O. u. D. 1 S. Qu.-8°. Adressiert an „Signora Direttrice dell‘ 

Istituto della SS. Annunziata“. 100 Euro
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16.   Ludwig Anzengruber (1839-1889), Schriftsteller. 

E. Brief m. U., Wien, 17. November 1880, 1 Seite 8°. Doppelblatt. Mit e. Brief-

umschlag. An Paul Lindau: „[…] Es ist mir selber schon schwer auf’s Herz 

gefallen, für Ihr ‚Nord u. Süd’ so lange nichts produziren zu können, geht auch 

leider dieses Jahr nicht mehr. Ein böses Jahr mit einer ganz garstigen Arbeits-

pause, herbeigeführt durch die sehr erklärliche Unlust über einen höchst über-

flüssigen aber im Wortverstande desto ‚splittrigeren’ Beinbruch […]“ – Bei-

liegt: 1 Kabinettfotografie Anzengrubers im Oval. 160 Euro

17.   Etienne Arago (1802–1892), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. Paris, 19. Juli 1836. 1 S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. Mit e. Adresse 

(Faltbrief). – In französischer Sprache an einen Monsieur Dupouchel über die 

Gründung einer „nouvelle société de Vaudeville“. – Auf Briefpapier mit gedr. 

Briefkopf der „Direction du Vaudeville“; papierbedingt etwas gebräunt und 

mit kleinen Randläsuren. 180 Euro

18.   Ernst Moritz Arndt (1769–1860), Schriftsteller und Politiker. 

E. Brief mit U. („EMArndt“). O. O., [wohl Dezember 1856 od. Januar 1857]. 

3 SS. auf Doppelblatt. 8°. – An den Schriftsteller und Publizisten Bernhard 

Endrulat (1828 – 1886), der ihm sein Erstlingswerk – einen Band „Gedichte“ – 

übersandt und ihn um sein Urteil gebeten hatte: „[...] Ohne Zweifel, Sie haben 

einen Anhauch der göttlichen Klarine und zuweilen den rechten Anhauch; 

auch ist meistens schon eine rechte Gewandtheit der Form da. Nun hören Sie 

von dem älteren, ja von dem überalten Mann eine freundliche Mahnung und 

Weisung. Ich sitze nicht in Ihrer Brust, und kann daraus also nicht weissagen, 

was alles Liebes und Leides Sie erlebt haben, aber durch manche Ihrer Reime 

geht und weht fast viel Wehmut. Nun haben Sie als Dichter sich vorzüglich 

vor zwei Abwegen zu hüten: 1) daß Sie nicht zu weich und schmelzig wer-

den, kein weibelnder Mann nach der süßlichen Redwitzweise, 2) daß Sie vor 

geistigem Skepticismus und Trotz sich hüten; wobei die einfältige Dichtkunst 

auch keine Seide spinnt[.] – Also vor allen Dingen ein gesundes festes Leben, 

und solche Lebensansicht [...]“. – In Dühr Nr. 1546 nur ein fehlerhafter Auszug 

nach Loh I 212. 800 Euro

19.   Fernando Arrabal (geb. 1932), Schriftsteller. 

Porträtdruck mit eigenh. Widmung und U. (in weißer Tusche). Paris, 21. Juli 

2000. 21 x 15 cm. „Para Louisa Gustafsson, F. Arrabal [...]“ - Die Widmung 

folgt den Konturlinien des Porträts im Halbprofil. Der Dichter hält in der Hand 

ein Kameraobjektiv und zeigt damit auf des einmontierte Filmplakat „Jorge 

Luis Borges. Una vita di Poesia. Film di Fernando Arrabal.“ Die Aufnahme 

stammt von Maxime Godard. 180 Euro

20.   H(ans) C(arl) Artmann (1921–2000), Schriftsteller. 

Ms. Postkarte mit 4 e. Zeilen und U. („h. c.“). Frankfurt a. M., 12. Dezember 

1962. 1 Seite 8°. Mit ms. Adresse. – An Konrad Bayer: „Lieber Conrad, danke 
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dir für deine schöne karte. Ich werde wohl in der nächsten zeit nach Wien 

kommen. Circa kommende woche. Bitte schicke mir sofort und express einige 

exemplare der EDITIONEN, vielleicht bringe ich hier welche an. Hier gibt es 

gaslaternen und einöden, die ganze stadt ist eine einzige einöde. Wieland ist 

auf drei tage nach Hannover, kommt heute zurück. Heute abend liest Max 

Hölzer gedichter. Nun, ein wenig abwechslung in diesem müden trott. Ich 

muss hier bleiben, weil ich auf eine definitive antwort von Der Insel warte. 

Was gibt es neues in Wien? Ich habe eine sehnenzerrung im kreuz und bewege 

mich entsprechend langsam. Merde! Das wäre alles. Also sei fesch und sende 

mir postwendend ein paar editionen her [...]“. – Mit kl. Bearbeitungsvermerk 

des Adressaten in Rotstift („erl“). 400 Euro

21.   Berthold Auerbach (1812-1882), dt. Schriftsteller. 

3 e. Briefe m. U., „Berthold Auerbach“, Dresden und Köln, 14. November 1854, 

9. November 1857 und 20. Juli 1858, zusammen drei Seiten 8°. Brief von 1858 

auf blauem Briefbogen, der Brief von 1857 auf Briefbogen mit Monogramm 

„BA“. An Freunde und ein Fräulein „Ottilie“. Auerbach sendet seinen Freun-

den die neuesten Bücher und gratuliert der Dame zum Geburtstag: „[…] Möge 

der ware Inhalt des Lebens, zu dessen Erkenntniß Sie auf Grund rein schö-

ner Familienerinnerungen sich hindurcharbeiten, sich immer neu erquickend 

Ihnen erschließen u. das Echte, das Sie zu wirken trachten, Sie auch auf Ihrem 

Lebenswege als Gruß Gleichstrebender heimathlich begrüßen […]“ 320 Euro

22.   Ludwig Aurbacher (1784–1847), Pädagoge und Schriftsteller. 

E. Brief m. U., o. O., 2. Mai 1838, 1½ Seiten 8°. Doppelblatt. – An einen 

Freund mit dem Ersuchen, „anliegendes Werklein Sr. königlichen Hoheit, dem 

Kronprinzen, mit Vermeldung meiner tiefsten Ehrfurcht zu überreichen. Ich 

finde mich zu dieser Mittheilung nebenbey durch den Umstand bewogen, daß 

bereits vor mehrern Jahren dasselbe Werklein (in Handschrift) Seiner königli-

chen Hoheit durch den (nunmehrigen) Hauptmann Hrn. v. Hagens übergeben, 

und von Höchstderselben gnädigst aufgenommen worden ist [...]“. – Ohne die 

erwähnte Beilage. 150 Euro

23.   Peter Auzinger (1836–1914), Mundartdichter. 

E. Albumblatt mit U. München, 12. Oktober 1909. 1 S. Qu.-4°. – „Alleweil 

z’fried’n und alleweil fidel, | Frisch drin im Herzen und ‚unterm Haar’ hell, | 

Alleweil g’sund bleib’n und sunst nix entbehr’n – Dees is dees ganz G’heimniß 

– so kann man alt werd’n“. 120 Euro

24.   Adolf Bartels (1862–1945), Schriftsteller, Journalist und Literatur-

historiker. 

E. Brief und e. Briefkarte mit U. („A. Bartels“ bzw. „Prof. Adolf Bartels“) und 

e. Visitenkarte. Weimar, 1919 bis 1932. Zusammen (1½+1½+2=) 5 SS. auf 3 

Bll. Gr.-8°, qu.-8° und qu.-32°. Mit einem ms. adr. Kuvert. – An Helene Krüger: 
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„An Hitlers Bedeutung ist nicht zu zweifeln. Sein Buch ‚Mein Kampf’ beweist, 

daß er eine starke geistige Potenz ist [...] In der nationalsozialistischen Partei 

sind die besten Elemente des deutschen Volkes vereinigt, alles, was von der 

Juden- und Pfaffenherrschaft nichts mehr wissen will. Daß einzelne Partei-

genossen gelegentlich Fehler machen, beweist nichts gegen die Partei, die ein 

gutes Programm hat und auch für die Gesundung der deutschen Kultur allerlei 

leisten wird. Ich wähle stets nationalsozialistisch [...]“ (a. d. Briefkarte v. 9. 

Juni 1932). – Der Br. v. 24. August 1920 auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf.  

 500 Euro

25.   Walter Bauer (1904–1976), Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. und ms. Gedicht mit Widmung und e. U. Hamburg, 4. und 

6. November 1968. Zusammen (¾+1=) 1¾ SS. auf 2 Bll. Gr.-4° und 8°. – An 

Berthold Mitte zur Übersendung des „versprochenen ‚Perpendiek’ [...] Näheres 

über diesen 1. Band und den jetzt in Arbeit befindlichen ‚Gesamt-Perpendiek’ 

habe ich noch an Herrn Dr. Herrmann geschrieben [...]“ (Br. v. 4. November). 

– Das ms. Gedicht (14 Zeilen) v. 6. November auf der Textseite einer umseitig 

mit gedr. Absender versehenen Postkarte: „,Mögen doch’, ruft P. – unverdros-

sen, | ‚mögen doch die Zeitgenossen | ärmlich sich daran ergetzen, | Worte 

um und um zu setzen! [...]’“ – Der Brief auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf. 

 400 Euro

26.   Eduard von Bauernfeld (1902-1890), österr. Dramatiker und Feuil-

letonist, Ehrenbürger Wiens. 

E. Brief m. U. „Eduard v. Bauernfeld“, Wien, 4. Dezember [1]832, eine Seite 

4°. Mit e. Adressenangabe. Leichte Papierfehlstelle am Briefkopf durch öff-

nen des Siegels. An die Intendanz des Weimarer Hoftheaters. Der Weimarer 

Schauspieler Winterberger habe durch Bauernfelds Schriftsteller-Kollegen 

Ignaz Franz Castelli im August 1831 Bauernfelds Lustspiel „Leichtsinn aus 

Liebe oder Täuschungen“ erhalten und nach Weimar mitgenommen. „[...] Da 

ich seitdem über das Schicksal des Stückes nichts erfahren konnte, so ersuche 

ich die löbliche Hoftheater-Intendanz um die gefällige Mittheilung, ob es zur 

Aufführung angenommen oder aber bereits aufgeführt worden sei [...]“. – Das 

an vielen Bühnen mit Erfolg gegebene Lustspiel wurde in Weimar erst am 27. 

November 1833 aufgeführt und erlebte dort nur zwei Wiederholungen. – Bau-

ernfeld gibt als Antwort-Adresse an: „Wien, J. P. Sollinger’s Buchhandlung in 

der oberen Bäckerstraße“. 250 Euro

27.   Alexander Baumann (1814-1857), Schriftsteller, Komponist. 

E. Gedichtmanuskript (24 Zeilen) m. U., o. O. u. D., 1 ½ Seiten gr.-8°. 

Gebräunt. 6 Strophen à 4 Zeilen „Das Mädchen bei des Geliebten Grab || 

Auf dem stillen Friedhof drüben, | Steht ein nämlich einsam Grab | Frische 

Blumen blühen drüber | Duften in die Erd’ hinab […]“ – Baumann schrieb und 

komponierte Gedichte, Romanzen und Lieder in niederösterr. Mundart. Es ent-
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standen mehrere Lustspiele in seinem heimatlichen Dialekt, dem er wie in dem 

1849 erschienenen Bühnenstück „Der Freiherr als Wildschütz“ gelegentlich 

den Berliner Jargon entgegenstellte. Er war ein bekannter Zitherspieler; seine 

Kompositionen für dieses Instrument erschienen unter dem Titel „Gebirgs-

bleameln“. 200 Euro

28.   Rudolf Baumbach (1840-1905), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. [Triest], 3. Dezember 1883. ½ Seite 8°. – An eine Dame: Ihrem 

Wunsch entsprechend schicke ich Ihnen für ‚Ost und West’ ein Gedicht (es 

ist alles, was ich habe) sowie meine Photographie [...]“. – Auf Briefpapier mit 

gedr. Briefkopf; mit kleineren Randläsuren; ohne Gedicht und Photographie.

  120 Euro

29.   Konrad Bayer (1932–1964), Schriftsteller. 

„Schwarze Diphtinhose“. Tls. eigenh. und tls. ms. Typoskript mit eigenh. Kor-

rekturen und einer kleinen Handzeichnung. O. O. u. D. 4 SS. auf 2 Bll. Qu.-8° 

und 12°. – „Schwarze Diphtinhose /feines Gewebe (kein grober Diphtin; soll 

fast wie Samt aussehen) Gute, haltbare Qualität. Schluss der Hosenrohren 2 

mal 19 cm (oder 2mal 20 cm ???), keine Stulpen (besser gesagt: Stulpen sind 

mit etwa 11 cm nach innen eingeschlagen) [(]= italienische Facon) Die Hose 

sieht fast wie das Beinkleid eines Ballettänzers aus: schon oben ganz eng, fast 

anliegend (besonders über die Schenkel): vom Ende der Waden (nach unten 

unten [!]) nicht mehr konisch, sondern (fast) ganz gerade. Über Gesäss anlie-

gend (man muss sich aber niedersetzen können). Hinten zwei Tasche[n] ohne 

Klappe. die seitlichen Taschen (zieml. hoch[)] werden schief eingeschnitten 

(45%). Der Schluss ist ziemlich weit oben (genau in der Taille oder sogar noch 

etwas höher angesetzt; nicht wie blue-jeans u. s. w.) Die Hosenbeine müssen 

unbedingt mit einem leichten Knick auf den Schuhen aufliegen [...]“. – Das 

größere der 2 Bll. mit dem oben zitierten Text mit kl. Randläsuren und einem 

größeren Einr.; auf sehr dünnem Papier. 1300 Euro

30.   Simone de Beauvoir (1908–1986), Schriftstellerin und Philosophin. 

E. Brief mit U., Paris, 30. April 1974, 1 Seite 4°. Mit e. Briefumschlag. An 

Herrn Casalis in Paris über die schwierige Situation im Mittleren Osten u. die 

Lage von Gefangenen u. dass sie in dieser Situation den Syrern Recht geben 

müsse. Sie erinnere sich gerne an das gemeinsame Treffen in Berlin.

 600 Euro

31.   Jürgen Becker (geb. 1932), Schriftsteller. 

„Erinnerung an den Frieden“. Ms. Gedicht (15 Zeilen) mit e. Widmung und U. 

O. O., Juni 1985. 1 S. Gr.-4°. – „Gelbe Hänge im Herbst noch eine Aussicht | 

auf die Bestände unserer frischgemachten Hoffnung | denn unsere gefalteten 

Körper bewegten sich | bäumten sich auf mit den Feuerbohnen | und wir 

zitierten nicht mehr den Verlust [...]“. 80 Euro
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32.   Martin Beheim-Schwarzbach (1900–1985), Schriftsteller. 

Ms. Typoskript (Fragment) mit zahlreichen e. Korrekturen. O. O. u. D. 1 S. 

Schmal-gr.-8°. – „Durchaus miserabel sind auch meine Gedichte, die in 2 Bän-

den vorliegen. Ich halte sie in meiner Verblendetheit für eine Art Konzentrat 

meiner übrigen Arbeiten, was auch wieder dafür spricht, wie miserabel diese 

insgesamt sein müssen. Als Beweis dafür kann ich, unter anderem, die FAZ 

anführen, der doch auf Grund ihres ausgezeichneten Rufes Unfehlbarkeit im 

Urteil zuzubilligen ist. Unter den ungefähr 300 Gedichten, die sie – dankens-

werterweise – im Jahr abdruckt, läßt sie unter gar keinen Umständen einen 

Abdruck eines meiner Gedichte zu, denn sie findet auch das beste derselben 

immer noch miserabler als das miserabelste aus ihrer Frankfurter Anthologie 

[...]“. 160 Euro

33.   Martin Beheim-Schwarzbach (1900–1985). 

„1001 Nacht“. Ms. Gedicht (27 Zeilen, wohl Fragment). O. O. u. D. 1 S. 4°. 

– „Schwindel kam über mich | weil ich ihre Schönheit sah, | mir schwanden 

die Sinne, | ich fiel weinend zu Boden | und lag mit dem Gesicht auf der Erde 

| und kam wieder zu mir [...]“. 150 Euro

34.   Sam Benelli (1877-1949), Schriftsteller. 

Porträtfotografie m. e. U. auf dem Bilduntersatz, Zoagli, 3. August 1925. Bild-

größe: 16,8 x 22,6 cm. Gesamtgröße: 21,7 x 31,8 cm. Schönes Brustbild im 

Profil. Mit e. Widmung u. Namenszug auf dem Bilduntersatz. Stärkere Bräu-

nung am Bilduntersatz; leichte Oxidation der Fotografie. 250 Euro

35.   Gottfried Benn (1886-1956), Schriftsteller. 

Masch. Brief mit eigenh. U. Berlin, 8. November 1955. Gr.-8°. 1 Seite. Mit 

gedrucktem Briefkopf und masch. Umschlag. An die Journalistin und Schrift-

stellerin Gertrud Dahlmann-Stolzenbach (1909 – ?) in München: „[...] Daß ich 

Ihren reizenden Brief [...] erst heute beantworte, hat seinen Grund darin, daß 

ich erst auf Reisen und dann etwas krank war. Ich bin auch oft zu müde 

zum Schreiben, zum Lesen, zum Denken, selbst wenn es sich um die so ver-

führerische und ehrenvolle Perspektive handelt, daß Sie mich in München 

wieder vortragen wollen. Ihre Frage, ob ich Ihnen etwas Neues, Ungedrucktes 

 schicken kann, muß ich leider im Augenblick verneinen. Dafür habe ich mei-

nen Verleger gebeten, Ihnen ein Buch zu schicken, in dem die Einleitung von 

mir ist und in der ich noch einmal meine Generation überblicke [...] Der Titel 

des Buches ist: ‚Lyrik des expressionistischen Jahrzehnts‘. Es ist erst kürzlich 

erschienen und hat auch im Ausland viel Interesse gefunden [...]“.

 1750 Euro

36.   Walter A. Berendsohn (1884–1984), Literaturwissenschaftler. 

23 e. Briefe mit U. Bromma, Bad Malente-Gremsmühlen und Zichron Ja’akow, 

1970 bis 1973. Zusammen 45¼ SS. auf 29 Bll. Gr.-4° und gr.-8°. Beiliegend 
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13 ms. Gegenbriefe (meist Durchschlag) mit e. U. bzw. Paraphe. Zusammen 

31½ SS. auf 33 Bll. Gr.-4°. Mit einigen weiteren Beilagen (s. u.). – Inhalts-

reiche Korrespondenz des 1943 nach Dänemark emigrierten Literaturwissen-

schaftlers mit dem angehenden Verleger Klaus Blahak (1946 – 1990), der sich 

unterm 6. August 1970 erstmals an ihn gewandt hatte mit der Bitte um nähere 

Angaben zu einer Arbeit Berendsohns über Klaus Mann, von der er zufällig 

erfahren habe. In der Folge ergibt sich eine drei Jahre andauernde Korrespon-

denz über Blahaks Klaus Mann-Sammlung, die geplante Einrichtung eines 

Klaus und Erika Mann-Archivs in München, die Gründung der Edition Blahak 

und über Berendsohns eigene Arbeiten über Klaus Mann, August Strindberg, 

Nelly Sachs, Thomas Mann und die deutsche Exilliteratur. Das Vorhaben, in 

Blahaks im Herbst 1971 gegründeten Verlag seine Manuskripte über Nelly 

Sachs und August Strindberg zu veröffentlichen, wurde nicht verwirklicht: 

Berendsohns Buch über Nelly Sachs scheiterte an den Einwänden von Blahaks 

Lektor Rudolf Cyperrek (an den Berendsohn zweimal schreibt und von dem 

ebenfalls zwei Gegenbriefe vorhanden sind), „daß ein weiteres Nelly-Sachs-

Buch vom ‚Markt’ her kaum aufgenommen wird“ (Br. v. 22. März 1972), das 

über Strindberg war – was Berendsohn mitzuteilen vergaß – schon einem 

anderen Verlag zugesagt und sollte dort erscheinen („August Strindberg. Der 

Mensch und seine Umwelt, das Werk, der schöpferische Künstler. Amsterdam, 

Rodopi N. V., 1974 (= Amsterdamer Publikationen zur Sprache und Literatur 

4)). Über sein 1973 bei Francke erscheinendes Buch über „Thomas Mann und 

die Seinen“ schreibt Berendsohn, nachdem er eben die Mitteilung von dessen 

Annahme erfahren hatte: „[...] Ich habe mich besonders bemüht, das Verhält-

nis [von Klaus Mann] zu seinem Vater zu klären. Es blieb immer eine Distanz 

zwischen ihnen, weil Thomas Mann auf Grund seiner strengen Lebensführung 

sowohl die Homosexualität als auch seinen Selbstmord moralisch beurteilte, 

während er seine literarische Begabung anerkannte. Mir scheint auch, daß die 

enge Zusammenarbeit der Schwester Erika mit ihrem Vater, der gerade sie 

sehr liebte und bewunderte, für Klaus sehr schmerzlich war, da sie sich vorher 

lange Zeit sehr nahestanden. Auch hat der Ruhm des Vaters bewirkt, daß er 

zu Lebzeiten nie die volle Anerkennung als Schriftsteller erlangt hat, die ihm 

zweifellos gebührt [...]“ (Br. v. 30. VIII. 1972). – Walter A. Berendsohn war 

Professor für Literaturwissenschaft an der Universität Hamburg, wurde 1933 

entlassen und emigrierte nach Dänemark und 1943 nach Schweden. Von 1943 

bis 70 war er Archivar der Nobel Bibliothek der Schwedischen Akademie und 

seit 1952 Dozent für Deutsche Literatur an der Universität Stockholm. Berend-

sohn „war Begründer der Stockholmer Koordinationsstelle zur Erforschung der 

deutschsprachigen Exilliteratur. [Sein] Werk ‚Die humanistische Front’ (1947) 

galt als grundlegend für die Erforschung deutscher Exilliteratur“ (DBE). Als 

Biograph und Förderer von Nelly Sachs war es nicht zuletzt Berendsohns Ini-

tiative zu verdanken, daß diese mit dem Literaturnobelpreis (und Willy Brandt 

mit dem Friedensnobelpreis) ausgezeichnet wurde. – Berendsohns Briefe 
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zumeist auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf der Universität Stockholm und mit 

gestemp. Adresse; im linken Rand gelocht (gelegentlich geringf. Buchstaben-

berührung). – Beiliegend ein ms. Vorlesungsprogramm im Durchschlag mit 

e. U., ein gedr. Prospekt von einem seiner Bücher, ein e. Inhaltsverzeichnis 

seines Buches „August Strindbergs letzte Lebensjahre“ und ein gedr. Verlags-

zettel zum „Deutschen Exilarchiv“; den Gegenbriefen liegt ein Blatt mit einer 

e. Mitteilung des Germanisten Rudolf Cyperrek (1920–1993) bei, der bis zu 

seinem Tod die bei Blahak erscheinende Klaus-Mann-Schriftenreihe als Lektor 

betreuen sollte. 2500 Euro

37.   Bengt Berg (1885–1967), Tierphotograph und Schriftsteller. 

3 ms. Briefe mit e. U. Bokenäs bzw. o. O., 1935 und 1936 bzw. o. D. Zusammen 

(2+1+¾=) 3¾ SS. auf 4 Bll. (Gr.-)4°. – An seinen deutschen Verleger in Ange-

legenheit von Verrechnung und Überweisung: „[...] Ihr Herr Eipper [d. i. Paul 

Eipper, 1891 – 1964] betätigt sich, wie ich sehe, als der ‚Bengt Berg Deutsch-

lands’. So steht es in den Zeitungen. Ich werde schon auf seine Sabotage 

gegen die Befreiung von eingesperrten Tieren mit schwerer Artillerie zurück-

kommen. Jetzt ist er also schon „Bengt Berg Deutschlands’ geworden. Dann 

haben Sie eigentlich mich nicht mehr nötig. Resultat von dem, wovor ich Sie 

jahrelang gewarnt habe. Ja ja [...]“ (a. d. Br. v. 23. Februar 1936; harmonisierte 

Übertragung). – Jeweils auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf und im linken 

Rand gelocht (tls. geringf. Textberührung); mit einigen kleinen eigenhändigen 

Anmerkungen und papierbedingt leicht gebräunt. 150 Euro

38.   Werner Bergengruen (1892–1964), Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. Wohl Zürich, 26. September 1951. ¾ S. Gr.-4°. – An den 

Schriftsteller Harald von Hoenigswald (1906 – 1971): „Verzeihen Sie, daß ich 

Ihren Brief erst jetzt beantworte, aber ich lag mit einer Lungenentzündung. 

Sie konnte mit Penicillin-Injektionen coupiert werden, immerhin werde ich 

die Reise in der nächsten Woche doch mit einem gewissen Defizit an Elasti-

zität und Leistungsfähigkeit antreten müssen. Ihnen und Ihrer Frau Gemahlin 

einen herzlichen Dank für Ihre Einladung! Ich kehre gern bei Ihnen ein [...]. 

Das Gedicht ‚Die Wüstung’ steht Ihnen für die Anthologie zur Verfügung. Nur 

legt mein Verleger Wert auf eine Quellenangabe [...]“. – Auf Briefpapier mit 

gestemp. Briefkopf; die Unterschrift in Bleistift. 140 Euro

39.   Werner Bergengruen (1892–1964). 

Albumblatt mit e. U. O. O. u. D. 1 S. Schmal-8°. – Am losen Titelblatt seines 

erstmals 1927 erschienenen Novellenzyklus’ „Das Buch Rodenstein“, der 1951 

dann in erweiterter Form erschien; aus letztgenannter Ausgabe stammt auch 

das vorliegende Blatt. – Papierbedingt leicht gebräunt. 60 Euro
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40.   Karl Gustav von Berneck (1803-1871), Pseud. Bernd von Guseck, 

Schriftsteller. 

E. Manuskriptfragment u. e. Brief m. U., Frankfurt/Oder, 5. September 1846, 

zus. 7 Seiten 4°. Das Manuskript „Streiflichter | Novelle | von | Bernd von 

Guseck“ mit Titelblatt. – Der Brief einen Wechsel betreffend. 450 Euro

41.   Thomas Bernhard (1931–1989), Dichter. 

Bildpostkarte mit e. Zusatz und U. („Thomas“). Lovran (Kroatien), 31. Mai 

1959. 1 S. Qu.-8°. Mit Adresse. – Bildpostkarte von Bernhards langjähriger 

Lebensfreundin Hede (eigentlich: Hedwig) Stavianicek (1894–1984) an ihre 

Freundin Carla Kluge in Berlin, die Witwe des Bildhauers und Schriftstellers 

Kurt Kluge und Bernhards „Berliner Adresse“. Von einer gemeinsam unter-

nommenen Reise berichtet sie u. a. wo die Reise hinging und noch hingehen 

sollte und daß bislang alles gut verlaufen sei, Thomas Bernhard notiert am 

unteren Rand „Herzlichst Thomas“. – Die Bildseite mit einer Aufnahme von 

Lovran. – Beiliegend eine weitere e. Bildpostkarte mit U. von Hede Stavianicek 

an Carla Kluge (dat. Lovran, [11. April 1960]). 750 Euro

42.   Thomas Bernhard (1931–1989). 

7 Originalphotographien. St. Veit, Salzburg, Gmunden u. a., 1956 bis 1979. 

Verschiedene Formate. Mit mehreren Beilagen (s. u.). – Die älteste der hier 

vorliegenden Aufnahmen zeigt Bernhard und seine spätere Lebensfreundin 

Hede (eigentlich: Hedwig) Stavianicek zusammen mit deren Nenn-Nichte Inge 

Mau – die Tochter von Hedes Freundin Carla Kluge – und einer Frau Prof. 

Stieve (dat. Salzburg, 1956), eine wohl wenig später entstandene Aufnahme 

zeigt Bernhard neben seinem damaligen Kollegen am Mozarteum, Ludwig 

Skumautz (geb. 1929); 2 Photographien zeigen Bernhard und seinen Halbbru-

der Peter Fabjan in Gmunden (dat. 19. Oktober), 1 vom selben Tag datierende 

Aufnahme zeigt Bernhard zusammen mit Hede Stavianicek und Carla Kluge; 

1 Bild aus dem Jahr 1975 zeigt Bernhard in St. Veit, und ein letztes schließ-

lich Bernhard und Carla Kluge bei einem Ausflug zur Burg Hochosterwitz 

(späte 1950er Jahre). Diese zuletzt erwähnte Aufnahme ist Teil eines 123 Bil-

der und Bildpostkarten umfassenden privaten Photoalbums von Carla Kluge, 

in dem Bernhard noch ein weiteres Mal aufscheint, nämlich auf der schon 

zuvor erwähnten und hier als Doublette einmontierten Aufnahme zusammen 

mit Ludwig Skumautz. Weiters beiliegend 1 Photo mit einem Portrait von 

Hede Stavianicek und 1 Aufnahme, die vermutlich ihr oder Carla Kluges Haus 

in Wien bzw. Berlin zeigt, sowie 2 photographische Reproduktionen (Hede 

Stavianicek und Thomas Bernhard bzw. ein Portrait ihrer selbst aus sehr jun-

gen Jahren). – Dazu: Zeitungsartikel und Verlags- bzw. Ausstellungsprospekte 

über Thomas Bernhard sowie einige Kopien samt einer Visitenkarte von Carla 

Kluge und einer des Kurt Kluge-Archivs. 1800 Euro
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43.   Elsa Bernstein (1866–1949), Schriftstellerin. 

E. Albumblatt mit U. („Ernst Rosmer“, so ihr Pseudonym). O. O., Mai 1909. 1 S. 

Qu.-schmal-4°. – „Halt mit dem Jahrhundert Schritt, | Wäge dein Nehmen u. 

Geben! | Die Meisten machen ihr Leben mit, | Die Wenigsten, die es erleben“. 

 120 Euro

44.   Friedrich Justin Bertuch (1747-1822), Schriftsteller, Verleger und 

Goethefreund. 

Bürgerbrief für Friederike Caroline von Beust. Weimar, 21. II. 1812. 1 S. Mit 

papiergedecktem Spiegel. Folio. Verleihung des Weimarer Bürgerrechts an 

„Frau Gräfin von Beust, Friederike Caroline von Beust geborne v. Reitzenstein, 

von hier, durch ihren Herrn Geschlechtsvormund, den Herrn Legationsrath 

Falk“. Mit Aufstellung und Quittierung der Abgaben und Gebühren sowie 

Steuerstempel. Es zeichnen neben Bertuch (als Stadtältester) der Bürgermeis-

ter Daniel Wilhelm Brunnquell (1753 – 1818) sowie der Kammerrat Christian 

Gottfried Theodor Ortmann. – Friederike Caroline Gfin. v. Beust (1785 – 1847) 

war 1805-15 Hofdame der Erbprinzessin Maria Pawlowna in Weimar. Die 

Tochter von Georg Christoph und Eleonore Luise von Reitzenstein, Schwester 

von Tinette von Reitzenstein, war seit 1801 verheiratet mit dem Kammerherrn 

und Regierungsrat Graf Friedrich August Leopold von Beust in Erfurt. 1802 

verwitwet, heiratete sie 1803 den preußischen Hauptmann von Kamptz in 

Erfurt. – Schmaler Braunfleck am linken Rand, stellenweise gering knittrig; 

sonst sauber und wohlerhalten. Spuren alter Faltung. 250 Euro

45.   [Biblia Latina - NT - Loci communes]. 

Incipiunt Loci Comunes in matheum Evangelistam. Wohl Hall/Tirol, um 1550. 

Lateinische Kurrente (braune und rote Tinte) auf Papier, ca. 16 Zeilen. 8 w. 

Bll., (300) beschr. SS. Nachgebunden ein Anhang, lateinische und deutsche 

Handschrift auf Papier (braune Tinte), ca. 25 Zeilen. (32) beschr. SS., 27 w. Bll. 

Blindgepr. Lederband der Zeit über Holzdeckeln auf 3 Doppelbünden mit hs. 

Rückentitel. Kl.-8°. Schöne handschriftliche Zusammenstellung von Gemein-

plätzen (loci communes) aus dem lateinischen Neuen Testament, angelegt 

um die Mitte des 16. Jahrhunderts. Solche “Topoi” sollten “große inhaltliche 

Gesichtspunkte (Hauptstücke des Glaubens), die der Gliederung des theolo-

gischen und biblischen Stoffes dienen sollten” (LThK VI, 624), in gebotener 

Knappheit verfügbar machen; diesem Ziel dient hier die Form eines Hand-

buchs, das den Inhalt des Neuen Testaments auf wenige Zeilen pro Kapitel 

zusammenrafft. - An den Schluß gebunden ist eine theologische Blütenlese 

von anderer Hand, die Stellen aus Hieronymus, Augustinus, Johannes Chry-

sostomos etc. sowie biographische Bemerkungen zu biblischen Figuren ver-

sammelt; am Schluß findet sich zudem ein unvollendetes Originalmanuskript 

von 22 neulateinischen Epigrammen, denen jeweils vierversige deutsche 

Übertragungen beigegeben sind. Dieser 32 Seiten umfassende Anhang, dessen 



18 KOTTE Autographs

Literatur

Beginn datiert ist mit “Anphang den 2 July anno Xri. 1581”, dürfte von der 

Hand des Tiroler Theologen Michael Rauth stammen (s. u.). – Provenienz: 

Am vorderen Vorsatz Schenkungsvermerk (dat. 1581) des Haller Ratsherrn 

Veit Hiltprandt (gest. 1591, von Erzhzg. Ferdinand 1576 mit dem Prädikat 

seines Ansitzes “von Edelshausen” ausgezeichnet, Salzgadner und [ab 1587] 

Bürgermeister von Hall), für den Prediger Michael Rauth: “Anfang bedenckhs 

Enndt. Veit Hiltprandt Zu Edlhaussen Verehrt Hn. Michael Rauth Prediger zu 

Hall meinem günstigen gliebten Hn. und Freundt [...] 12. Junii Ao. 81”. Wohl 

unmittelbar aus Rauths Nachlass in die Ritter-Waldauf-Bibliothek gelangt; 

entspr. zeitgenöss. Vermerke am Vorsatz und vorderen Innendeckel (dat. 

1596) sowie Stempel des 19. Jhs. Der kaiserliche Protonotar Florian Wald-

auf (auch: Baldauf; um 1450 – 1510; 1495 in Antwerpen Gegenzeichner des 

Vorvertrags zur habsburgisch-spanischen Doppelhochzeit) und seine Frau 

Barbara hatten 1501 der Pfarrkirche in Hall eine Marienkapelle, eine Reliqui-

ensammlung und ein Predigtamt gestiftet. Die Stadt Hall als Verwalterin der 

Waldauf-Stiftung hatte dafür zu sorgen, “das alle jar etliche puecher nach 

anzaigen des predigers zum predigambt gekauft und in der heiligen capellen 

liberei an ketten gehangen und versorgt werden”; ferner sollten der Biblio-

thek Bücher aus den Nachlässen der Prediger und Meßkapläne zukommen. 

Entgegen der Anordnung Waldaufs wurde die Bibliothek kaum durch gezielte 

Ankäufe vermehrt, sondern größtenteils durch die zufällige Übernahme von 

Büchern und Schenkungen, hauptsächlich von Geistlichen, Stiften und Schü-

lern. Der bekannteste Vorbesitzer ist Johannes Eck. “Nach 400 Jahren ihres 

Bestehens und nur fallweisem Zuwachs schien das Interesse am Fortbestand 

der Ritter-Waldauf-Bibliothek als geschlossener Sammlung verlorenzugehen. 

Obendrein war das Stiftungsvermögen im Ersten Weltkrieg vollends unter-

gegangen. Während des Zweiten Weltkriegs wurde eine unbekannte Anzahl 

wertvoller Handschriften und  Drucke an Privatpersonen in Hall und Umge-

bung ausgehändigt, um sie vor der Beschlagnahmung durch die National-

sozialisten zu sichern. Nach Kriegsende wurde jedoch keines dieser Bücher 

rückerstattet” (Hdb. der hist. Buchbestände in Dtl.). – Der schöne Einband 

etwas berieben und am Hinter deckel beschabt; unteres Kapital defekt; Schlie-

ßen fehlen. Der Vorderdeckel zeigt am oberen Deckelrand einen Querriegel 

mit Vasen- und Rosettenstempeln; darunter an den Rändern Laubstabrol-

len, mittig der gekrönte Tiroler Adler in rhombisch gefaßten Einzelstempeln, 

zweireihig vertikal angeordnet. Der Hinterdeckel mit breiten Streicheisenli-

nien geviert und gerautet; die Fächer mit Rosettenstempeln verziert (Stempel-

material sämtlich nicht bei Schunke oder in Einbanddatenbank). Zu Beginn 

einige unbedeutende Wurmgänge; insgesamt sauber und kaum gebräunt. Am 

hinteren Innendeckel eigenh. Aufzeichnungen Hiltprandts über verstorbene 

Bürgermeister Halls: “Ao. dni. 1581 in der nacht [...] starb Joseph Schikh der 

Ältter, Burgermaister umb 2 uhr nach mitternacht dessen Seelh gott gnadt. 

Ao. etc. 1581 In der Nacht Matthai Apostoli & Evangelistae Starb Thomas 

Rauscher der eltter, Burgermaister dem gott gnadt.” 6500 Euro
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45. [Biblia Latina – NT – Loci communes]
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46.   Otto Julius Bierbaum (1865-1910), Schriftsteller und Reformator 

der deutschen Buchkunst. 

E. Postkarte m. U., o. O. u. D., eine Seite quer-kl.-8°. Karte beschnitten. An 

den „Allgemeinen Schriftstellerverein“ in Berlin: „[…] Senden Sie, bitte, nach 

München“. 80 Euro

47.   Rudolf Georg Binding (1867-1938), Dichter. 

E. Gedichtmanuskript, o. O. u. D., 1 Seite Folio. Faltspuren. „Aufblick || Löse 

nun leise Droben gehn Welten. | aus meinen Augen, Schweige vereint mir. | 

Freundin, die deinen, Schauend nach oben | löse den Blick. bist du gemahnt 

[…]“ – Es folgen drei weitere Strophen. 280 Euro

48.   Horst Bingel (1933–2008), Schriftsteller und Graphiker. 

E. Brief mit U. O. O., 19. Juli 1978. 2 SS. auf 2 Bll. Gr.-4°. – An einen Samm-

ler: „[...] Handschriftliches kann ich Ihnen, was Manuskripte anbetrifft, nichts 

senden. Nehmen Sie diesen Bf. als ‚Handschrift’. – Ich habe mit einer Stiftung 

vereinbart, daß sie alle meine h’schriftl. + typographischen Skripte erhält. Ich 

passe schlecht auf diese Dinge auf. Dort werden sie gut verwahrt [...] Ich finde 

es gut, daß Sie diese Sammlung aufbauen. Nur, meine ‚hervorragenden Arbei-

ten’ etc. Ist das nötig? Ich weiß selbst, daß ich einige gute Sachen geschrieben 

habe. Doch Sie tragen allzu dick auf. Ich bin doch kein Trottel [...]“. 80 Euro

49.   August Daniel von Binzer (1793–1868), Schriftsteller. 

2 e. Briefe mit U. („A. Binzer“). Leipzig, 1835. Zusammen (1+1¾=) 2¾ SS. 

auf 2 Bll. Gr.-4° und gr.-8°. Ein Br. mit e. Adresse (Faltbrief). – An den Juris-

ten, Schriftsteller und Philosophen Friedrich Wilhelm Carové (1789 – 1852). I: 

„Was wirst Du denken, lieber Freund, daß ich so lange schweige? – Nur nicht 

daß es an gutem Willen fehlt, da würdest Du mir Unrecht thun. Aber – Deine 

Sache ist dennoch nicht in den besten Händen bei mir; erstens habe ich zu 

viel zu thun, komme fast nicht aus und sehe selten Leute – und dann, ich habe 

kein Glück; noch nie ist es mir gelungen etwas der Art für mich oder Andre 

zu erfreulichem Ende zu bringen; obwohl es Andren ein paar mal für mich 

geglückt ist. – Ob meine Stellung als Red. des Börsenblattes zu etwas führt, 

weiß ich noch nicht. Doch werde ich natürlich in d. Ostermesse viele der Hrn. 

kennen lernen und dann mein Heil versuchen [...]“ (Br. v. 14. März 1835). – II: 

„Wie lange habe ich nicht von Dir gehört? – Ich hoffte immer Du würdest 

die Fortsetzung der ‚Briefe an die Freundin’ schicken, wie Du Ende Februar 

versprachst; aber es [ist] nichts gekommen. Soll ich dann den 5t. Brief allein 

abdrucken lassen? [...] Noch immer bin ich allein, ohne Frau und Kinder, ohne 

Freund. Einer, den ich hier gefunden, ist von dannen gezogen, und wird in 

einigen Wochen nach Frankfurt kommen; ich habe ihm ein paar Zeilen an 

Dich gegeben; nimm ihn freundlich auf; es ist ein lustiger Mensch; befreun-

det zwar mit Gutzkow, aber nicht nur gediegener, sondern auch voll Pietät, 

die diesem abgeht. Er heißt Schlesier, Du wirst den Namen kennen, von der 
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früheren Red. d. Eleganten her [...]“ (Br. v. [21. April 1835]; mit drei kleinen 

Ausrissen und geringf. Text- bzw. Buchstabenverlust). 320 Euro

50.   Franz Blei (1871–1942), Schriftsteller. 

9 (8 e. und 1 ms.) Briefe mit e. U. und 5 e. Postkarten mit U. München, Schloß 

Kropfsberg bei Brixlegg, Berlin und o. O., 1902 bis 1906. Zusammen 18 SS. 

auf 22 Bll. Verschiedene Formate. – An den Schriftsteller und Übersetzer 

Karl Klammer (1879–1959), dessen hochgeschätzte Gedicht-Übertragungen 

aus dem Französischen er für die von ihm herausgegebenen Zeitschriften – 

namentlich „Die Insel“, „Der Amethyst“, „Die Opale“ und „Hyperion“ – erbit-

tet. – I: „Die Insel stellt vorläufig bis auf weiteres ihr Erscheinen ein. Wollen 

Sie die Sache nicht an Dr. Cäsar Flaischlen, Redakteur der ‚Kunst’ [...] senden?“ 

(Postkarte v. 25. Oktober 1902). – II: „[...] Kennen Sie ‚Femmes’ von Verlaine 

und auch von ihm die Lesbischen Sonette? Hätten Sie nicht dazu Lust? Dass 

sie Ihnen wohlgelingen würden, entnehme ich aus den beiden Proben. Emp-

fehlen möchte ich auch Rimbaud [...] und die Gedichte von Paul Claudel, die 

in der Eremitage, Heft vom 15. Juli 1905 erschienen sind [...]“ (Br. v. 7. März 

1906). – III: „[...] Der nächste Jahrgang des Amet[hyst] wird als Die Opale bei 

Zeitler in Leipzig vierteljährig erscheinen, von Drugulin gedruckt und in aller 

Hinsicht schöner sein [...] Möchten Sie mir gegen ein Jahresexemplar von 

Zeit zu Zeit etwas schicken? [...]“ (Br. v. [1906/07]). – IV: „Ich möchte Ihnen 

wünschen, dass Sie in einem Jahr Major wären [Klammer war zu jener Zeit 

Husaren-Leutnant in Lemberg], damit Sie mehr Zeit für die Reitschule des 

Pegasus finden, die Sie jetzt leider den Kavalleriepferden geben müssen. Aber 

an Villon und Verlaine, Femmes, Hommes [...] müssen Sie sich schon halten, 

trotz all dem. Es wäre doch zu schade, wenn jetzt für lange nichts sonst mehr 

bei Ihnen skandierte als die Pferdehufe in der Manège, so schön das auch 

ist [...]“ (Br. v. Schloß Kropfsberg, wohl Frühjahr 1907). – V: „[...] Wegen 

des Sonetts [...] von den mir zur Verfügung stehenden Verlegern will keiner. 

Empfehle Ihnen – unter Berufung auf mich – den Verleger Dr. Ludwig, Wien 

[...] der wird’s machen. Nur nicht Stern, das ist ein Spitzbub, ein jüdischer. 

– Corbière wird wohl Kippenberg machen, hab ihm zugeredet [...]“ (Postkarte 

v. 15. Dezember 1907). – VI: „Den tragischen Dialog von Mockel bringe ich 

im ‚Hyperion’ (so heissts nun) [...] auch Claudel [...] Ich gratuliere zum Villon, 

der ist noch feiner gelungen als der Rimbaud. Vergessen Sie nicht: Corbière, 

Laforgue, Francis Jammes. Dann kaufen Sie sich doch von Franc Nohain ‚Flu-

tes’, ein ganz köstliches Stück, famose Sachen darin für die ‚Fledermaus’ [...]“ 

(aus einem wohl auf 1908 zu datierenden Brief). – Karl Klammer übertrug um 

1900 einen Großteil der damals bekannten Gedichte Arthur Rimbauds sowie 

der Gedichte François Villons ins Deutsche und wirkte mit seinen Überset-

zungen stark auf die Autoren des Expressionismus. „Nach seinem Austritt 

aus der Armee 1919 trat Klammer in die Wiener Verlagsanstalt Freytag und 

Berndt ein, die er bis 1949 leitete. Die beruflichen Verpflichtungen hielten ihn 

zusehends von seiner lyrischen Tätigkeit ab, weshalb er allmählich in Verges-
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senheit geriet. Heute müssen Klammers Rimbaud-Übertragungen als wichtiger 

Impuls für die Entwicklung der deutschen Literatur um die Jahrhundertwende 

betrachtet werden. In Erinnerung ist Klammer auch wegen des Plagiatsskan-

dals von 1929 rund um Bertolt Brechts ‚Dreigroschenoper’ geblieben. Brecht 

hatte in seinen Liedern immer wieder längere Passagen teils wörtlich von 

Klammers Villon-Übersetzungen entlehnt. Klammer, dem das Aufsehen eher 

unangenehm war, einigte sich mit dem Bühnenverlag Felix Bloch Erben auf 

eine Abgeltung in Höhe von zwei Promille der Einnahmen. Der Erfolg des 

Stücks bescherte dem Übersetzer einen beachtlichen Gewinn, mit dem er sich 

einen Weingarten in Grinzing (Wien) kaufte. Den flüssigen Ertrag nannte er 

schelmisch ‚Dreigroschenwein’“ (http://www.onb.ac.at). 4500 Euro

51.   Tania Blixen (d. i. Karen Blixen-Finecke, 1885–1962), Schriftstellerin. 

Albumblatt mit e. U. und alt montiertem Portrait (Zeitungsausschnitt). O. O. 

u. D. 1 S. Qu.-8°. – Das Bild zeigt die Schriftstellerin im Gespräch mit Albert 

Schweitzer. 350 Euro

52.   Tania Blixen (d. i. Karen Blixen-Finecke, 1885–1962). 

Ms. Brief mit e. U. („Karen Blixen“). Rungstedlund, 14. Juli 1959. 1½ SS. 4°. 

– In dänischer Sprache an einen Herrn („Kaere Jurij“), der ihr eine Manuskript-

probe gesandt hatte: „[...] Einen einzelnen Kritikpunkt will ich vorbringen: die 

in diesem Kapitel auftretenden Personen sind nicht sympathisch – das, kann 

man wohl sagen, ist noch kein literarischer Einwand, aber ich empfand das 

so und sicher auch eine größere Anzahl von Lesern. Sie sind alle geprägt von 

einer gewissen Arroganz, einer Eigenschaft, die auf mich befremdlich wirkt 

und den Zugang erschwert [...] Aber schreiben Sie nun den Roman fertig, so 

dass ich ihn im Ganzen betrachten kann [...]“ (Übersetzung). – Auf bläulichem 

Papier mit kleinen Klammer- und Faltspuren. 800 Euro

53.   Walter Bloem (1868–1951), Schriftsteller. 

E. Albumblatt mit U. O. O. u. D. ¾ S. 8°. – „Mann, Land, Wehr, Ehr’ | Trennst 

du nun uns nimmer mehr“. – Auf der Verso-Seite einer Portraitpostkarte.

 120 Euro

54.   Wilhelm Bode (1862-1922), Schriftsteller, Publizist. 

1 e. Brief m. U. u. 1 e. Postkarte m. U., Isseroda u. Weimar, 3. Februar u. 23. 

Oktober 1908, 2 ¼ Seiten gr.-8° u. die Postkarte. Beide Schreiben gelocht. An 

die Frau des Otologen Adolf Passow (1859 – 1926) in Hamburg: „[…] Um mit 

dem Schluß Ihres Briefes anzufangen: die Zipfelmützenscene ist sehr nett. Es 

wird am 22. Juni 1783, abends, nicht mittags gewesen sein. In einer Lavater-

schen Hausschrift heißt es über diesen Tag: „Wir (L. uns sein Sohn Heinrich] 

assen mit Stolz, Thurneisen, Piel bei Frau Rat Goethe zu Nacht und goethi-

sierten die meiste Zeit“. Und nun haben Sie herzlichsten Dank, dass Sie mir 

die schönen Bilder gönnen wollen! Sie bieten mir mehr an, als ich zu bit-

ten gewagt hätte. Für beste Reproduktion trage ich Sorge […] Ich sähe gern, 
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50. Franz Blei 
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wenn Sie die Silhuetten selbst zur Herstellung der Klischees herliehen. Mittlers 

haben von mir die wertvollsten Vorlagen gehabt, z.B. neulich einen Chodo-

wiecki, und nie ist das geringste passiert […] Wäre es Ihnen wieder angenehm, 

wenn ich die Goethe-Gestalt zuerst in einem Sonder-Hefte der St[unden]m[it] 

G[oethe] veröffentlichte, in dem Karl Bauer über Goethes Äußere handelt und 

eine Anzahl alter Bilder bespricht und zeigt? Das Heft wird eben jetzt [ge]

macht […]“ 280 Euro

55.   Friedrich von Bodenstedt (1819–1892), Schriftsteller und Orientalist. 

„An Leopardi“: E. Gedicht (Titel und 33 Zeilen) mit Widmung und U. O. O. u.  D. 

1½ Seiten auf Doppelblatt. Gr.-4°. – „Dem trefflichen Übersetzer Leopardi’s, 

Herrn Dr. Brandes zu freundlicher Erinnerung“: „Du Genius des Leidens, edler 

Dulder, | Der Alles trug was Menschen elend macht | Durch Schicksalsfluch, 

ohn’ eigenes Verschulden: | Endloses Siechthum, hoffnungslose Liebe, | Der 

Armuth Qual und einen Feuergeist | In mißgeschaff’ner, schmerzverzerrter 

Hülle, | Die seinen Aufschwung hemmte, wie der Käfig | Die Schwingen des 

gefang’nen Königsaars [...]“. 180 Euro

56.   Friedrich von Bodenstedt (1819–1892). 

E. Gedicht (56 Zeilen) mit U. O. O., [1870]. 2 SS. Gr.-4°. „Prolog“ zur Hundert-

jahrfeier von Beethovens Geburtstag am 17. XII. 1870: „Ich suchte lang‘ ein 

Wort, die ernste Feier | Des hohen Meisters würdig einzuführen, | Der durch 

die Macht der Töne ein Befreier | Vom Wirrsal dieser Welt, das Herz zu rühren, 

| Und zu erheben weiß - selbst durch den Schleier | Der Schöpfung dringt, 

ihr Wesen zu erspüren | Und ihrer Kräfte unergründlich Walten | In Ton und 

Klang nachbildend zu entfalten [...]“. – Auf bläulichem Papier mit kleinen 

Randläsuren und einem kleinen Randausriß (geringf. Buchstabenverlust in der 

vorvorletzten Zeile). 500 Euro

57.   Heinrich Böll (1917-1985), dt. Schriftsteller und Nobelpreisträger 

in Literatur (1972). 

Brief m. e. U., „Heinrich Böll“, Köln-Müngersdorf, 29. April 1961, eine Seite 

8°, auf bedrucktem Briefpapier. Mit Lochung am linken Rand.An Kurt Hirsch-

feld, dem er freundlich absagt: „[…] es wird nicht gehen, aus dem einfachen 

Grund: Anfang Juni werde ich mich gerade – wo immer es auch sein mag – 

nach einem sehr, sehr anstrengenden Jahr irgendwo zur Ruhe eingerichtet 

haben, und dann gleich wieder losfliegen […] Bitte, entlassen Sie mich in 

Freundschaft aus diesem Unternehmen – später gern, es geht in diesem Jahr 

einfach nicht. Ich will Ihnen gar nicht aufzählen was mir – ich bin jetzt für ein 

paar Tage nur zu Hause – bis Ende Mai noch alles bevorsteht […]“ 290 Euro

58.   Wilhelm Bölsche (1861-1939), Schriftsteller. 

E. Manuskript, o. O. u. D., eine Seite 4°. Am oberen und linken Rand gelocht 

(tlw. ausgerissen). Leicht gebräunt. Mit „liebe Scheusäler!“ betitelt, die er zum 
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Essen einlädt: „Am Tage heute muß ich arbeiten! Ihr habt zu haben: heute 

Abend | 1.) ein Abendessen (die Wurst der Leber) | 2.) zahllose Flaschen Bier. 

[…] Als dann komme ich. Habe selber nur Reisegeld, erst morgen neuer Druck-

bogen. Im Uebrigen Götz von Berlichingen […]“ – Am unteren Ende die e. 

Zeichnung eines pfeiferauchenden Schweins. 150 Euro

59.   Ludwig Börne (1786-1837), Literatur- und Theaterkritiker, Essay-

ist, Publizist. 

E. Schriftstück m. U., o. O. [Paris], 5. März 1834, ¼ Seite 8°. Doppelblatt. Mit 

Adresse. Montiert. Leicht fleckig. An Herrn Desfor mit einer Einladung: „Ich 

bitte Herrn Desfor und Herrn Küchler, künftigen Freitag den 7. März den 

Abend bei mir zuzubringen […]“ 500 Euro

60.   Klaus-Erich Boerner (1915–1943), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. („Boerner“) und e. Namenszug im Briefkopf („K. E. Boerner“). 

O. O., 15. Oktober 1942. ¾ S. Gr.-4°. Mit e. adr. Kuvert. – An den Publizisten 

und Literaturwissenschaftler Ernst Günther Riemschneider: „Da ich z. Zt. auf 

Urlaub im Reich bin, kann ich Ihnen die erbetene ‚Ursula’ selbst schicken und 

bitte Sie, das Büchlein als Weihnachtsgruß unberechnet annehmen zu wollen 

[...]“. – Etwas angestaubt und vergilbt und mit Faltspuren. 220 Euro

61.   Waldemar Bonsels (1880–1952), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. „Weimar, Hôtel Erbprinz“, 27. September 1925. 1¾ SS. auf 

Doppelblatt. Kl.-4°. – An namentlich nicht genannte Adressaten: „Ich danke 

Ihnen sehr für Ihren Brief [...], den ich erst hier erhalten habe, wo mich die 

Proben zur Erstaufführung meines Schauspiels beschäftigen. Ich habe Karl 

Reinhart gebeten, Ihnen den gewünschten Aufsatz zu schreiben. Er [...] hat 

vor Jahren ein Buch über mein Schaffen geschrieben und ist der geeignete 

Mann [...]“. – Die Recto-Seite von Bl. 1 mit Eingangsstempel am oberen Rand. 

 100 Euro

62.   Martin A. Borrmann (1895–1974), Schriftsteller und Dramaturg. 

Ms. Postkarte mit e. U. Berlin, 19. Dezember 1969. 1 S. Qu.-8°. Mit einer Bei-

lage (s. u.). – An einen Günther Liedtke mit Dank für eine „Weihnachtsgabe“: 

„[...] Schönen Dank auch für Ihre guten Wünsche; es geht mir schon ein biss-

chen besser bis auf die üblichen Altersbeschwerden, die aber so höflich sind, 

sich meist einander abzuwechseln. Nun, mein Nachttisch mit den Medizinen 

drauf ist, wie Sie ja gesehen haben, auf alles gerüstet [...]“. – Umseitig mit 

einer gedr. Dankeszeile. – Beiliegend: Ders.: Sieben Hügel, sieben Brücken 

und die Linie Sieben. Sonderdruck aus Ostpreußisches Panorama. Hrsg. v. 

Ruth Maria Wagner und Otto Dikreiter. München, Gräfe und Unzer, o. J. 16 

SS. Kl.-4°. Mit e. Widmung an Günther Liedtke und „überreicht vom Verf. | 

Weihnacht 1969“. 120 Euro
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63.   Martin A. Borrmann (1895–1974). 

E. Albumblatt mit Widmung und U. Berlin, 3. November 1969. 1 S. 4°. Mit 

einer alt montierten Photographie i. F. 100:69 mm. – „Immer schliesst ein 

grosses Glück ein kleines Unglück in sich ein und ein grosses Unglück ein 

kleines Glück“. – Die Farbaufnahme zeigt den Schriftsteller im Bett liegen. 

 120 Euro

64.   Margret Boveri (1900–1975), Schriftstellerin und Journalistin. 

5 (davon 1 e. und 4 ms.) Briefe mit e. U. Meist Berlin, 1963 bis 1973. Zusam-

men (¾+1½+¾+1+¾=) 4¾ SS. auf 5 Bll. Gr.-4°. Mit 1 ms. adr. Kuvert und 

einigen Beilagen (s. u.). – Freundschaftliche Korrespondenz mit dem Geneti-

ker und Molekularbiologen Hans Ferdinand Linskens (1921 – 2007) über die 

Publikation verschiedener Artikel, den durch einen Brand vernichteten Brief-

wechsel ihres Vaters, des Zoologen und Anatomen Theodor Boveri, und ihre 

Erkrankung: „[...] Leider ist unser ganzer Besitz in Würzburg verbrannt, auch 

die ganzen Briefwechsel mit Naturforschern, die meine Mutter für eine Veröf-

fentlichung gesammelt hatte. Das einzige, was ich besitze, sind die Briefe mei-

nes Vaters an Spemann, die Frau Spemann mir erst nach Kriegsende schickte. 

Ich habe die Absicht, sie dem Zool. Inst. in Würzburg zu hinterlassen, wo auch 

die Büste meines Vaters steht [...]“ (a. d. Br. v. 23. Februar 1964). – Beilie-

gend die Kopien von 5 Briefen ihres Vaters an den Zoologen Hans Spemann 

(1869 – 1941) a. d. J. 1902 bis 1904 (zus. 16 Bll., 4°). – Margret Boveri war 

in den dreißiger Jahren Mitarbeiterin des „Berliner Tageblatts“, gehörte einer 

Widerstandsgruppe an und wurde 1939 Auslandskorrespondentin der „Frank-

furter Zeitung“ in Stockholm und New York. Nach dem Krieg lebte sie als freie 

Journalistin in Berlin; zu ihrem Freundes- und Bekanntenkreis zählten u. a. 

Wilhelm Conrad Röntgen, Theodor Heuss, Ernst von Weizsäcker, Freya von 

Moltke, Ernst Jünger, Gottfried Benn und Uwe Johnson. 500 Euro

65.   Ida Boy-Ed (1852–1928), Erzählerin und Biographin. 

E. Albumblatt mit U. Lübeck, o. D. 1 S. Qu.-4°. – „Arbeit entsündigt den Geist“. 

– Ida Boy-Ed verfaßte vorwiegend im hanseatischen Bürgertum angesiedelte 

Romane und setzte sich als Kritikerin für Thomas Mann, Richard Wagner und 

Wilhelm Furtwängler ein. – Mit alt montiertem Portrait (Zeitungsausschnitt, 

111:79 mm). 180 Euro

66.   Albert Emil Brachvogel (1824-1878), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. Berlin, 16. April 1862. Gr.-8°. 3 Seiten. Doppelblatt. An den 

Schriftsteller Salomon von Mosenthal (1821 – 1877): „[...] Wenn Ihr die große 

herzliche Freude gesehen hättet, die Eure köstliche Depesche um 11 Uhr am 

Abend des 13. 4. und Euer gestriger Brief erregt, so würdet Ihr Euch reich 

belohnt halten für die Liebe, welche Ihr mir als Pathe meines so lange unge-

tauften Narciß erwiesen. In der That wüßte ich auch gar keine Form Euch 

besser zu danken, als durch die Versicherung, daß ich und meine Familie leb-
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haft empfinde u. nie vergessen kann, welch schönes Beispiel der Kollegialität 

Ihr in dieser Zeit gegeben. Machten es Alle so in der Kunst, dann wäre des 

[...] Schmerzes im Berufe die Hälfte weniger und der Sieg des Guten, Rechten 

häufiger und reiner. Alle würden gewinnen, somit jeder Einzelne besser daran 

sein. Soeben erhalte ich von Stifft die wiener Kritiken u. finde das bestä-

tigt, was Ihr mir schon früher über die landläufige Gebahrung derselben sagt. 

Unsere berliner Kritik ist gewiß nicht die beste, kann sich wahrhaftig eines 

Lessing‘schen Geistes nicht rühmen, aber anständiger und gescheuter ist sie 

gewiß! Indem sie mehr Selbstachtung und Vornehmheit bewahrt, selbst in 

Winkelblättern sich so darstellt, als ob sie objektiv wäre, ist sie für das Herz 

des Dichters selbst und den Geist des Lesers nutzbringender, die Wunden, wel-

che sie schlägt, sind darum auch tiefer! Von Euren Leuten kann man das nicht 

sagen, und wenn ich sämtliche Kritiken über Narciß (etwa zwei ausgenommen 

die einen ganz anderen gewichtigen Habitus besitzen, abgerechnet), durch-

sehe, und gegen das, was man schon während 8 Jahren über mich geschrieben, 

vergleiche, so empfinde ich ein wahrhaft ironisches Vergnügen, zu bemerken, 

wie meine wiener Kunstrichter sich mit ihrer eigenen stillen Anerkennung, 

mit dem Beifall des Publikums und dem tiefen Ärger ihrer Seele nicht selber 

Vater dieser ‚Kothseele in Lumpen‘ zu sein qualvoll herumbalgen, u. sogar 

ihren Unmuth an dem armen Wagner auslassen, der, den Widersprüchen in 

ihrer Anerkennung wie ihrem Tadel nach zu urtheilen, doch sehr vortrefflich 

gewesen sein muß. Nun, mein Junge hat seine Prügel weg, schüttelt sich, lacht 

auf und schreitet mit der berühmten Geste der Gamins, fünf Finger vor der 

Nase, mit alter Stoa weiter. Gebe Gott Apoll, daß es Eurem lieben Judenmä-

del, der Deborath, bei Euren Kollegen besser geht. Sollten Sie aber auch nicht 

einmal gegen diese, weil sie doch ein Frauenzimmer ist, Galanterie bewahren, 

wißt Ihr, Alter, was wir dann thun? Dann werden wir nichtsnutzig, dann ver-

heiraten wir unsere Kinder, egal ob die Nachkommenschaft beschnitten, oder 

getauft wird, und diese [...] Erzeugnisse lassen wir dann auf die wiener Kritiker 

los, – der Witz wäre nicht schlecht! Das hätten sie dann von der Geschichte! 

Für diesmal muß ich schon abbrechen, unsere Shakespare-Feier macht mir zu 

thun und Weilens Brief, der heute kam, will doch auch sein Recht haben [...]“ 

– Brachvogel gelang 1856 mit dem Trauerspiel „Narziß“ der Durchbruch als 

Dramatiker. 420 Euro

67.   Bertolt Brecht (1898–1956), Schriftsteller. 

Albumblatt mit e. U. und alt montiertem Portrait (Zeitungsausschnitt). O. O., 

1950. 1 S. Qu.-8°. – Beiliegend einige Zeitungsausschnitte. 425 Euro

68.   Jurij Brìzan (1916–2006), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. Wohl Bautzen, 4. Oktober 1976. 1 S. Gr.-8°. – An einen Samm-

ler mit Dank für dessen Wünsche zu seinem Geburtstag: „[...] Leider kann ich 

Ihren Wunsch nicht erfüllen, ich habe keine Manuskriptseiten [...]“. – Jurij 

Brìzan „gilt als der bedeutendste sorbische Schriftsteller des 20. Jahrhunderts 
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und Begründer der sorbischen sozialistischen Literatur“ (Wikipedia, Abfrage 

v. 28. Juni 2010). – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf und mit einem kleinen 

Ausriß am rechten Rand. 120 Euro

69.   Jakob Bührer (1882-1975), Schriftsteller, Journalist. 

E. Kunstpostkarte m. U., Verscio, 13. Juni 1940, 1 Seite. An den Redakteur der 

Nationalzeitung in Basel, O. Kleiber. – Bührer war seit 1927 Leitartikler der 

„National-Zeitung“ Basel. Nach dem Eintritt in die sozialdemokratische Partei 

1932 von bürgerlichen Verlagen boykottiert, war er für die sozialdemokrati-

sche Presse und die Büchergilde Gutenberg tätig und bemühte sich u.a. um die 

Reform des schweizer. Theaterwesens. Er schrieb Dramen (u.a. Galileo Galilei, 

uraufgeführt 1938) und Romane (u.a. die Trilogie Im roten Feld, 1938 – 51). 

– Die Postkarte zeigt ein Motiv von Rud. Koller „Kinder von Hasliberg“. 90 
Euro

70.   Gottfried August Bürger (1747-1794), Dichter. 

E. Schriftstück m. U., Altengleichen, 8. Oktober 1774, 1 Seite quer-8°. 3 e. 

Zeilen unter dem Ausschnitt eines amtlichen Schreibens der kurfürstl. Kanzlei 

Lüneburg, einen Kredit betreffend: „in fidem copiae subscripsi GABürger p.C. 

Amtm. zum Gericht Altengleichen“. – Bürger war von 1772 – 84 dort Gerichts-

halter. 250 Euro

71.   Moritz Busch (1821–1899), Publizist. 

E. Manuskriptfragment. O. O. u. D. [wohl um 1861/62]. 1 Seite qu.-12mo. 

– Fragment eines mit „Das Gebiet der deutschen Sprache“ betitelten Aufsatzes. 

„Wir entnehmen das Folgende aus der von uns in letzter Nr. d. Bl. angezeigten 

‚Geschichte deutscher Nationalität von W. Wachsmuth’ [...], die wir hiermit 

nochmals bestens empfehlen [...]“. – Beiliegend ein weiteres, zur Gänze oder 

zumindest zur Hälfte eh. Bl. Buschs: „Das Manuscript Preußische Frage von 

Dr. Schmidt muß auf alle Fälle corpus gesetzt werden“. 250 Euro

72.   Elias Canetti (1905-1994), Schriftsteller u. Literaturnobelpreisträger. 

E. Widmung u. U. in: Der andere Prozeß. Kafkas Briefe an Felice. 2. Aufl. 

Mchn., Hanser, 1969. 8°. OUmschl. „Für Carola Wagner sehr herzlich von Elias 

Canetti 2. Juni 1960 (!)“. 250 Euro

73.   Karel Capek (1890-1938), Schriftsteller. 

E. Brief m. U., Prag, 22. September 1935, eine Seite Folio. Leicht knittrig; 

Falzriss. In deutscher Sprache an einen Schauspieldirektor: „[…] Ich werde 

versuchen, auf die Generalprobe zu kommen; ich bin zwar jetzt mit der Voll-

endungmeines neuen Romans beschäftigt, aber die Generalprobe möchte ich 

richtig gern sehen. Auf der Premiere werde ich bestimmt nicht erscheinen; 

es ist für mich eine Qual, bemerkt zu werden oder sogar sich dem Publikum 

zeigen zu müssen. Also ich bitte Sie, mich bei den Darstellern zu entschuldi-
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gen und sie alle von mir herzlichst zu grüssen. | Meine Frau muss leider an 

demselben Abend ein Gastspiel absolvieren […]“ – Capek arbeitete damals an 

seinem Science-Fiction-Roman „Valka s mloky“ („Der Krieg mit den Newts“, 

1936). Seine Frau, die Schauspielerin Olga Scheinpflugova, hatte Capek am 

16.August 1935 geheiratet. Im Juni zuvor war ihm die Präsidentschaft des 

Internationalen P.E.N. Clubs angetragen worden. Zu seinen bekanntesten 

Romanen gehört „R.U.R“ (d.h. Rossums Universal Robots, Name eines ameri-

kanischen Imperiums, das „Roboter“ baut) führte er 1920 den eigentlich von 

seinem Bruder Josef Capek (1887-1945) geschaffenen Begriff „Roboter“ in die 

Sprachen der Welt ein. Auch in anderen Büchern reagierte er auf mögliche 

schicksalhafte Konflikte von Menschen im technischen Zeitalter und bewer-

tete sie von einem humanistischen Standpunkt. Karel Capek war ein strikter 

Antifaschist; vor allem in seinem Schauspiel „Die weiße Krankheit“ (1937) 

rechnete er mit dem Faschismus ab. – Briefe Capeks in deutscher Sprache sind 

sehr selten. 1500 Euro

74.   Carmen Sylva, Pseudonym der Königin Elisabeth von Rumänien, 

geb. Prinzessin zu Wied (1843-1916), Schriftstellerin. 

E. Manuskriptfragment m. U., o. O. u. D., 1 Seite gr.-4°. Violette Tinte. Frag-

ment aus der zweiten Szene ihres erschienenen Trauerspiels „Meister Manole“: 

„[…] Der Grieche steigt langsam zwischen den Arbeitern umher & flüstert mit 

Ihnen. 1ter Maurer. Schau! Da ist der Grieche! 2ter M. Kyr Dimitri! Wie ein 

Wiesel mit der Nase! 3ter M. Er stöbert auf was verkehrt ist […]“ 320 Euro

75.   Hans Carossa (1878-1956), Arzt u. Schriftsteller. 

E. Brief m. U., Göggingen, 29. Mai 1926, 3 Seiten 8°. Auf 2 Ansichtskarten u. 

einem Doppelbogen mit Initialen. Mit e. Kuvert. An die Sängerin u. Freundin 

Gertrud Full in München. Er ist wieder im ruhigen Göggingen, „es gibt kaum 

einen heilsameren Ort für mich ewigen Flüchtling“, doch „dann gilt es wieder 

ärztliche Energien zu entwickeln“. „[…] Viele Jahre belehren mich nun schon, 

daß meine so wichtigen Morgenstunden ganz von der Art des vergangenen 

Abends abhängen; Einsamkeit u. Schweigen, unter diesen Zeichen muß der 

Abend stehen, dann gib es eine gute klare Morgenstunde. Und auch sonst gibt 

es heimliche Einstellungen, die das Leben bestimmen […]“. Erschienen sei noch 

nichts „[…] Ein neues großes Stück die ‚Heilungen’ hab ich hier wenigstens in 

den Hauptstücken vollendet; lange Zeit hielt ich es für unausführbar, aber in 

der Münchner Pfingstwoche hat sich plötzlich ein Weg gezeigt. Nun wird der 

Entwurf eingesiegelt u. begraben; vielleicht, nach Monaten, ist er zur Auferste-

hung reif […]“ – Die Postkarten mit Ansichten Göggingens. 550 Euro

76.   Hans Carossa (1878–1956). 

Albumblatt mit e. U. O. O., 15. Juli 1943. 1 S. Gr.-8°. – Am losen Titelblatt 

des erstmals 1941 erschienenen Bandes „Das Jahr der schönen Täuschungen“. 

– Papierbedingt leicht gebräunt und alt auf Trägerkarton montiert. 80 Euro
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77.   Henrietta Georgiana Chatterton (1806–1876), Reisende und 

Schriftstellerin. 

E. Brief mit U. („Georgiana Chatterton“). Malvern Park [?], 7. Dezember [?]. 4 

SS. auf Doppelblatt. Kl.-8°. – An eine Miss Caldwell: „It is very kind of you 

to send a donation to our poor friend. So I will know that many subscriptions 

are going on + that every one connected with Ireland air [is] most active in 

tormenting their friends to contribute. Every shilling donation [?] makes alive 

some starving creature for a little time [...]“. – Am rechten Rand der Verso-

Seite von Bl. 2 ein alt montiertes Blatt mit hs. Notiz zum Verfasser (hierdurch 

geringf. Buchstabenverlust auf S. 4). 180 Euro

78.   Helene Christaller (1872–1953), Schriftstellerin. 

E. Albumblatt mit U. Mit einer Beilage (s. u.). Jugenheim, o. D. 1 S. Qu.-

kl.-8°. – „Strebe nicht nach Deinem Glück, sondern nach Deiner Aufgabe [...]“. 

– Helene Christaller schrieb zwischen 1902 und 1943 „zahlreiche Skizzen, 

Novellen, Reisebeschreibungen und Romane, die fast ausschließlich autobio-

graphische Züge enthalten und von einer religiösen Weltsicht zeugen. Ihrem 

ersten großen Erfolg ‚Gottfried Erdmann und seine Frau’ (1908) folgte eine 

Reihe biographischer Erzählungen, u. a. über das Lebenswerk des Franz von 

Assisi (‚Heilige Liebe’, 1911)“ (DBE). – Papierbedingt etwas gebräunt und 

alt auf Trägerkarton montiert; beiliegend eine Aufnahme von Christallers 

„Blauem Haus“ in Jugenheim an der Bergstraße (92:61 mm). 150 Euro

79.   Paul Claudel (1868–1955), Schriftsteller.

„Les Gabaonites“. E. Manuskript o. U. O. O. u. D. 4 SS. auf 3 Bll. Gr.-4°. – Betrach-

tung über die Rettung der Gibeoniter im Buch Josua. – Mit einem ganzseitigen 

Zitat („Note“) aus einem Werk des Schweizer Theologen Wilhelm Vischer auf S. 

4. – In Französisch; das unbeschriebene Bl. 3 etwas tinten fleckig. 1200 Euro

80.   Matthias Claudius (1740–1815), Dichter. 

E. Brief mit Initialen. W[andsbek], 16. Januar 1801. ½ S. Qu.-gr.-8°. Mit e. 

Adresse (Faltbrief). – An „Herrn Pöllchau, Johannes Gasse 3 Häuser vom 

Braunschweiger Posthause“: „Mann erwartet Sie morgen Abend auf dem 

Schloß, lieber Herr Pöllchau. Guten Abend“. – Das Wandsbeker Schloß 

gehörte dem dänischen Finanzminister Ernst Heinrich von Schimmelmann, 

dessen Vater den „Wandsbeker Boten“ gegründet hatte. – Mit Siegelrest und 

etwas fleckig sowie mit einer zeitgen. Notiz von anderer Hand. 900 Euro

81.   Hedwig Courths-Mahler (1867–1950), Schriftstellerin. 

Portraitpostkarte mit e. U. („H. Courths-Mahler“). O. O. u. D. 1 S. 8°. – Knie-

stück en face in S/W. – Beiliegend einige Bll. Zeitungsausschnitte. 150 Euro

82.   Gottlob Friedrich Eduard Crusius (1797–1861), Pastor und Dichter. 

E. Brief mit U. („GF Eduard Crusius“). Immenrode, 12. April 1840. 1 S. auf 

Doppelblatt. Gr.-4°. Mit e. Adresse (Faltbrief). – An den Schriftsteller und 
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Redakteur Ignaz Hub (1810 – 1880): „Ew. Wohlgeboren schmeichelhaf-

ter Aufforderung, Beiträge für das deutsche Odeon zu liefern, verfehle ich 

nicht freundlich gehorsamst nachzukommen, und sende Ihnen vorläufig 6 

kleine lyrische Gedichte. Sollten Sie Romanzen, Balladen oder kleinere Idyllen 

wünschen, so bitte ich gehorsamst, Sie wollen mich davon benachrichtigen 

[...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt und mit stärkeren Faltspuren; Bl. 2 mit 

kleinem Ausriß durch Siegelbruch (dieses erhalten) und kleinen Papierdurch-

brüchen in den Faltungen; ohne die erwähnten Beilagen. 250 Euro

83.   Felix Dahn (1864-1912), Schriftsteller. 

E. Gedichtmanuskript m. U., Königsberg, Februar 1881, 1 Seite 8°. An den 

Ecken montiert. „Die See-Noth ruft! Und zieht sie aus den Sternen | Auch 

nicht herab des Wunders Retter-Hand: – | In Menschenherzen dringt durch 

weite Fernen | Der Hilferuf durch alles deutsche Land. | Und seht: die Gaben 

strömen rings zusammen, | Aus allen Gauen unsres Reichs gehäuft, | Von wo 

in Abendgluth die Gletscher flammen | Und wo das Rheingold aus der Rebe 

träuft“ 200 Euro

84.   Felix Dahn (1834–1912). 

E. Brief mit U. K[önigsberg], 5. Februar 1884. 1 S. auf Doppelblatt. Kl.-8°. 

– Wie von alter Hand vermerkt an den Mundartdichter und Publizisten Karl 

Stieler (1842–1885): „Liaba Her! Da hast a Büchel. 3 soll Der’s schicka, hat de 

g’sagt, de’s gschrieb’n hat. Kann sei, Du bringst es raus, kann net sei a. Aba 

schreib fei, wia’s Der g’fallt. | Der Töllixl Dahn“. – Die Verso-Seite von Bl. 2 

mit kleinen Montagespuren. 150 Euro

85.   Felix Dahn (1834–1912). 

E. Brief mit U. („F. Dahn“). O. O. u. D. 4 SS. auf Doppelblatt. 8°. – Wohl an 

einen Dr. Duncker in Kassel: „Sie glauben wohl, ich sei entweder lange todt 

oder der Undankbarste aller Menschen, daß ich Ihnen für die so überaus rei-

che, gütige, werkthätige Hilfe noch nicht gedankt habe [...] Aber die Wahrheit 

ist, daß ich mit Colleg- und Buch-Arbeit bis zum Erliegen belastet war und 

bin [...] Ich konnte den Abschnitt ‚Die Römer in Germanien’ noch nicht vollen-

den: erst nach meiner Rückkunft Ende October kann ich ihn abschließen [...]“. 

– Mit kleinen Randausschnitten und kleinem Papierausriß am oberen Rand; 

beiliegend ein Kartonblatt, auf welches das Blatt einst montiert war, mit dem 

Vermerk: „Geschenk des Herrn Dr. Duncker, Kassel, 1884“. 150 Euro

86.   Alphonse Daudet (1840-1897), Schriftsteller. 

4 e. Briefe m. U., 1 Brief m. U. und 1 e. beschriftete Visitenkarte, Paris und 

Champrosay, 18. April 1889 – 10. September 1889 und o. D., sechs Seiten 

8°. Tlw. Doppelblätter. 4 Briefe mit Trauerrand. 3 Briefumschläge. An den 

Schriftsteller und Übersetzer Adolf Gerstmann (1855 – 1921) in Berlin, über 

dessen Buch über Daudet, der Übersetzung des Stücks „La lutte pour la vie“ 

und dem Verkauf der Rechte dafür ans Berliner Theater, über seinen „Numa 
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Roumestan“ etc.; erwähnt u.a. Edmond de Goncourt. I. o. O. u. D.: wohl nach 

der Publikation von Gerstmanns „Alphonse Daudet. Sein Leben und seine 

Werke“ 1883: „[…] Je n’ai pas encore tout lu; mais j’en ai lu assez pour vous 

dire merci de la sympathie que vous me temoignez et qu’on sent à toutes les 

pages de ce long, curieux et intelligent travail. Quelques erreurs ça et la! Je 

vous les signalerai un jour que vous viendrez à Paris et que nous nous ren-

contrerons. […]“ – II. Visitenkarte, o.D.: „[…] j’aurais été heureux de faire ce 

que vous me demandez mais votre lettre m’est arrivée quelques jours après la 

vente de Roumestan pour l’Allemagne et l’Autriche-Hongrie. Ne m’en veuillez 

pas, et prouvez le moi en m’envoyant contre remboursement votre „Alph. 

Daudet et son oeuvre jusqu’en 1883.“ Un biographe Italien m’a emprunté ses 

deux volumes et ne me les a plus rendus. Ils me manquent. Je compte sur 

votre obligeance […]“ – III. 18. April 1889, ein diktierter Brief nach langer 

Krankheit: „[…] mon beau-père, mon meilleur ami, est mort pendant ce temps, 

ce qui nous a jetés dans le noir et les larmes. Voilà mon excuse au long silence 

que j’ai gardé après reception de votre lettre et de vos offres cordiales pour le 

Berliner-Theater, ‚La lutte pour la Vie’, pièce en cinq actes et six tableaux qui 

n’est tirée d’aucun de mes romans, mais pourtant fait suite, en quelque sorte, à 

l’ ‚Immortel’ ne passera au Gymnase qu’après la piece de Sardou Belle maman 

qui tient l’affiche avec beaucoup de succès. Selon mes prévisions, je serai joué 

vers le mois d’Octobre; d’ici là, si vous voulez, je ferai copier la pièce et vous 

la donnerai à lire pour votre théâtre, en comptant sur votre absolue Discretion 

[…]“ – IV. o. D. : nach Erhalt eines Zeitungsartikels: „[…] j’ai reçu le journal 

et l’affectueux et délicat article que j’ai entrelu plustôt que lu, car notre Léon 

n’est pas encore à Champrosay et, en son absence, ce qu’on sait d’Allemand à 

la maison tiendrait dans le creux d’une noisette. Mais comme notre Léon va 

bientôt venir, il nous traduira la Gerstmannsprose et votre ami vous dira de 

nouveau: merci. […]“ – Beiliegt: 1 Albumblatt mit den Signaturen von Daudet, 

seiner Tochter Julia und von Edmond de Goncourt sowie ein Adressausschnitt. 

 2000 Euro

87.   Georg Friedrich Daumer (1800-1875), Religionsphilosoph und 

Dichter; Erzieher von Kaspar Hauser. 

E. Brief m. U., o. O. u. D., 2 Seiten 8°. Doppelblatt. An einen Redakteur mit 

der Bitte, ein gegen ihn gerichtetes Gedicht nicht zu veröffentlichen: „[…] 

Ich möchte einem Gegner nicht gern das Wort wehren, das für jeden unbe-

dingt frei sein sollte; ich bin auch keineswegs um eine Antwort verlegen, und 

es wäre mir ganz recht, dorthin, woher die Polemik kommt, einen tüchtigen 

Schlag zu führen. Aber es müsste mir […] erlaubt sein, in meiner Weise zu 

sprechen, und es müsste meiner Entgegnung dem Publikum in ihrer gan-

zen Vollständigkeit vor Augen treten dürfen. Ich kann aber in einer Zeit und 

unter Umständen, wie die gegenwärtigen sind, nicht verlangen und erwarten, 

daß Sie mir in ihrem Blatte so viel Freiheit einräumen, und wo nur ein Theil 

die Freiheit hat, sich nach Belieben und Bedarf zu äußern, da ist es besser, 
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wenn keiner spricht. Nur aus diesem Grunde, dessen Triftigkeit Sie mir einräu-

men werden, halte ich es für billiger und gerechter, wenn Sie jenes unheitere 

Gedicht nicht in die Welt gehen lassen […]“ 500 Euro

88.   Max Dauthendey (1867–1918), Schriftsteller. 

E. Brief (Fragment) mit U. („M. Dauthendey“) und 5 e. Gedichtabschriften. O. O. 

u. D. [Wohl um 1894]. Zusammen (1½ SS. Brieftext + 2½ SS. Gedichte =) 4 SS. 

auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten 

mit der Mitteilung, daß er „wahrscheinlich mit Villingen nach Paris“ reisen 

werde: „Strindberg lebt jetzt dort und einige Londoner Freude, wir versprechen 

und einen anregenden Winter. – Von Deinen beiden Gedichten that es mir das 

Erste, ‚Der Abschied’, an.Der Rhythmus erinnert zwar etwas an Dehmel, aber 

Dein Gedicht ist körperlicher als die Dehmel’sche Darstellungsart. Im letzten 

Vers würde es vielleicht besser lauten, wenn am Ende der zweiten Zeile das 

‚nur’, u. in der vierten das ‚nun’ wegblieben, es wirkt kräftiger [...] Auf diese 

nächsten leeren Seiten will ich Dir ein paar Gedichte schreiben [...]“. Die nun 

folgenden fünf Gedichte „Meine Haare fliegen“, „Ich sitze am Wasser“, „Lange 

rothe Abendstreifen“, „Öde Wolken hangen“ und „Als ich glücklich war“ wur-

den 1897 in dem Band „Reliquien“ veröffentlicht. 1500 Euro

89.   Richard Dehmel (1863–1920), Schriftsteller. 

E. Schriftstück mit Namenszug. O. O. u. D. 1 S. 8°. Mit einer kleinen Hand-

skizze. – „R. Dehmel per Adr. Herrn J. A. Beringer, Mannheim, S. 6. 9.“. – Die 

Skizze etwa viertelblattgroß. – Etwas angestaubt und mit kleinen Läsuren am 

linken Rand. 250 Euro

90.   Richard Dehmel (1863–1920). 

E. Postkarte mit U. („Dehmel“). [Hamburg-Blankenese, 24. Januar 1914]. 1 

S. Qu.-8°. Mit e. Adresse. – An Gretel Hagemann, d. i. die Malerin Gertrud 

Stamm-Hagemann (1890–1939): „Allerschönste Schneedohle! Es wird mich 

immer freuen, Sie flöten zu hören. Aber – wie ich von Anfang an kundgab – 

es darf Sie nicht wundern, wenn ich alter Rabe ziemlich wortkarg auf meinem 

kahlen Ast hocke! [...]“. – Die Textseite mit kleinen Tintenwischern; papierbe-

dingt etwas gebräunt. 180 Euro

91.   Richard Dehmel (1863–1920). 

E. Postkarte mit U. („R. Dehmel“). [Hamburg-Blankenese, 1907]. 1 S. Qu.-

8°. Mit e. Adresse. – An den Schriftsteller Heinrich Ilgenstein (1875–1946), 

damals Herausgeber des „Blaubuchs“: „Ich danke Ihnen für die freundliche 

Sendung und werde mich bei geeigneter Gelegenheit an die Einladung zur 

Mitarbeit gern erinnern [...]“. 120 Euro

92.   Ernst von Destouches (1843–1916), Schriftsteller und Archivar. 

E. Albumblatt mit U. München, „am St. Dorotheen Abend“, o. J. 1 S. Qu.-4°. 

– „Erlahme nicht im Kampfe dieses Lebens | Im Kampfe um das Ideale nicht! 
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| Du kämpfest wahrlich nimmer ihn vergebens, | Dein Herz erfüllt ein Strahl 

vom Himmelslicht! || Und willst den schönen Glauben an die Menschheit | Du 

nicht verlieren, bleib’ ihr möglichst ferne! | Es dringt ja auch durch Millionen 

Meilen | Bis her zu uns der Glanz, das Licht der Sterne“. – Mit alt montier-

ten Portraits (Zeitungsausschnitte) von Destouches’ Onkeln Franz und Joseph 

Anton sowie von seinem Vater Ulrich. 120 Euro

93.   Walter Matthias Diggelmann (1927–1979), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. Zürich, 10. Juli 1976. 1 S. Gr.-4°. – An einen Sammler mit Dank 

für dessen Wünsche zu seinem Geburtstag: „[...] Ihrem Wunsch kann ich leider 

nicht entsprechen. Meine handschriftlichen Notizen werfe ich immer in den 

Papierkorb. Meine Manuskripte sind Typoskripte. Mit der Feder schreibe ich 

nur sehr selten Briefe. Zum Beispiel diesen [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. 

Briefkopf. 150 Euro

94.   Karl Ferdinand Dräxler (1806–1879), Publizist. 

E. Brief mit U. („Manfred“). Prag. 16. April 1827. ¾ Seite 8°. Mit e. Adresse 

(Faltbrief). – An die Redaktion der Leipziger Modenzeitung: „Eu. Wohlgeboren 

sende ich beikommend eine Probe aus meinen nächsterscheinenden: Balla-

den, Legenden und Romanzen, welche ich bald mitzutheilen bitte, damit das 

Publikum darauf aufmerksam gemacht werde [...]“. – In altem Sammlungsum-

schlag. 120 Euro

95.   Ingeborg Drewitz (1923–1986), Schriftstellerin. 

E. Billett mit U. O. O., wohl 1975. 2 SS. auf Doppelblatt. Qu.-32°. – An einen 

Sammler: „Die handgeschriebenen Ms. habe ich immer vernichtet. Nur die 

Maschinenschriften aufgehoben [...]“. 80 Euro

96.   Elizabeth Eastlake (1809–1893), Kunstkritikerin und Schriftstellerin. 

E. Brief mit U. („Elz Eastlake“). Edinburgh, 16. Oktober 1873. 4 SS. auf Dop-

pelblatt. Gr.-8°. – An eine Louise: „Ihre so furchtbar unerwartete und Herz-

zerreißende Botschaft traf mich hier in Edinburgh als ich Gestern Abend vom 

Norden Schottland’s ankam, meine liebe Louise. Es hat mich ganz niederge-

schlagen, trotzdem daß solche Schläge mir nicht mehr fremd sind. Was kann 

ich sagen! Meine Thränen fließen mit den Ihrigen – mein Gebet ist für den 

armen Gatten – für die liebende Mutter u. Schwestern [...] Ich kann es nicht 

fassen! Meine geliebte Anna! so glücklich u. noch mehr Glück erwartend! 

Gottes Wille geschehe! [...]“ – Auf Briefpapier mit schwarzem Trauerrand; 

mit kleineren Faltspuren und Läsuren. – Aus der Autographensammlung von 

Eduard Fischer von Röslerstamm mit dessen e. beschriebenem Archivzettel. 

 180 Euro

97.   Georg Ebers (1837-1898), Schriftsteller und Ägyptologe. 

E. Brief m. U., Salzburg, 14. Oktober 1886, eine Seite gr.-8°. Trauerrand. Dop-

pelblatt. An Herrn de Perrot, wegen der Übersetzung seines Buches ‚Serapis’: 
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„[…] Mit großer Spannung seh’ ich der Übersetzung meines ‚Serapis’ in’s fran-

zösische entgegen. Ich werde Ihr Werk genau prüfen u. mir später erlauben 

Ihnen ganz redlich zu sagen, wie es mir zusagt. In jedem Fall bin ich Ihnen 

dankbar für den Fleiß, den Sie an meine Dichtung gewandt haben, u. es soll 

mir Vergnügen bereiten, Ihnen ein Exemplar des neuen Romans von mir zu 

übersenden, der in etwa 3 Wochen erscheinen wird […]“ – Sein historischer 

Roman „Serapis“ erschien 1885. 150 Euro

98.   Georg Ebers (1837–1898). 

E. Brief mit U. Leipzig, 19. April 1885. 1½ SS. auf Doppelblatt. Kl.-8°. – An 

die Witwe des Mundartdichters und Publizisten Karl Stieler (1842–1885), der 

wenige Tage zuvor verstorben war: „[...] Vor Jahren suchte er mich ein Mal 

auf, und wenn er schon früher durch seine Dichtungen mein Herz gewonnen, 

so hat mich die persönliche Berührung mit ihm auf’s Sympathischste zu ihm 

hingezogen. Nur zwei Mal sind wir zusammengetroffen, aber wie oft bin ich 

sein heiterer Gast gewesen, wenn ich seine frischen, herzerwärmenden Lieder 

las und die Meinen mit ihnen vertraut machte. Er hatte mir versprochen, mich 

mit Ihnen, verehrte Frau, in meinem Tutzing aufzusuchen, aber es ist leider 

nicht dazu gekommen; denn wie mich mein Würmsee festhält, so hat ihn sein 

Tegernsee an sich gefesselt [...]“. – Die Verso-Seite von Bl. 2 mit kleinen Mon-

tagespuren. 220 Euro

99.   Ludwig Eckardt (1827–1871), Schriftsteller. 

E. Brief m. U., Karlsruhe, 19. Juli o. J. [wohl zwischen 1847 und 1850], 1 Seite 

8°. Doppelblatt. – Wohl an den namentlich nicht genannten Georg Gottfried 

Gervinus mit dem Ausdruck seiner Bereitschaft zur Mitarbeit an einer Zeit-

schrift oder Zeitung (wohl Gervinus’ „Deutsche Zeitung’. Er sei gerne bereit, 

„das Gebiet der Ästhetik, Kunst und Literaturgeschichte (deutsch) zu überneh-

men. Auch sage ich Ihnen einen [...] Artikel per Vierteljahr gerne zu. Vielleicht 

haben Sie selbst zuweilen Themata im Auge. Poesie wird nicht besprochen? 

Sonst würde ich das Drama gerne übernehmen. [...] Grüße an die HH Prof. 

Bluntschli u. Reichlin-Meldegg wie an Ihre Kollegen in der Redaktion [...]“. 

– Die Verso-Seite von Bl. 2 mit einem halbseitigen Manuskriptfragment von 

fremder Hand. 180 Euro

100.   Kasimir Edschmid (1890–1966), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. und ms. Postkarte mit e. U. O. O. bzw. Darmstadt, 1946 und 

1949. Zusammen (¾+1=) 1¾ SS. auf 2 Bll. Gr.-4° und qu.-8°. – An Marie 

Antonie („To“) Schmidt, die Gattin des Kunsthistorikers und ehemaligen 

Direktors der Städtischen Kunstsammlung in Dresden Paul Ferdinand Schmidt 

(1878–1955): „Wir konnten wirklich nicht mehr adieu sagen. Als wir aus Ita-

lien zurückkamen, hatten wir nur 4 Tage, um zu packen, und es war eine 

Höllengeschichte. Nun sind wir selig, wieder in der Stadt zu sein und meinen, 

Sie sollten dasselbe tun [...]“ (Karte v. 4. Dezember 1949). – Beide Bll. papier-
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bedingt stärker gebräunt; der Brief v. 7. Januar 1946 im linken Rand gelocht 

(keine Textberührung) und in Bleistift, umseitig mit einer halbseitigen, wohl 

a. d. H. d. Adr. stammenden Notiz. 150 Euro

101.   Ilja Ehrenburg (1891-1972), russ. Schriftsteller und Journalist. 

E. Brief m. U., „I. Ehrenburg“, Paris, 17. November, ohne Jahresangabe (ver-

mutlich um 1930), 1 Seite 4°. Zusammen mit Porträtzeichnung auf stärkeren 

Untersatz aufgezogen.An seinen Prager Übersetzer, den er fragt, ob die tsche-

chische Ausgabe von „Lasik“ schon verbreitet sei: „[…] je vous envoie comme 

une curiosité la lettre d’un éditeur de Prague. Est-ce que l’édition Tcheque de 

‚Lasik‘ est si peu repandue? Je serai à Prague vers le 6-9 decembre […]“ Der 

Roman „Das bewegte Leben des Lasik Roitschwantz“ ist 1929 erschienen.

 300 Euro

102.   Joseph Freiherr von Eichendorff (1788–1857), Dichter. 

Gedr. Visitkarte. O. O. u. D. 1 S. Carte de Visite-Format. – „Freiherr von 

Eichendorff“. – Mit zwei kl. Knickfalten, etwas angestaubt sowie mit alten 

Montagespuren verso. 500 Euro

103.   Paul Eipper (1891–1964), Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. und 2 (1 e. und 1 ms.) Bildpostkarten mit U. Berlin, Mün-

chen und Lochham bei München, 1940, [1941] und 1961. Zusammen 2½ SS. 

auf 3 Bll. Gr.-4° und qu.-8°. – An den Publizisten und Literaturwissenschaftler 

Ernst Günther Riemschneider mit Dank „für den Naumburger Ausschnitt“ (16. 

Oktober 1940) und für ihm übersandte Wünsche zum Geburtstag (25. Juli 

1941 und 5. August 1961). – Die Karte a. d. J. 1940 mit einem Portrait Eippers 

auf der Bildseite. 120 Euro

104.   Herbert Eisenreich (1925–1986), Schriftsteller. 

„Ein Opfer des Nonkonformismus“. Ms. Typoskript (wohl Fragment) mit zahl-

reichen e. Korrekturen. O. O. u. D. 4½ SS. auf 5 Bll. (Gr. )4°. Beiliegend eine 

signierte Portraitphotographie. – „Er war ein im edelsten Wortsinn biederer 

Bürger: mit Sach- und mit Hausverstand gleich, wenn auch mäßig begabt 

[...]“. – Die Photographie mit einem Portrait en face in S/W, die Unterschrift 

umseitig. 250 Euro

105.   Heinrich Karl Abraham Eichstädt (1772–1848), Altphilologe. 

E. Brief mit U. („Eichstädt“). Jena, 3. September 1843. 2½ SS. auf Doppelblatt. 

Gr.-4°. – An eine namentlich nicht genannte Exzellenz: „[...] Ich freue mich, 

in Ihnen einen Verwandten des von mir hochverehrten, aber aller der jährlich 

von ihm angeordneten Reden zum Andenken der Augsburgischen Confession 

ungeachtet, hier stets unbekannt gewordenen Reichshofrathes Baron von Lyn-

ker kennen gelernt zu haben, und sende Ihnen mit Vergnügen die verlangte 

kleine Schrift, durch welche ich die Erinnerung an ihn zu erneuern versucht 

habe. Sollten Sie die Gewogenheit haben, mir zu dieser Schrift einige Berich-



KOTTE Autographs  37

Literatur

tigungen oder Nachträge aus Ihrer Familienkiste mitzutheilen, so würde ich 

Ihnen sehr dankbar seyn, u. dieselben gern bey erster schicklicher Gelegen-

heit, als Supplement zu meiner Schrift ans Licht fördern [...]“. – Mit kl. Rand-

läsuren, sonst gut erhalten. 220 Euro

106.   Michael Ende (1929–1995), Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. O. O., 29. V. 1984. ½ S. 4°. – An Heinz Birker: „Mein Buch 

‚Jim Knopf und Lukas, der Lokomotivführer’ ist, wie übrigens fast alle meine 

Bücher, im Karl Thienemann-Verlag erschienen [...]“. – Auf Briefpapier mit 

gedr. Briefkopf. – Beiliegend drei Bll. Zeitungsausschnitte über Michael Ende. 

 120 Euro

107.   Michael Enk von der Burg (1788-1843), Benediktiner, Schrift-

steller. 

E. Brief m. U., o. O., 30. September 1839, 2 ½ Seiten gr.-8°. Doppelblatt. An 

einen namentlich nicht genannten Herrn über seine Autographensammlung. 

 150 Euro

108.   Hans Magnus Enzensberger (1929- ), Schriftsteller, Übersetzer 

und Redakteur. 

E. Manuskript. O. O. u. D. [1963]. Spiralblock mit beschr. Deckblatt und 36 

meist ganzs. beschr. Seiten auf 38 Bll. Gr.-8°. – Notizen und stichwortartige 

Notate zu dem politischen Essay „Rafael Trujillo. Bildnis eines Landesvaters“: 

„Abkommen zwischen trujillo & duvalier | offizierie, ehrencompagnie, | bajo-

nette. grenzaufnahme. | schräggehende herren. | offiziere mit sonnenbrillen. 

| unterzeichnung. | vertragstext & einband| molinas & duvalier | wagenauf-

fahrten. phalanx von staatsmännern [...]“. – Einige Bll. lose. – Selten in dieser 

Form. 1800 Euro

109.   Hanns Heinz Ewers (1871–1943), Schriftsteller. 

E. Portraitpostkarte mit zweifach wiederholter U. bzw. Paraphe. [Berlin, 13. 

Dezember 1912]. 2 SS. (Qu.-)8°. Mit e. Adresse. Mit einer Beilage (s. u.). – An 

Lisa von Sachs in Wien: „Sagen Sie bitte dem Herrn Gemahl, er möge ihnen 

sagen, daß sie mich nicht frozzeln sollten! [S]ehe ich vielleicht so aus, als ob 

ich Pantoffeln oder ‚gestickte’ Cravatten trüge?? – [E]s fehlen nur noch [...] [N]

achthemden!!!!!! [...]“ – Die Bildseite mit einem Portrait des Schriftstellers von 

Madame d’Ora mit gepr. Stempel ihres Ateliers in der Wipplingerstraße. – In 

(teils verwischtem) Bleistift; etwas angestaubt. – Beiliegend ein Abschnitt von 

einem gedr. Schreiben des Allgemeinen Schriftstellervereins an seine Mitglie-

der mit e. U. („Dr. H H Ewers“). 180 Euro

110.   Johannes Daniel Falk (1768–1826), Schriftsteller und Philanthrop, 

Legationsrat in Weimar. 

3 e. Briefe mit U. („Dein F.“). Oßmannstedt, o. D. („am 3 Tage der Heuerndte“, 

„Freytag“ und o. D.). [1801?]. Zusammen (4+4+4=) 12 SS. auf 6 (= 3 Doppel)
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Blatt. 8°. – Von einem Besuch bei seinem Freund Wieland auf dessen Gut 

Oßmannstedt an seine Frau Caroline geb. Rosenfeld: „[...] mir geht es hier aus-

serordentlich wohl [...] Seit zwey Tagen ist hier Heuerndte. Vier bis fünf Mäher 

in weißen Hemden stehen auf einer mächtig großen Wiese vor dem Dorfe, 

und mähen, daß es eine Lust ist. Gestern waren ich und der Hofrath dort. 

Bey’m Nachhause gehen verirrten wir uns im Dorf, und da wir uns schämten 

zu fragen: so brachten wir beinah eine Stunde zu, uns zurecht zu finden. 

Meine Stimmung im Ganzen ist frö[h]lich und heiter, und diese Heiterkeit 

theilt sich bey Tisch der ganzen Gesellschaft mit, was um so nöthiger ist, da 

der guten Hofräthin Leben wirklich nur an zwey Fäden, wie es mich wenigs-

tens bedünkt[,] zu hängen scheint, die sich leicht auf den künftigen Herbst 

oder Frühling lösen kön[n]ten [...]“ (a. d. Br. v. „3 Tage der Heuerndte“). Wie-

lands Frau Anna Dorothea geb. von Hillenbrand sollte am 8. November 1801 

versterben. – „[...] Sie dauert mich recht sehr. Das Husten nimmt kein Ende, 

es ist die sichtliche Abzehrung. So oft sie anfängt zu husten, wird ihm Angst 

und bange: er läuft und hohlt seine Schnupftabaksdose [...]“ (a. d. mit „Freytag 

bezeichneten Brief mit stärkeren Läsuren am oberen Rand). – Erwähnt sei-

nen Sohn Eduard – Wielands Patenkind –, der Ende Dezember 1799 geboren 

worden war: „[...] Es ist spät Abend 12 Uhr vorbey ich und der Hofrath haben 

so lange geschwatzt und die Augen wollen mir zufallen [...] Ob die Kirmeß 

Montag oder Dienstag ist wirst Du am besten von C. Müller erfahren [...] Daß 

Eduard mich noch nicht vergessen hat, freut mich [...] Je[t]zt wandre ich nun 

allein hier im Dorf herum, in die Bauernhöfe, Bauerngärten, und sehe mir ihre 

kleinen Hauswirtschaften an [...]“ (ebd.). – „[...] Komm Du in Gottes Namen 

Dienstag – denn die Kirmeß ist diesen Tag, heraus, auch laß Dich nicht abhal-

ten, wenn es ein wenig regnet. Regnet es aber zu sehr: so komm Mittwoch [...] 

bringe erstlich für Hrn Hofrath einen kleinen Vorrath von Wein mit, nemlich 

alles, was wir im Keller haben. Bey Tische kannst Du ihm das selber vorsetzen. 

Zweytens für die Hofräthin, wenn es Dir möglich ist, welche aufzutreiben, 

große Erdbeeren [...] Könntest Du irgend ein Stückchen Wildbret oder so etwas 

Seltnes auftreiben [...] so würde es mir lieb seyn; denn Du weißt der Hofrath 

liebt die guten Bissen [...]“ (a. d. unbezeichneten Brief). – Papierbedingt etwas 

gebräunt und tls. gering fleckig; zwei Briefe mit wohl a. d. Hand der Adressa-

tin stammenden Notizen. 3800 Euro

111.   [Johannes Daniel Falk (1768–1826), Schriftsteller und Philanthrop, 

Legationsrat in Weimar]. 

– Sammlung von 7 an ihn gerichteten Briefen diverser Verfasser, darunter 

Leopold IV. Fürst von Anhalt-Dessau, Luise Großherzogin von Sachsen-Wei-

mar und Caroline von Wolzogen. Verschiedene Orte, 1821 und 1822. Zusam-

men 7 SS. auf 9 Bll. Verschiedene Formate. – Meist in Angelegenheiten der 

„Gesellschaft der Freunde in der Not“, Falks 1813 gegründeter Fürsorgeein-

richtung für Kinder und Jugendliche, die durch den Krieg eltern- und heimat-

los geworden waren. An Schriftstücken liegen vor: I: Leopold IV. Friedrich 
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110. Johannes Daniel Falk
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(1794 – 1871), Fürst von Anhalt-Dessau. Brief mit e. U. („Leopold“). Dessau, 8. 

März 1822. ½ S. 4°. – II: Luise von Hessen-Darmstadt (1757–1830), Großher-

zogin von Sachsen-Weimar. E. Brief mit U. („LGHgS“). O. O., [19. Juli 1822]. 

½ S. Gr.-8°. – III: Karl Frh. vom Stein zum Altenstein (1770 – 1840), Staats-

mann. Brief mit e. U. („Altenstein“). Berlin, 10. Juni 1821. 1 S. 4°. – IV: Luise 

von Schönberg (1771 – 1856), geb. Gräfin von Stolberg-Wernigerode. E. Brief 

mit U. Merseburg, 30. April 1821. 2½ SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – V: Fried-

rich August Wolf (1759 – 1824), Philologe. E. Mitteilung mit Initialen. [Berlin], 

o. D. ½ S. 4°. – VI: Caroline von Wolzogen (1763 – 1847), Schriftstellerin. 2 e. 

Briefe mit U. O. O., [2. März] und 9. April 1822. Zusammen (1+1=) 2 SS. auf 3 

Bll. 8°. – Teils mit größeren Defekten mannigfacher Art. 2500 Euro

112.   Ernst Freiherr v. Feuchtersleben (1806–1849), Schriftsteller, Arzt 

und Philosoph. 

„Lebens-genius“. E. Gedicht mit Namenszug. O. O. u. D. 1 Seite Gr.-8°. 

– „Durch verworr’ne Nebel-Kreise, | Labirinthisch [!] hingebannt, | Schlingt 

sich eine dunkle Reise – | ‚Menschenleben’ zubenannt. || Weisheit, mit dem 

leisen Tritte, | Tappt sich wohl ein Weilchen fort; | Pflicht, mit ruhig-festem 

Schritte, | Wallt getrost von Ort zu Ort. || Aber, mühsam, bis zum Grabe | 

Sieht man sie im Nebel zieh’n; | Nur ein holder Flügelknabe: | ‚Leichtsinn’ 

schwebt darüber hin. || Und es loben den Begleiter | Muhme Weisheit, Base 

Pflicht; | Schau’n sie ihn, so sind sie heiter, | Lächeln sanft – und zürnen 

nicht“. – Alt auf Trägerpapier montiert. 500 Euro

113.   Lion Feuchtwanger (1884–1958), Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. Wohl Pacific Palisades, 10. Juli 1958. ¾ S. Gr.-4°. Mit 

einigen Beilagen (s. u.). – Ein halbes Jahr vor seinem Tod an den nach Europa 

zurückgekehrten Filmregisseur William Dieterle (1893–1973): „So sehr wir 

Ihre Gegenwart hier entbehren, hoffe ich, dass Europa Ihnen Möglichkeiten 

bietet, die nicht nur kommerzielle, sondern auch künstlerische Genugtuung 

bringen. Uns geht es hier nicht schlecht. Gesundheitlich darf ich zufrieden 

sein, die Arbeit macht mir Spass, eigentlich umso mehr Spass, je schwieriger 

sie ist. Viele Dinge sind im Werden, und ich warte mit grosser Ruhe ab, ob 

sie reifen oder nicht. Wenn es was wird, dann seufze ich, weil ich von meiner 

Arbeit abgelenkt werde; wirds nichts, dann bin ich auch sehr zufrieden, weil 

ich bei meiner Arbeit bleiben kann [...]“. – Auf etwas knittrigem Luftpost-

papier mit gedr. Briefkopf und tls. stärkeren Randläsuren; im linken Rand 

gelocht (keine Textberührung). – Beiliegend 3 tls. eigenhändige und tls. ms. 

Briefe seiner Witwe Marta (geb. Löffler, 1891 – 1987) a. d. J. 1960 bis 1963, 

u. a. über das „Institute for the Righteous Acts“: „[...] Die Idee ist, in der gan-

zen Welt Zeugenaussagen und Dokumente zu finden ueber Nicht-Juden, die 

waehrend der Nazi-Zeit Juden unter eigener Lebensgefahr geholfen haben 

[...]“ (a. d. Br. v. 3. Januar 1963). Zusammen 3 SS auf 3 Bll. (Gr. )4°.

 800 Euro
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114.   Henriette Feuerbach (1812-1892), Schriftstellerin. 

E. Brief mit U. Nürnberg, 10. Februar 1880. Kl.-8°. 3 Seiten. Mit Trauerrand. 

An Frau von Herder in München: „[...] Ich muß in diesen Tagen nach Mün-

chen, um eine Abmachung zu treffen. Wollten Sie wohl so freundlich sein 

und mich eine Nacht bei sich aufnehmen? Ich komme abends 9 Uhr mit dem 

Eilzug und gehe andern Mittags um 12 glaube ich, wieder nachhause. Anfangs 

gedachte ich morgens 3 Uhr hier weg und in einem Tage hin und her zu 

gehen, aber es könnte mir doch unterwegs schlecht werden. So nehme ich 

Ihre Güte in Anspruch. Ich brauche gar kein Bett – Seit Anselms Tod kann 

ich mich nicht zum festen Bettliegen entscheiden – nur ein Sofaplätzchen. 

Und bitte, Niemanden ein Wort sagen! Ich möchte Niemand sehen. Elisabeth 

ist wohl so gut vormittags mit mir zu Hanfstängl zu gehen. Sie brauchen mir 

nicht zu antworten, wenn es Ihnen recht ist [...]“ – Henriette verkehrte im 

Haus des Juristen Paul Johann Anselm von Feuerbach heiratete 1833 dessen 

verwitweten Sohn Joseph Anselm. Nach dem Tod ihres Mannes ging sie 1852 

mit ihrer Tochter nach Heidelberg, 1876 nach Nürnberg und 1880 nach Ans-

bach. – Minimale Randschäden. 250 Euro

115.   Hubert Fichte (1935–1986), Schriftsteller. 

2 e. Briefe mit U. und 1 ms. Brief mit U. Hamburg und Port of Spain, 1973 und 

1974. Zusammen (1¾+1+2=) 4¾ SS- auf 5 Bll. 4°. Beiliegend eine Visitkarte 

mit mehreren e. Zeilen und U. (dat. 18. Oktober 1980. 2 SS. Carte de Visite-

Format) – An den Diplomaten Werner Klingeberg und dessen Frau Susanne. 

I: „Verzeihen Sie mein Schweigen; es ist keine Schlamperei, daß ich auf Ihre 

Briefe erst jetzt eine Zwischenantwort schicke, sondern es geschieht aus einer 

Überfülle von Arbeit heraus [...] Inzwischen habe ich versucht Public Relations 

für Guyana zu machen. Wie schwer ist das in einer so süffisanten Bundesre-

publik! [...]“ (Br. v. 22. April 1973). – II: „[...] Ich komme gerade aus Tanzania 

wieder, wo ich Präsident Nyerere für die ‚Weltwoche’ gesprochen habe. Es 

freut mich, daß Ihnen die Veröffentlichungen über Forbes Burnham gefallen 

haben. Ich bin auch sehr froh darüber. Das Interview hat ihn in Deutschland 

zu einem bekannten Politiker gemacht, Leider habe ich gar keine Nachrichten 

aus dem Präsidentenpalast. Was macht Kid Nascimento? Grüßen Sie ihn doch 

bitte, wenn Sie ihn sehen. Wir bereiten im Januar eine Reise nach Senegal vor 

und hoffen im April wieder für eine Zeit in die Karibik zu kommen [...]“ (Br. 

v. 12. November 1973). – III: „[...] wir sind bis zum nächsten Frühjahr auf Tri-

nidad, um die dortigen Mischreligionen etwas näher zu betrachten. Anbei ein 

Brief an das Büro des Premierministers, den ich bitte weiterzuleiten auch wenn 

Nascimento nicht mehr Personal Adviser sein sollte [...]“ (Br. v. 1. IX. 1974). 

– Weiters beiliegend ein gedr. Prospekt des S. Fischer Verlags.  1400 Euro

116.   Klaus Fischer (geb. 1930), Schriftsteller und Übersetzer. 

„Elena“. E. Manuskript (Fragment) mit Namenszug in der Kopfzeile. O. O., 

Januar 1977. 1 S. Gr.-4°. Beiliegend ein e. Begleitschreiben mit U. Baden-



42 KOTTE Autographs

Literatur

Baden, 25. Januar 1976 [!]. 1 S. Gr.-4°. – An einen Sammler: „Ihrem Wunsche 

entsprechend, sende ich Ihnen beiliegend Seite 1 des Manuskripts eines Stü-

ckes, an dem ich z. Zt. arbeite. Es heisst ‚Elena’ und spielt während des Zwei-

ten Weltkriegs in Italien [...]“. – Der Brief auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf, 

das Manuskript leicht gebräunt. 80 Euro

117.   Margarete (Grete) Fischer (1893–1977), Schriftstellerin, Journa-

listin, Pädagogin und Übersetzerin. 

5 (davon 4 e.) Briefe mit U. („Marg. Fischer“ bzw. „Margarete Fischer“). Berlin, 

1970 und 1972. Zusammen 6¼ SS. auf 6 Bll. Gr.-4° und (qu.-)gr.-8°. Mit 4 

(davon 3 e. adr.) Kuverts. Mit zwei Beilagen (s. u.). – An einen  Günther Liedtke 

meist betr. der beiliegenden Photographien i. F. 107:87 mm, die  Margarete 

Fischer neben einem Bücherregal zeigen. Der letzte (und wohl nicht eigen-

händige) Brief wurde wenige Tage vor ihrem Tod geschrieben: „[...] Kurz 

vor Weihnachten stürzte ich auf der Treppe und wurde mit stark blutendem 

Kopf und Gehirnerschütterung ins Krankenhaus gebracht. Nun bin ich wieder 

daheim und lerne wieder gehen. Ich habe eine gute Pflegerin, aber die Kräfte 

kommen sehr langsam [...]“ (a. d. Br. v. 14. Januar 1972). 300 Euro

118.   Gorch Fock (d. i. Johann Kinau, 1880–1916), Schriftsteller. 

E. Schriftstück (Fragment). O. O. u. D. 2 SS. Qu.-32°. – Eine Seite in Tinte, 

eine in Bleistift: „Kanada: ein Land für deutsche Bauern: wär wohl ein Land 

für mich. Der Name sagt mir viel. | Der Turm, der auf die Heide blickt | den 

Schiffen seine Grüße schickt | mit Wolken und mit Winden spielt | und auf 

das Wimmelwölkchen schielt [...]“. – Mit kleiner Montagespur. – Beiliegend 

einige Zeitungsausschnitte. 800 Euro

119.   Oskar Maurus Fontana (1889-1969), Schriftsteller. 

E. Postkarte m. U., Wien, 6. Oktober 1912. Mit e. Absenderangabe. An die Redak-

tion des Theaters in der Josefstadt: „[…] da ich für einige Tage nach Mann-

heim zu einer Aufführung meiner Komödie ‚Die Milchbäuerin’ reisen muß, bitte 

ich mir die Plätze zu Ihren Premieren bis zu meiner Rückkunft zu reservieren. 

Ich werde mich bei einer Wiederholung um Karten bemühen […]“ – Fontana 

gab expressionistische Anthologien (‚Die Aussaat’, 1915) heraus und verfasste 

expressionistische Stücke (‚Die Milchbrüder’, 1913) und Zeit romane. 75 Euro

120.   Friedrich Förster (1791-1868), Schriftsteller, mit Hegel be freundet, 

Offizier, Kustos der königl. Kunstkammer und Bibliothekar in Berlin. 

E. Gedichtmanuskript, o. O. u. D., 4 Seiten gr.-8°. „Ihr nach!“, „Einsamkeit“ 

und „Im Walde“. 3 Gedichte mit insgesamt 8 Strophen zu je 8 Zeilen. Am 

Schluß, gleichfalls von Försters Hand, ein Postskriptum, in dem es u. a. heißt: 

„Ich würde sie alle drei componiren, immer eines schöner als das andere, dann 

wär’s doch noch der Rede werth [...]“. – Am Kopf und am Schluß des Dop-

pelblattes von anderer Hand der Name des Verfassers eingesetzt. – Försters 

Nachlaß befindet sich in der Staatsbibliothek zu Berlin. 600 Euro
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121.   Friedrich de la Motte Fouqué (1777–1843), Dichter. 

E. Brief mit U. („Fouque“). O. O., 19. August 1815. ¾ S. 4°. – An einen Bert-

ram: „Dieses Blatt, lieber Bertram, bringt Dir der schon früher angekündigte 

Mündel, Dr. Gustav Schwab. Ich weiß, Du nimmst ihn freundlich in Deine 

treue Obhut, nicht allein, weil ich Dich darum bitte, sondern weil er auch ganz 

von selbst Dir in kurzem sehr, sehr lieb werden wird [...]“. – Etwas angestaubt 

sowie mit kleineren Läsuren und Einrissen. 800 Euro

122.   Ludwig August Frankl (1810-1894), Schriftsteller, Philanthrop. 

E. Brief m. U., 25. Dezember 1841, 3 ½ Seiten 8°. Doppelblatt. An ein „ver-

ehrtes Fräulein“: „[…] Es ist dieses Thun mir ein physiologisch Merkwürdiges: 

die Natur stimmt in einem Menschen Fantasie und Verstand (Blut und Nerven) 

so wunderbar, daß sie sie geheimnisvoller Ehr-Gedanken und Anschauungen 

bringen, auf die ein anderer vernünftiger Mensch gar nie kommt; und einem 

solchen man schon, der gewöhnlich überschäumt, zuweilen ein Dichter gehei-

ßen wird, traut man sich Komplimente über sein Dichterthun zu machen! 

Als ob er dafür könnte für die eigenthümlichen Gehirnverknotungen und 

die tausend Flämmchen in seinem Blüte, welche den Geist so stimmen […]“ 

– Frankl veröffentlichte neben Reisebeschreibungen und Biographien vor 

allem Gedichte; seine Erinnerungen erschienen 1910. 80 Euro

123.   Ferdinand Freiligrath (1810–1876), Lyriker und Übersetzer. 

E. Brief mit U. („FFth“). Hackney, o. D. [Um 1856]. 1 S. 8°. – An einen nament-

lich nicht genannten Adressaten: „Sie haben vollkommen Recht! Wir wollen 

uns für den Thee [...] erst durch ein [...] Roastbeef stärken. Ich werde kurz nach 

5 bei Ihnen sein, u. bitte, mir einen Platz neben sich frei halten zu wollen 

[...]“. – Leicht fleckig und mit kleinem Einriß am linken Rand; beiliegend eine 

zeitgen. biographische Notiz von anderer Hand. 800 Euro

124.   Gustav Freytag (1816-1895), Schriftsteller, Kulturhistoriker, 

Journalist. 

E. Brief m. U., Leipzig, 15. Dezember 1869, 2 Seiten 8°. Doppelblatt. An einen 

Freund „Huster“ wegen einer fehlenden Zahlung. 180 Euro

125.   Gustav Freytag (1816–1895). 

E. Postkarte mit U. Wiesbaden, [10. Dezember 1880]. 1 S. Qu.-8°. Mit e. Adresse. 

– An Karl Theodor Völcker’s Antiquariat mit einer Bestellung. – Papierbedingt 

leicht gebräunt und mit einem kleinen Montagestreifen an einem Rand. 

 120 Euro

126.   Egon Friedell (1878–1938), Schriftsteller. 

E. Faltbrief mit U. Wien, [24. März 1914]. ¾ S. 8°. Mit e. Adresse. – An den 

Verleger und Buchhändler Carl Wilhelm Stern (1873–1942) in Wien: „Leider 

muß ich Donnerstag zu einem Vortrag u. bitte Dich daher, erst nächste Woche 

zu kommen, u. mir zu schreiben, welcher Tag Dir paßt [...] Dein Egon“. – C. W. 
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Stern war seit 1899 Inhaber der Buchhandlung L. Rosner und hatte Friedells 

und Alfred Polgars „Goethe. Eine Szene“ (1908) sowie Friedells „Von Dante 

zu d’Annunzio“ (1915) verlegt. – Papierbedingt leicht gebräunt und etwas 

fleckig; mit Absenderstempel. 300 Euro

127.   Manfred Georg(e) (1893–1965), Journalist und Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. („M. George“). Wohl New York, 2. Oktober 1965. ¾ S. Gr.-4°. 

– An den Publizisten und Literaturwissenschaftler Ernst Günther Riemschnei-

der: „[...] Das Problem Ihrer Studentinnen interessiert uns sehr. Wir glauben 

aber nicht, dass unser Blatt – ein Wochenblatt – der geeignete Platz für einen, 

wenn auch kurzen Studienaufenthalt ist. Wir sind ein sehr spezialisierter und 

kleiner Betrieb, in den sich in einer so kurzen Zeit kaum jemand von aussen 

wirklich einarbeiten könnte [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf „Auf-

bau Deconstruction. An American Weekly“; im oberen Rand gelocht (keine 

Textberührung) und mit einer kleinen Abklatschspur. 150 Euro

128.   Robert Gernhardt (1937–2006), Schriftsteller, Zeichner und Maler. 

E. Albumblatt mit ganzseitiger Handskizze und U. („R. Gernhardt“). O. O. 

u. D. 1 S. 8°. – „Der Habicht fraß die Wanderratte, nachdem er sie geschändet 

hatte“. – In Kugelschreiber; die Verso-Seite mit einigen weiteren kleinen e. 

Zeichnungen. – Mit kleiner Fehlstelle am linken oberen Rand. 500 Euro

129.   Friedrich Gerstäcker (1816–1872), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. Rosenau [?], 29. April 1857. 1 Seite auf Doppelblatt. 8°. Mit e. 

Adresse (Faltbrief). – An die Verlagsbuchhandlung Bernhard Schlicke in Leip-

zig: „Haben Sie doch die Güte auf der für das Kinderbuch bestimmten Land-

karte noch die Wendekreise mit kleinen Punkten (einer punkti[e]rten Linie[)] 

umgeben zu lassen. Beim Durcharbeiten habe ich gefunden daß es unbedingt 

nöthig ist [...]“. – Mit papiergedecktem Siegel. 400 Euro

130.   Alexander Freih. von Gleichen-Rußwurm (1865-1947), Schrift-

steller; Enkel Schillers. 

E. Briefkarte m. U., London, 19. Juni 1907, 1 Seite quer-kl.-8°. Gedruckter 

Hotelbriefkopf “Hyde Park Hotel”. An eine namentlich nicht genannte Frau: 

“[…] Ich schicke Ihnen sehr gern etwas für den Wiener Almanach 17. Jahrg., 

wenn es Zeit hat bis Mitte August, da wir vorher nicht nach Hause kommen 

[…]“ 150 Euro

133.   Albrecht Goes (1908–2000). 

E. U. in: Ders.: „Olévano, Blick auf Latium“. Ostfildern-Ruit, Dr. Cantz’sche 

Druckerei, 1992. 1 S. auf einem zweifach gefalteten Blatt. Gr.-8°. – Eines von 

250 gedruckten Exemplaren; die Unterschrift datiert vom 9. Dezember 1992. 

– Beiliegend ein Faksimile des Gedichtes sowie ein Kuvert mit Goes’ Absen-

derstempel. 80 Euro
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134.   Johann Wolfgang von Goethe (1749–1832), Dichter. 

Gedruckter Anteilschein (Kux) mit e. U. („JWvGoethe“). Weimar, 24. Februar 

1784. 1 S. Folio. Mit Lacksiegel der „F. S. Bergw. Commiss.“. Aktenmäßig mit 

zwei weiteren Schriftstücken (s. u.) geheftet, am Umschlag bezeichnet „Acta die 

mit dem Kuxe No. 201 vorgefallenen Veränderungen betr[effend]“. – Gewähr-

schein Nr. 201 über einen „Kux oder Bergtheil an dem Ilmenauer Kupfer- und 

Silber-Bergwerk“ für den Gatten von Goethes Vertrauter Charlotte von Stein, 

„Herrn Oberstallmeister Gottlob Ernst Josias Freyh. von Stein, in Weimar“. Seit 

1775 Oberstallmeister von Herzog Carl August, begleitete Stein diesen häufig 

auf Reisen; der Dichter selbst wurde in Steins Haus in der Kleinen Teichgasse 

8 bzw. Ackerwand 25 sowie auf dessen Landgut Schloß Groß-Kochberg wie 

ein Familienmitglied aufgenommen. Neben Goethes Unterschrift trägt der im 

Namen der „Bergwerks-Commission“ ausgestellte Kux noch die U. von Chris-

tian Gottlob von Voigt (1743 – 1819) – Goethes Mitarbeiter in der Direktion 

des Ilmenauer Bergbaus – und ist gegengezeichnet von dessen Bruder, dem 

Bergsekretär Johann Karl Wilhelm Voigt (1752 – 1821), der den Namen des 

Inhabers auch eigenhändig eingetragen hat. – Herzog Carl August hatte im 

September 1775 die Regierung in Weimar übernommen und den um acht 

Jahre älteren Dichter als Minister gewonnen. Goethe war ab dem Jahr darauf 

Mitglied der obersten Regierungsbehörde, Prinzenerzieher, Verwaltungsfach-

mann für Finanzen-, Bergbau-, Militär-, Theater- und Bildungswesen und 

lernte auch die Finanzprobleme des verarmten Duodezfürstentums kennen, 

die er nicht durch neue Steuern oder Kredite sondern durch wirtschaftliche 

Maßnahmen verbessern wollte. Er betrieb daher eifrig die Wiedereröffnung 

des Ilmenauer Bergwerks, das durch Mißwirtschaft seit 1739 brach lag. Knapp 

dreißigmal sollte Goethe Ilmenau aufsuchen, und schon 1776 schrieb er an 

Johann Heinrich Merck über einen gemeinsam mit Herzog Carl August unter-

nommenen Ausflug nach Ilmenau: „Wir sind hier und wollen sehn, ob wir das 

alte Bergwerk wieder in Bewegung setzen [...]“ (Brief v. 24. Juli; abgedr. in: 

Briefe an Johann Heinrich Merck von Goethe, Herder, Wieland und andern 

bedeutenden Zeitgenossen. Mit Merck’s biographischer Skizze. Hrsg. von Karl 

Wagner. Darmstadt, Diehl, 1835, S. 94). Gegen Mitte des folgenden Jahrzehnts 

wurden dann die Pläne konkreter, Goethe gründete u. a. mit den erwähnten 

Gebrüdern Voigt eine Bergwerkskommission, und die Gewerkschaft des Ilme-

nauer Kupfer- und Silberbergwerks legte 1000 Kuxe zu je 20 Talern auf, die 

bei der Plazierung mit 10 Talern anbezahlt und mit zwei Zuzahlungen von 

1785 und 1786 ausbezahlt wurden. Bei der Wiedereröffnung des Bergwerks 

am 24. Februar 1784 – zugleich der Tag, an dem der vorliegende Kux aus-

gestellt wurde – hielt Goethe selbst die Festrede. So ambitioniert das Projekt 

auch war, sollte es schließlich doch scheitern: Mangelnde Ausbeute machte 

die Zahlung hoher Zubußen – zu denen die Inhaber der Kuxe verpflichtet 

waren – erforderlich, und ein Wassereinbruch des Martinrodaer Stollens im 

September 1787 sollte dem Unternehmen schließlich durch dessen Folgekos-
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ten den Todesstoß versetzen, da die Gewerke nicht mehr bereit waren, Geld-

mittel zu investieren. Bis 1812 wurden Stollen und Schächte noch von der 

Stadt Weimar instand gehalten, dann aber wurden die Kosten zu hoch und 

man gab das Bergwerk endgültig auf, womit die dritte und letzte Periode des 

Ilmenauer Bergbaus endete. – Mitgeheftet je ein Schriftstück mit e. U. des 

Kanzlisten der Kriegskommission Johann Georg Seeger und des Wegebau-

inspektors Daniel Wilhelm Brunnquell (dat. Weimar, 7. Dezember 1793), die 

beide über die weitere Geschichte des vorliegenden Kuxes Auskunft geben, der 

von Charlotte von Stein veräußert wurde und über einige zwischenzeitliche 

Inhaber schließlich an den Hofkonditor Johann Wilhelm Stenger gelangte; 

sein erster Inhaber, der Freiherr von Stein, sollte übrigens etwas mehr als 

zwei Wochen nach der Übertragung auf Stenger versterben. – Von größter 

Seltenheit. Bislang sind lediglich zwei Einzahlungsscheine a. d. J. 1785 und 

vier Exponate a. d. J. 1786 mit Goethes eigenhändiger Unterschrift bekannt, 

die allesamt jedoch in keinem solchen Naheverhältnis zu Goethe stehen wie 

der vorliegende. 48000 Euro

135.   Johann Wolfgang von Goethe (1749–1832). 

E. Brief mit U. („Goethe“). W[eimar], 30. Juli 1803. ¾ S. 4°. Mit e. Adresse 

(Faltbrief) und Blindsiegel. – An Johann Heinrich Voß in Jena: „Leider habe ich 

neulich, mein Bester, Ihren Empfohlnen nicht gesehen. Die wenigen Stunden, 

die er sich in Weimar aufhielt, war ich ausgeritten. Übrigens wird jeder, den Sie 

mir zuschicken willkommen seyn. Nun hoffe ich bald Sie wieder zu sehen und 

mich Ihrer Unterhaltung der schönen Musenkünste zu freuen. Wie oft bin ich 

in Gedancken bey Ihnen mit Fragen u. Theilnahme und verwünsche die Ent-

fernung unsrer Wohnungen [...]“. – Im September des Vorjahres war Voß nach 

Jena übergesiedelt, wo seine Söhne studierten und wo er selbst für drei Jahre 

als Privatdozent an der Universität tätig sein sollte; während seines Aufenthal-

tes war er für Goethe ein hochgeschätzter Gesprächspartner. – Abgedruckt in: 

WA IV, Bd. 50, S. 136, Nr. 4691a. – Schwach fleckig; Bl. 2 mit kl. Ausr. durch 

Siegelbruch (keine Textberührung), sonst gut erhalten.  15000 Euro

136.   Johann Wolfgang von Goethe (1749–1832). 

Schriftstück mit e. Initial („G“). O. O. u. D. [Nach dem Sommer 1822]. 1 S. auf 

Doppelblatt. Kl.-4°. Mit einer Beilage (s. u.). – Quittiert den Empfang einer Geld-

sendung: „Ein leinener Sack | enthaltend | 87 Rthlr. 8 g. Convent[ionsmünze]“ 

mit vier Päckchen von 50, 25, 10 und 2 Talern 8 Groschen. – Der Text des 

Blattes stammt nach einer Beschriftung von alter Hand von dem Naturforscher 

und Numismatiker Friedrich Soret (1795–1865). – Beiliegend das „Weimarische 

Wochenblatt“ (Nr. 12 v. 9. II. 1816. 4 SS. auf Doppelblatt. 4°). 2000 Euro

137.   Johann Wolfgang von Goethe (1749–1832). 

E. Schriftstück mit Initial („G“). W[eimar], 17. Dezember 1827. 1 S. Quer-

32°. – Leihzettel für die Großherzogliche Bibliothek: „v. Riedesels Reise nach 
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135. Johann Wolfgang von Goethe
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Sicilien“. – Den 1771 erschienenen Bericht von Johann Hermann Frhr. v. 

Riedesel über seine Reise nach Sizilien und Griechenland kannte Goethe aus 

der Bibliothek seines Vaters; auf seiner eigenen Sizilienreise führte er ihn mit 

„wie ein Brevier oder Talisman“ („Italienische Reise“, 26. IV. 1789). – Leicht 

gebräunt und etwas unregelmäßig beschnitten; mit zeitgen. Rötel-Signatur 

und mit einem kleinen Falzrest verso. 2500 Euro

138.   [Goethe, Johann Wolfgang von]. 

Weimar, Sonnabend, den 1. Februar 1812. Zum Erstenmahle: Romeo und 

Julia. Trauerspiel in fünf Aufzügen, nach Shackespear und Schlegel, von 

 Goethe. Weimar, [1812]. Theaterzettel. 1 S. Folio (213:330 mm). Ankündigung 

der „Romeo und Julia“-Bearbeitung durch Goethe, aufgeführt mit Amalie und 

Pius-Alexander Wolff in den Hauptrollen. Wolff hatte Goethe schon im Win-

ter 1811 vorgeschlagen, er möge „dieses herrliche Stück [...] in einer gedräng-

teren Form darstellen“ (zit. n. Goethes Leben von Tag zu Tag, Bd. 5, S. 567f.). 

Goethe stellte seine Bearbeitung zum Geburtstag der Herzogin von Weimar, 

Luise von Hessen-Darmstadt, am 30. Jänner fertig (vgl. die Besprechung im 

„Journal des Luxus und der Moden“, März 1812, S. 141ff.); am 1. Februar 

folgte die erste öffentliche Aufführung, die das vorliegende Blatt ankündigt. 

- Etwas knittrig und wasserrandig; untere rechte Ecke abgerissen (kein Text-

verlust). Oben von zeitgenöss. Hand numeriert „15“. 850 Euro

139.   Jeremias Gotthelf (d. i. Albert Bitzius, 1797–1854), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. („Alb. Bitzius“). O. O., [März 1827]. ½ Seite 4°. Mit e. Adresse 

(Faltbrief). – An einen Herrn Born: „Herr Rathsherr, mein lieber Herr Born[,] 

macht Flausen – will nicht der erste sein [...]“. – Mit kl. Ausschnitt durch 

Brieföffnung (keine Textberührung); stellenweise leicht fleckig; die Datierung 

gemäß einer wohl a. d. Hand des Adressaten stammenden Notiz auf der Verso-

Seite. 1200 Euro

140.   Franz Gräflinger (1876–1862), Musikschriftsteller. 

Ms. Postkarte mit e. U. Bad Ischl, 28. November 1948. 1 S. Qu.-8°. Mit ms. 

Adresse. – An Josef Wesely: „Bin überrascht, dass Sie meines Geburtstages 

(72er) gedacht haben. Danke verbindlichst! Bitte, helfen Sie meinem Gedächt-

nis nach, woher wir uns kennen. Bin schon das 5. Jahr in Bad Ischl. Arbeite 

hier ruhiger, das heistt [!] es ist sehr viel lose, auch musikalisch und an sons-

tigen Veranstaltungen [...]“. – Papierbedingt leicht gebräunt und mit Absen-

derstempel. 150 Euro

141.   Martin Greif (d. i. Friedrich Hermann Frey, 1839–1911), Schrift-

steller. 

E. Albumblatt mit U. O. O. u. D. 1 Seite Qu.-8°. – „Mei liebste Freud’ | Is ’s 

Zitternschlaga | Und a Ringerl am Finger | A zuun tragn“. – Alt unter Passe-

partout montiert; daneben ein Portrait des Schriftstellers (Zeitungsausschnitt; 

nach einem Bild). 100 Euro
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142.   Martin Greif (d. i. Friedrich Hermann Frey, 1839–1911). 

E. Briefkarte mit U. O. O. u. D. 1 Seite Qu.-kl.8°. – An einen namentlich nicht 

genannten Adressaten mit Glückwünschen „zur Verlobung Ihrer ältesten lie-

ben Tochter“. – Mit größerem Einriß in der Blattmitte. 60 Euro

143.   Wilhelm Grimm (1786–1859), Philologe. 

E. Brief mit U. („Wilh. Grimm“). [Kassel, Februar 1838]. 1 S. auf Doppelblatt. 

4°. – Schöner Brief an die Dieterichsche Buchhandlung in Göttingen, mit dem 

Ersuchen, „folgende Exemplare des Rolandsliedes durch Buchhändlergelegen-

heit gefälligst zu besorgen und in meinem Namen übergeben zu lassen [...]“. 

Anschließend eine Liste von 11 Adressaten, die Grimm besonders am Herzen 

gelegen haben dürften, darunter Moritz Haupt, „Professor Hoffmann von Fal-

lersleben in Breslau“, „Archivdirektor Mone in Karlsruhe“, „Professor Uhland 

in Stuttgart“, „Professor u. Bibliothekar Schmeller in München“ sowie Ferdi-

nand Wolf, Skriptor und später Kustos an der kaiserlichen Hofbibliothek in 

Wien. – Grimms Edition des „Rolandsliedes“ war Ende des Vorjahres bei Die-

terich in Göttingen erschienen; in diesem Jahr waren die Gebrüder Grimm, die 

zu den „Göttinger Sieben“ zählten (so auch ein kl. zeitgen. Vermerk am unte-

ren Rand von Bl. 2 verso), ihrer Stellungen enthoben worden und hatten sich 

nach Kassel begeben. – Die Verso-Seite von Bl. 2 mit Stempel der Sammlung 

Gottfried Doehler (1863–1943), des ersten Verwalters der Staatlichen Bücher- 

und Kupferstichsammlung Greiz – Stiftung der Älteren Linie des Hauses Reuß.

 2800 Euro

144.   Julius Grosse (1828–1902), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. Weimar, 5. Februar 1895. 1½ SS. Gr.-8°. – An den namentlich 

nicht genannten Literarhistoriker Siegmar von Schultze-Galléra (1865 – 1945) 

in Halle: „In vorläufiger Erwiderung Ihrer Erinnerung betr. G[ustav] E[mil] 

 Barthel benachrichtige ich Sie, daß Ihr Aufruf seit dem 28./I. beim Verwal-

tungsrat der d. Schillerstiftung circulirt, welche seit Jahren den Unglück-

lichen, wenn auch nicht ununterbrochen, doch von Zeit zu Zeit unterstützt 

hat. Sobald die Acten zurück sind, was in 10–12 Tagen der Fall sein wird, 

werde ich Ihnen genauere Nachrichten [...] zukommen lassen [...]“. – In Blei-

stift und mit einem kleinen Eingangsvermerk des Adressaten; mit Spuren 

eines abgelösten Montagestreifens am linken Rand. 120 Euro

145.   Anastasius Grün (d. i. Anton Gf. Auersperg, 1806–1876), Schrift-

steller und Politiker. 

3 e. Briefe mit U. („A.“ bzw. „Ant. Auersperg“). Graz und Thurn am Hart, 

1868 – 1875. Zusammen 4 Seiten auf 6 Bll. 4° und 8°. Beiliegend ein e. Brief 

Marie Gfin. Auerspergs. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten. I: 

„Empfangen Sie in aller Eile meinen wärmsten Dank für das werthvolle litera-

rische Geschenk, durch dessen gütige Übersendung Sie mich neuerdings aus-

zeichneten und erfreuten. Gleichzeitig aber kann ich nur aufrichtig bedauern, 

Ihrem Wunsche nach zwei Karten für die morgige Herrenhaus Sitzung trotz 
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meiner eifrigsten Bemühung nicht nachkommen zu können, da nach Versi-

cherung unseres Präsidialbureaus, wo die Eintrittskarten ausgegeben werden, 

seit zwei Tagen auch nicht das kleinste Plätzchen mehr verfügbar ist [...]“ (Br. 

v. 18. März 1868; gemäß einer beiliegenden alten Antiquariatsbeschreibung 

an einen Dr. Jacques). – II: „Seit dem Tage, an welchem Sie und Herr Profes-

sor v. Egger mir die Ehre Ihres Besuches und Ihrer für mich so schmeichel-

haften Aufforderung erwiesen, war ich von den verschiedensten Dingen so 

sehr in Anspruch genommen, daß sich bisher noch keine ganz freie und zu 

poetischen Conceptionen geeignete Stunde einfinden wollte [...] Um nun die 

Vorbereitungen zu der beabsichtigten Vorstellung für das Walther-Denkmal 

nicht zu beirren, bin ich zu der rechtzeitigen Anzeige bemüßigt, daß ich die 

mir freundlichst zugedachte Aufgabe eines Prologs oder dergleichen zu lösen 

wohl kaum in der Lage sein werde [...]“ (Br. v. 20. Januar 1875). – III: „Indem 

ich auf Ihr so eben erhaltenes, sehr geschätztes Schreiben sowohl im eigenen, 

wie im Namen meiner Frau den wärmsten und verbindlichsten Dank abstatte, 

beeile ich mich in deren Auftrage die Versicherung auszusprechen, daß sie, 

schon um des edlen Zweckes willen, es sich zur besonderen Ehre und Freude 

rechnen würde, das ihr so freundlich zugedachte Amt einer Lady Patroneß bei 

dem für den Schriftsteller-Wittwenfonds beabsichtigten Concerte zu überneh-

men [...]“ (Br. v. 28. November 1875). – Der Brief von Auerspergs Witwe Marie 

v. 6. März 1877 an einen namentlich nicht genannten Adressaten mit der 

Versicherung, „Ihnen jene Werke meines theuren Gatten für Ihre Bibliothek zu 

senden, welche Sie noch nicht besitzen [...]“ (auf Briefpapier mit schwarzem 

Trauerrand und gepr. kalligr. Monogramm). 750 Euro

146.   Max von der Grün (1926–2005), Schriftsteller. 

Ms. Typoskript (Fragment) mit zahlreichen e. Korrekturen. O. O. u. D. [Wohl 

1978]. 4 SS. auf 4 Bll. Gr.-4°. Beiliegend ein e. Begleitschreiben mit U. Dort-

mund, 26. Juli 1978. 1 S. Qu.-gr.-8°. – An einen Sammler zur Übersendung 

von diesen „Seiten aus einem noch in Arbeit befindlichen Roman“, bei dem es 

sich wohl um den im Jahr darauf erschienenen „Flächenbrand“ handeln wird. 

– Der Brief mit gestemp. Briefkopf; alle Bll. mit kleinen Spuren alter Heftung.

 80 Euro

147.   Sacha Guitry (1885–1957), Schriftsteller, Schauspieler und Film-

regisseur. 

Eigenhändiges Manuskript. O. O. u. D. 2¾ SS. 4°. Auf einem vertikal und 

horizontal gefalteten Blatt im Format Gr.-Folio. – Das wohl vollständige und 

mit Streichungen und Korrekturen versehene Manuskript einer Rede, gehalten 

vor der Aufführung eines seiner Stücke: „Je n’en vois précisement pas de 

plus difficile à raconter que celle-là – non seulement parce que j’en ignorais 

moi-même le dénouement lorsque j’écrirais les premières repliques, mais aussi 

parce que j’attribue son heureux destin à l’imprévu de son sujet – et ce serait, 

à mon sens, absurde de le déplorer trois minutes avant le lever du rideau [...]“. 



KOTTE Autographs  51

Literatur

147. Sacha Guitry



52 KOTTE Autographs

Literatur

– Mit Kugelschreiber und Bleistift auf Konzeptpapier; tls. kleine Randläsuren 

und etwas gebräunt. 1500 Euro

148.   Friedrich von Hackländer (1816-1877), Schriftsteller. 

E. Albumblatt m. U., Leoni (Starnberger See), 9. September 1876, eine Seite 

quer-kl.-8°. Mit e. Briefumschlag. „Das Leben ist ein humoristischer Wunsch, 

| das eben zu häufig misslingt. […]“ 100 Euro

149.   Rudolf Hagelstange (1912–1984), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. Bad Brückenau, 15. Februar 1982. ½ S. Gr.-4°. – Unter seinem 

gedruckten Gedicht „Kein Sonett“ und an einen Sammler: „Ihr Brief erreicht 

mich in einer Kur. Darum habe ich keine Manuskripte vorrätig, sondern fertige 

eins an (dieses nämlich). Es ist der gereimte Dank für die Glückwünsche, die 

mich vor einem Monat zu meinem 70. Geburtstag erreichten [...]“. 80 Euro

150.   Knut Hamsun (1859–1952), Schriftsteller und Literaturnobel-

preisträger. 

E. Albumblatt mit U. Nørholm bei Grimstad, 8. Oktober 1933. 1 S. Qu.-32°. 

– „Herrn Leichtle, | Ihr ergebener | Knut Hamsun“. – Beiliegend einige Zei-

tungsausschnitte. 350 Euro

151.   Maximilian Harden (1861–1927), Schriftsteller. 

Gedr. Rundschreiben mit e. Datum, kleiner e. Ergänzung und U. Berlin, 7. 

September 1892. 1 S. Gr.-8°. – An diverse Adressaten: „Der ergebenst Unter-

zeichnete gestattet sich, Ihr Interesse auf die Wochenschrift hinzulenken, die 

unter dem Titel | ‚DIE ZUKUNFT’ | vom 1. Oktober d. J. an im Verlage von 

Georg Stilke in Berlin erscheint [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf der 

„Zukunft“ und im linken Rand gelocht (keine Textberührung). 80 Euro

152.   Ludwig Harig (geb. 1927), Schriftsteller und Übersetzer. 

E. Billett mit U. O. O., 19. Juli 1976. 1 S. auf Doppelblatt. 8°. – An einen 

Sammler: „Es fällt mir so schwer, mich von meinen wenigen erhaltenen Hand-

schriften zu trennen, bitte haben Sie Verständnis [...]“. 80 Euro

153.   Friedrich Haug (1761–1829), Schriftsteller. 

E. Gedichtmanuskript. Stuttgart, 14. Juli 1825. 1 S. 12°. – Wohl Abschnitt 

eines größeren Blattes, von zeitgen. Hand überschrieben mit „Impromptu“ 

und unterschrieben mit „Hohenheim [...] geschrieben von Haug“: „Haug, der 

Schmeicheleyen meidet, | Kennt Dich ganz, und spricht: | Ja, Du bist, obschon 

beneidet, | Werth, daß Dich die Mutter schneidet, | Und der Vater sticht“. – Mit 

kleineren Randläsuren. 400 Euro

154.   Manfred Hausmann (1898–1986), Schriftsteller. 

E. Billett mit U. O. O., 22. September 1982. 1 S. auf Doppelblatt. 8°. – An 

einen Sammler: „Meine Manuskripte gehören alle, ob lang oder kurz, dem 
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MS-Archiv in Tübingen. Ich kann daher Ihre Bitte leider nicht erfüllen. Neh-

men Sie mit diesen handgeschriebenen Zeilen vorlieb [...]“. 80 Euro

155.   Manfred Hausmann (1898–1986). 

2 ms. Briefe, davon 1 paraphiert und 1 mit einer vierzeiligen e. Nachschrift. 

Wohl Bremen, 1950 und 1951. Zusammen (¾+1=) 1¾ SS. auf 2 Bll. Gr.-8°. 

– An den Publizisten und Literaturwissenschaftler Ernst Günther Riemschnei-

der mit Dank „für die Übermittlung der Adresse von Frau Irene Rogge“ (21. 

November 1950) und „für Ihre Nachricht über unseren gemeinsamen Freund. 

Auch ich bin glücklich, daß die Sache noch einigermaßen glimpflich abge-

laufen ist [...] Eben kommt die Stellungnahme unseres Innenpolitikers. Sie 

ist leider negativ. Ich muss Ihnen deshalb das Manuskript mit bestem Dank 

zurückschicken [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf des „Weser Kurier“ 

und papierbedingt etwas gebräunt. 180 Euro

156.   Friedrich Hebbel (1813-1863), Dramatiker und Lyriker. 

E. Brief m. U., o. O., 15. November 1855, ½ Seite gr.-8°. Doppelblatt.An einen 

Freund, dem er ein Exemplar seines soeben erschienenen Trauerspiels „Gyges 

und sein Ring“ übersendet: „[…] Im Frühling kam ich nicht mehr dazu, Ihnen 

meinen Gyges mitzutheilen, denn am Vorlesen in einem kleinen Kreise ver-

hinderte mich meine Grippe, und ein ordentliches Manuscript hatte ich nicht 

[…]“. – Neben „Maria Magdalene“ und „Judith“ zählt „Gyges und sein Ring“ 

zu den Hauptwerken Hebbels, die noch im 20. Jahrhundert aufgeführt wurden. 

– Nicht gedruckt in der Hist.-krit. Hebbel-Ausgabe. 1500 Euro

157.   Caroline Herder (1750–1809), Dichterin und Ehefrau J. G. Herders. 

E. Brief mit U. („Carol. Herder“). Weimar, 3. März 1804. 1 S. auf Doppelblatt. 

Gr.-8°. – An eine namentlich nicht genannte Adressatin: „Meine Theure – das 

Uebelbefinden unsers guten Weise schmerzt mich sehr. O daß er sich doch 

recht abwarte – ich fürchte der Sitz in der Stube wo er zeichnete hat ihn krank 

gemacht. Lassen Sie ihn doch ohne Aufschub eine spanische Fliege auf den 

linken Arm legen (diese Seite war dem Wind ganz ausgesetzt) [...] Dank für das 

Miniatur Gemälde, das sehr gut ist u. Dank für die Abdrucke. Ich gehe ohne 

Fehlen künftige Woche zur Herzogin u. übergebe sie ihr selbst. Das Weitere 

werde ich alsdann berichten. Aus Erfurt habe ich leider noch keine Nachricht. 

Verlieren Sie nur nicht die Geduld [...]“. – Bei dem „guten Weise“ wird es 

sich wohl um den 1776 in Weimar geborenen Maler und Kupferstecher Adam 

Weise gehandelt haben, der später in Heidelberg und Heilbronn dem Kreise 

Arnims und Brentanos nahestand. – Papierbedingt gebräunt und mit kleinen 

Faltspuren, sonst sehr wohlerhalten. – Lt. einem Vermerk auf dem beiliegen-

den Sammlungsumschlag „veröffentlicht von Dr. Otto Klein-Bitterfeld unter 

‚Ungedrucktes aus dem Goethekreise’ im Februarheft 1910 des ‚Neuen Deut-

schen Dichterheims’“. 700 Euro
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158.   Georg Hermann (d. i. G. H. Borchardt) (1871-1943), Schriftsteller 

u. Kunstkritiker. 

E. Manuskript m. U., Heidelberg, 31. Mai 1926 [nachträglich durchgestrichen], 

1 Seite gr.-Folio (22 x 42 cm). Eng beschrieben; gefaltet. Blaue Tinte. Meh-

rere Blätter zu einem Großformat geklebt.Sehr interessantes – vermutlich für 

seinen Verleger bestimmtes – 96-zeiliges Manuskript mit Umfangreichen Kor-

rekturen mit dem Titel „Noch einmal die Kinder der Geschiedenen“. – Her-

mann arbeitete zunächst als freier Schriftsteller und Kunstkritiker. Durch seine 

Romane, überwiegend Unterhaltungsromane, die meist im jüdisch-bürgerli-

chen Milieu spielen und häufig stark autobiographisch geprägt sind, wurde er 

einem breiten Publikum bekannt. Sein Roman ‚Jettchen Geberts Geschichte’ 

(1906-09), die tragische Lebensgeschichte eines jüdischen Mädchens in der 

Biedermeierzeit, war in den zwanziger Jahren des 20. Jh. ein Bestseller. Seit 

1933 in den Niederlanden im Exil lebend, wurde Hermann 1943 von den 

deutschen Besatzern zunächst im Konzentrationslager Westerbork (Holland) 

interniert und später in das Vernichtungslager Auschwitz deportiert und dort 

ermordet. 1500 Euro

159.   Paul Heyse (1830–1914), Schriftsteller und Nobelpreisträger. 

E. Brief mit U. und e. Briefgedicht mit U. München und Gardone, 1894 und 

1900. Zusammen (3+1=) 4 SS. auf 4 (= 2 Doppel )Blatt. (Gr.-)8°. – Der Brief 

v. 13. April 1894 an die Prinzessin Maria de la Paz (1862 – 1946), die ihm 

Gedichte des spanischen Dichters Federico Balart Elgueta zugesandt hatte: 

„[...] Wenn auch über den Reiz des lyrischen Stils nur den Sprachgenossen des 

Dichters ein Urtheil zusteht, so glaube ich doch zu ahnen, was ein spanisches 

Ohr und Herz an diesem sombre amant de la mort entzücken muß. Auch 

mir erscheint der Reichthum eigenartiger Töne bewundernswerth, mit denen 

die Monotonie der Todtenklage in ergreifenden Variationen an uns vorbei-

zieht [...] Werden Sie mir’s verdenken [...] Ihnen auszusprechen, zu welchem 

Ergebniß in eigenen schweren Lebensnöthen meine Weltanschauung gediehen 

ist? Auf die Gefahr hin, mit meinen innersten Überzeugungen, vielfach Ihrem 

Widerspruch zu begegnen, liegt es mir doch am Herzen, mich vor den Augen 

meiner erlauchten Gönnerin so darzustellen, wie ich bin: des Wortes einge-

denk: in unseres himmlischen Vaters Reich sind viele Provinzen [...]“. – Das 

Briefgedicht (22 Zeilen ohne Anrede, Unterschrift und Datum) gleichfalls an 

die Prinzessin, die ihm zum 70. Geburtstag gratuliert hatte: „Wohl in meinen 

Jugendtagen, | Hohe Frau, hätt’ ich gewagt, | In den klangvoll edlen Lauten | 

Deines theuren Heimatlands | Jenen Festgruß zu erwiedern, | Den Du huldvoll 

mir gesandt [...]“ (Gardone, 18. März 1900). 500 Euro

160.   Paul Heyse (1830–1914). 

E. Postkarte mit U. M[ünchen], 21. Januar 1895. ¾ S. Qu.-8°. Mit e. Adresse. 

– An den Literarhistoriker Siegmar von Schultze-Galléra (1865 – 1945) in 

Halle: „Den Aufruf [...] kann ich Ihnen nicht zurückschicken, da ich ihn sofort 
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nach Weimar an den General-Secretär der deutschen Schillerstiftung weiter-

gesendet habe [...]“. – Etwas angestaubt und gebräunt und alt in Sammlungs-

umschlag montiert; im Rand unter dem Text durch alte Überklebung stärker 

lädiert; mit einem kleinen Eingangsvermerk des Adressaten. 190 Euro

161.   Paul Heyse (1830–1914). 

E. Brief mit U. München, 19. Mai 1879. 2 SS. auf Doppelblatt. 8°. – An den 

Schriftsteller Karl Stieler (1842–1885) anläßlich des Erscheinens von dessen 

„Hochlands-Liedern“ und mit der Versicherung, „wie sehr Du mich mit Deinen 

schönen Liedern erfreut und erquickt hast. Da ist echter lyrischer Hauch, und 

das mittelalterliche Außenwerk ist völlig von ihm belebt, so daß ein so höchst 

moderner Mensch, wie [der] Schreiber dieses, sich darin wie zu Hause fühlt 

[...]“. 180 Euro

162.   Paul Heyse (1830–1914). 

E. Brief mit U. München, 17. November 1874. ¾ S. Gr.-8°. – An einen nament-

lich nicht genannten Adressaten: „Wollten Sie die Güte haben, Verehrtes-

ter, mir die Nr. des Morgenblatts mit meiner Übersetzung der Scritta wieder 

zukommen zu lassen? Ich bin eben daran, mein Giusti-Buch abzuschließen 

[...]“. – Papierbedingt leicht gebräunt und mit kleinen Faltspuren. 160 Euro

163.   Hugo von Hofmannsthal (1874-1929), Dichter. 

6 Briefe (davon 1 eh. und 5 ms. Briefe, davon 3 mit eh. U.). Rodaun, 1907 – 1908. 

Zusammen 22½ (davon 16 eh.) Seiten 4° und 8°. Mit 1 ms. adr. Kuvert. Beilie-

gend eine eh. Vertragsabschrift sowie ein ms. Durchschlag davon und diverse 

Verlagskorrespondenz des Übersetzers a. d. J. 1908-1938. Weiters beiliegend 

ein Diktatbrief Hofmannsthals a. d. Jahr 1910 (5 Seiten 8°). Zusammen 82 

Bll. Inhaltsreiche Korrespondenz mit Ottone Schanzer über die Schwierigkei-

ten mit dessen geplanter Übersetzung von Hofmannsthals „Elektra“: „[...] ich 

danke bestens für die schöne Übersetzungsprobe, doch steht die Sache nicht 

günstig“, schreibt Hofmannsthal unterm 6. XI. 1907 an Schanzer. „Alle Rechte 

über das Textbuch zur Oper des Herrn Strauss für alle europ. Sprachen habe 

ich an den Verleger des Komponisten abgetreten, müsste also sogar, wenn ich 

die Verwendung Ihrer Arbeit für die recitierende Bühne autorisieren könnte 

ausdrücklich die Verwendung als Operntextbuch ausschliessen[,] aber auch 

für die Sprechbühne existiert schon seit Jahren eine Uebersetzung und zwar 

wurde dieselbe im Auftrag der Duse und auf Vermittlung de[s] Herrn Marco 

Praga von Herrn Pozza in Mailand angefertigt und ist in Prosa. Obwohl nun 

nach Ablauf eines verabredeten Termins die formalen Rechte der Frau Duse 

auf das Stück seit einiger Zeit abgelaufen ist [!] so würde ich es doch für eine 

Verletzung der Courteoisie gegen die ausserordentliche Künstlerin ansehen, 

wenn ich mich so streng an mein formales Recht hielte, umsomehr, als ich 

begründete Ursache habe anzunehmen, dass die Duse nun doch in nächster 

Zeit wieder an die ‚Elektra‘ denken wird [...]“. – Schlußends aber sollte es 
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trotzdem, wie auch aus dem weiteren Verlauf der Korrespondenz ersichtlich 

wird, zu einer Übertragung durch Schanzer kommen, der später noch den 

„Rosenkavalier“, „Ariadne auf Naxos“ und „Salome“ übertragen sollte. Wie 

der beiliegenden, in einer von Schanzer selbst angefertigten Ausführung und 

einer ms. Abschrift des Vertrages zu entnehmen ist, stünden diesem 50% des 

Netto-Ertrages zu, die andere Hälfte würde er „mittelst der ‚Societá Italiana 

degli Autori‘ in Mailand Herrn Hugo von Hofmannsthal übertragen“. – Hof-

mannsthals Diktatbrief vom 20. X. 1910 betrifft Schanzers Übertragung des 

„Rosenkavalier“: „Freue mich sehr dass Ihnen R.C. gefällt. Der dritte Akt ist 

übrigens weitaus der beste. Ihre kleinen Anfragen belästigen mich durchaus 

nicht, im Gegentheil bewundere ich es sehr dass Sie sich mit so geringen 

klagen [!] durch die höllischen Schwierigkeiten dieser Übersetzung durchfin-

den. Die spanischen Namen sind alle hübsch[,] nehmen Sie doch welchen Sie 

wollen nur nicht Cantelmo der sich ausser bei D‘Annunzio auch schon bei 

Ariost findet [...]“. – Die zahlreichen Beilagen dokumentieren im wesentlichen 

rechtliche Fragen und Fragen von Tantiemen und Aufführungen von weiteren 

Übertragungen Schanzers, der neben den erwähnten Strauss-Opern u. a. meh-

rere Libretti für Alberto Gasco dichtete. 7000 Euro

164.   Hugo von Hofmannsthal (1874-1929). 

Visitenkarte mit zwei eigenh. Zeilen. O. O. u. D. 1 S. Visitkartenformat. Hugo 

von Hofmannsthal (dies gedruckt) „mit dem allerbesten Dank u. Grüßen“. 

– Die Verso-Seite leicht fleckig. 250 Euro

165.   Walter Höllerer (1922–2003), Schriftsteller und Literaturwissen-

schaftler. 

2 gedr. Gedichte (in Kopie) mit e. Widmung und U. O. O., 18. November 1984. 

1 S. Qu.-gr.-4°. – Alt auf Trägerkarton montiert. 120 Euro

166.   Korfiz Holm (1872–1942), Schriftsteller. 

Ms. Brief (Durchschlag) mit e. U. München, 23. Januar 1928. 1 S. 4°. – An den 

Journalisten und Photographen Walter Zadek (1900–1992), damals Feuille-

tonredakteur des „Berliner Tageblatts“: „[...] Die Korrektur meiner Anekdoten 

habe ich gelesen und gebe Sie Ihnen einliegend unter bestem Dank zurück. Es 

war nur ganz wenig zu korrigieren. Der angekündigten freundlichen Ueber-

sendung von Abzügen der Gulbranssonschen Zeichnung sehe ich gern entge-

gen und werde sie Ihnen nach Kenntnisnahme gleich zurückgeben [...]“. – Auf 

Briefpapier mit gedr. Briefkopf des Verlags Albert Langen und im linken Rand 

gelocht (keine Textberührung); der untere Blattrand alt abgetrennt; ohne die 

erwähnte Beilage. 120 Euro

167.   Hans Egon Holthusen (1913–1997), Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. („Hans E. Holthusen“). Wohl New York, 11. November 1963. 

1 S. Gr.-4°. – An den Publizisten und Literaturwissenschaftler Ernst Günther 
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Riemschneider, der ihm eine „Broschüre zum Thema Mitteldeutschland, in der 

auch Ihr Vortrag ‚Ist Jargon schon Sprache?’ enthalten ist“, zugesandt hatte: 

„[...] Mit Ihrem Vortrag habe ich mich beschäftigt. Er hat mich interessiert 

und als der geborene Philologe, der ich bin, habe ich allerhand daraus gelernt. 

Trotzdem glaube ich nicht, dass man diese Untersuchung zur Grundlage eines 

Vortrags im New Yorker Goethe House machen sollte, jedenfalls vorläufig 

noch nicht [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf des „Goethe House“. 

 180 Euro

168.   Peter Huchel (1903–1981), Schriftsteller. 

E. Widmung mit U. in: P. H.: Ausgewählte Gedichte. Frankfurt a. M., Suhr-

kamp, 1973 (= Bibliothek Suhrkamp, 345). 5. und 6. Tsd. 138, (6) SS. Origi-

nalpappband in bedr. Originalumschlag. 8°. – Vortitel mit e. Widmung „Me 

Enderli | herzlich | Peter Huchel | 5. XII. 73“. – Der Umschlag mit kleineren 

Läsuren und etwas lichtrandig, sonst sehr gutes Exemplar. 150 Euro

169.   Joris Karl Huysmans (1848-1907), Schriftsteller. 

Eigenh. Brief mit U. Paris, 15. X. 1901. 2 SS. Qu.-kl.-8°. An einen namentlich 

nicht genannten Adressaten über eine Rechtssache, die er seines Umzugs nach 

Ligue bei Poitiers wegen – wo er seit 1892 mehrfach als Laienbruder in einem 

Kloster lebte – nicht persönlich mit einem Rechtsanwalt regeln könne: „Votre 

lettre m‘arrive au moment où je vais [?] regagner Ligugé. Je profite de quel-

ques minutes qui me restent pour joindre Stock, [...], qui m‘affirme que, du 

moment que Lafette n‘est pas nommé, il ne peut rien réclamer. Ce jugement 

me semble peut-être un peu absolu – mais je n‘ai pas l‘article ici pour le lui 

montrer quoiqu‘il en [...], il me semble qu‘avec votre lettre très adroite et très 

bien faite il ne peut prendre barre sur nous. S‘il me récrivait, je pourrais lui 

en adresser une semblable quant à ton idée de tribunal, de l‘argent aux Béné-

dictions [?], c‘est idiot. C‘est embêtant que je ne puisse pas, à cause du démé-

nagement, rester un peu plus à Paris pour liquider auprès d‘un avocat cette 

affaire, car une fois [...] qu‘il ne pourrait [...] juridiquement contre nous, nous 

l‘enverrions balader mais le plus [...], dans l‘espèce, c‘est ce que vous avez fait, 

car, en défaut de l‘avis de Stock, les initiales même retournées constituent une 

présomption pour lui [...]“. 650 Euro

170.   Henrik Ibsen (1828–1906), Schriftsteller. 

Kabinettphotographie mit e. U. München, 1891. 160:110 mm auf etwas 

 größerem Trägerkarton. – Kniestück en face im Gehrock aus dem Atelier Josef 

Albert, München. Aus dem Nachlaß von Louise Dumont und Gustav Linde-

mann. – Die Verso-Seite mit zeitgen. Vermerk „Persönliche Unterschrift des 

Dichters. Bild für Gustav Lindemann“. – Die Bildseite etwas gebräunt, am 

Trägerkarton eine kleine Schabstelle. 4500 Euro
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171.   Friedrich Heinrich Jacobi (1743–1819), Schriftsteller und 

 Philosoph. 

E. Brief mit U. („Jacobi“). „Wandsbek près de Hambourg“, 15. Dezember 1796. 

3 SS. auf Doppelblatt. 4°. Mit e. Adresse (Faltbrief). – An den befreundeten 

Verleger H. J. Jansen in Paris, bei dem im gleichen Jahr die erste französische 

Übersetzung von Jacobis Roman „Woldemar“ erschienen war: „[...] Si Vous 

aviez rempli la premiere condition que je Vous ai faite en Vous envoyant le 1r 

volume de Woldemar francais; c’est à dire, si Vous l’aviez fait examiner par 

un literateur francais en etat d’en juger, notre entreprise auroit été arrettée dès 

le premier pas, et il n’y auroit en ny perte, ni chagrin pour personne. – Mais ne 

parlons plus d’un malheur qui est devenu faux remede. Je suis persuadé que 

Vous avez pensé bien faire [...] J’habite depuis le mois d’Octobre le Chateau 

du Comte Schimmelmann, qui est allé à Coppenhague avec tout son monde. 

J’ai donc mon petit menage à moi, ce qui me fait grand plaisir. Mon second 

fils, le même qui à été à Paris l’année passée, est venu me trouver avec sa 

femme, et passera l’hiver avec moi [...] J’ai un très grand desir de lire cette 

histoire secrete de la revolution française dont Vous me parlez. Je vais prier 

Mr. Sieveking de Vous faire indiquer par Mr. Seguier de quelle manière Vous 

pourriez m’en faire parvenir promptement un exemplaire. Adieu, mon ami; 

écrivez moi bientot une seconde lettre, et donnez moi quelques details sur la 

mauvaise reception qu’on a fait à Woldemar [...]“. – Bl. 2 mit einem kleinen 

Ausriß am oberen Rand durch Siegelbruch (dieses tlw. erhalten), Bl. 1 etwas 

knittrig. 4000 Euro

172.   Walter Jens (geb. 1923), Philologe und Literaturhistoriker. 

„Like Holocaust“. Ms. Typoskript mit zahlreichen e. Korrekturen und Namens-

zug im Titel. O. O. u. D. [Wohl 1978/79] 4 SS. auf 4 Bll. Gr.-4°. – Das vorlie-

gende Typoskript ist eine Kritik der vierteiligen amerikanischen Fernsehserie 

„Holocaust – Die Geschichte der Familie Weiß“ von Marvin Chomsky a. d. J. 

1978, die vom Westdeutschen Rundfunk seinerzeit in einer deutschen Fassung 

ausgestrahlt worden war: „[...] Kann die Wahrheit – diese Wahrheit! – nach-

gespielt werden? Die Todesangst, die Menschen ihre Hände ins Beton krallen 

ließ: wäre es möglich, sie für einen Film zu ‚stellen’? Das Herausziehen der 

Leichen aus den Kammern, das Zerschlagen der Gebisse, das Hinschleppen 

der Kadaver zu den Gruben und vor die Öfen, das Herumstochern in den 

brennenden Leichenbergen – all das, was damals geschehen und von einem 

Rudolf Höss mit der Akribie des Buchhalters registriert worden ist: ließe sich 

so etwas in Agfacolor übertragen, mit Hilfe von Schminke, Pappe und Leim 

und Statisten, die eine Tagesgage erhalten? [...]“. 320 Euro

173.   Walter Jens (geb. 1923). 

Ms. Typoskript (Fragment) mit zahlreichen e. Korrekturen und U. O. O. u. D. 

[März 1977]. 1 S. Gr.-4°. – Schlußteil der von Walter Jens’ unter dem Pseudo-

nym „Momos“ veröffentlichten Filmkritik von Ralph Giordanos „Abteilung K 
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13“ und von Fritz Umgehers „Tatort – Flieder für Jaczek“ („Zweimal Frankfur-

ter Tatort“. In: Die Zeit, Nr. 11 v. 4. III. 1977). 250 Euro

174.   Uwe Johnson (1934–1984), Schriftsteller. 

Ms. Postkarte mit e. U. Rom, 13. Mai 1962. 1 S. Qu.-8°. Mit ms. Adresse. – An 

den Publizisten Rolando Pieraccini in Pesaro, dem er ein Autograph zugesandt 

hatte, das wohl nicht angekommen war: „Ho già spedito un autografo dopo la 

Sua prima lettera; mi dispiace che non è arrivata [...] Spero che Lei può adope-

rare questa firma per la Sua raccolta [...]“. – Papierbedingt leicht gebräunt und 

eine Ecke mit schwacher Knickfalte. 480 Euro

175.   Uwe Johnson (1934–1984). 

Portraitphotographie (Reproduktion) mit e. U. O. O., 1982. 210:146 mm. – Por-

trait en face in S/W. – Die Verso-Seite mit gestemp. Urheberrechtsvermerk.

 350 Euro

176.   Wilhelm Jordan (1819–1904), Schriftsteller und Politiker. 

E. Albumblatt mit U. („Wilh. Jordan“). Brünn, 20. November 1893. 1 S. auf 

Doppelblatt. Qu.-gr.-8°. – „Narrheit noch dünkt meinem Hirne | Unter längst 

schon weißem Scheitel | Salomos des Weisen Klage: | ‚Alles eitel, Alles eitel!’ 

| Ob mir auch des Lebens Neige | Schön und lebenswerth geblieben, | Weil ich 

vorzog, statt wie Jener | Tausend, Eine Frau zu lieben? [...]“. – Papierbedingt 

etwas gebräunt und mit einem kleinen Einriß im unteren Rand. 120 Euro

177.   Wilhelm Jordan (1819–1904). 

E. Postkarte mit U. („Wilh. Jordan“). Frankfurt a. M., 29. März 1892. 1 S. Qu.-

8°. Mit e. Adresse. – An den Schriftsteller Paul Wittko (1866–1958) in Brom-

berg „mit bestem Dank“. – Papierbedingt etwas gebräunt; beiliegend ein faksi-

miliertes Albumblatt mit einem kleinen lithographierten Portrait des Dichters 

und zehn Zeilen des Dankes an Gratulanten zu seinem 70. Geburtstag.

 120 Euro

178.   Wilhelm Jordan (1819–1904). 

E. Manuskript (Fragment). O. O., 18. Mai 1866. 2 SS. 4°. – Ein Blatt aus dem 

Manuskript seines 1867 erschienenen Epos „Die Nibelungen“: „Von Hilde-

brands Heimkehr und Hadubrands Fahrten [...]“. – Papierbedingt etwas 

gebräunt und mit kleinen Randläsuren. 220 Euro

179.   Johann Heinrich Jung-Stilling (1740–1817). 

E. Brief mit U. („Jung Stilling“). Karlsruhe, 24. Juni 1807. ¾ S. 4°. Mit e. Adresse 

(Faltbrief). – An den Buchhändler Zimmer in Heidelberg, der ihn ersucht hatte, 

„eine Erzälung für den Calender zu liefern“: „Ich sehe vor Augen daß es mir 

unmöglich ist, in so kurzer Zeit [...] Wie wärs, wenn Sie die Er zälung von mir 

in einem von Aschenbergs Taschenbüchern, ‚Conrad der Gute’ (so heist sie, 

glaube ich) wählten, und die Rubrik darüber sezten: Erzälungen von Heinrich 
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Stilling [...] künftig Jahr werde ich dann – so Gott will – etwas Neues unter 

der nämlichen Rubrik mittheilen [...]“. – „Vor und nach Beginn der Veröf-

fentlichung seines eigenen ‚Taschenbuchs’ hat Jung-Stilling einige Beiträge 

für das zwischen 1798 und 1806 von Wilhelm Aschenberg herausgegebene 

‚Taschenbuch für die Gegenden am Niederrhein’ verfaßt [...] Dieses mag ihn 

zu seinem eigenen Taschebuch angeregt haben und teilweise Vorbild gewesen 

sein“ (Gerhard Schwinge: Jung-Stilling als Erbauungsschriftsteller der Erwe-

ckung. Eine literatur- und frömmigkeitsgeschichtliche Untersuchung seiner 

periodischen Schriften 1795–1816 und ihres Umfelds. Göttingen, Vanden-

hoeck & Ruprecht, 1994, S. 287f.; zum Abdruck der erwähnten Erzählung 

vgl. ebd., S. 288, Anm. 113). – Mit kleiner, am linken Rand alt montierter e. 

Notiz von Goethes Großneffen, dem Juristen und ersten Goethe-Bibliographen 

Alfred Nicolovius (1806–1890): „Handschrift von Jung-Stilling | ‚Was ist ein 

Pietist? Der Gottes Wort studirt, | Und nach demselben auch ein heilig Leben 

führt’), und zeitgen. Provenienzvermerk von fremder Hand: „Durch Professor 

A. Nicolovius“. – Mit mehreren Randläsuren und 2 kleineren Ausrissen durch 

Siegelbruch. 1300 Euro

180.   Ernst Jünger (1895-1998), Schriftsteller. 

6 (2 eigenh. und 4 ms.) Briefe mit U. und 13 (11 eh. und 2 ms.) (Bildpost-)

Karten mit U. Verschiedene Orte, 1960 bis 1964. Zusammen 24½ SS. auf 

21 Bll. Gr.-4° und (qu.-)8°. Beiliegend 8 meist ms. Gegenbriefe (zusammen 

9½ SS. auf 9 Bll.) sowie eine gedr. Todes- und eine gedr. Vermählungsan-

zeige. Freundschaftliche Korrespondenz mit dem Chemiker Albert Hofmann 

(1906 – 2008) über geplante Zusammenkünfte und eine mit Aldous Huxley 

zusammen geplante Arbeitsgruppe, mit Mitteilungen aus der Sommerfrische 

u. a.: „[...] Sodann sage ich Ihnen für Ihren ausführlichen Brief vom 16. Dezem-

ber meinen Dank. Ich habe über seine zentrale Frage nachgedacht und werde 

mich wahrscheinlich anläßlich der Durchsicht von ‚An der Zeitmauer‘ damit 

beschäftigen. Dort deutete ich an, daß wir sowohl auf dem Gebiet der Physik 

wie auch auf dem der Biologie Verfahren zu entwickeln beginnen, die nicht 

mehr als Fortschritte im hergebrachten Sinn aufzufassen sind, sondern in die 

Evolution eingreifen und über die Entwicklung der Species hinausführen. Ich 

drehe den Handschuh allerdings um, indem ich vermute, daß es ein neues 

Erdzeitalter ist, das revolutionär auf die Typen zu wirken beginnt. Unsere Wis-

senschaft mit ihren Theorien und Erfindungen ist demnach nicht die Ursache, 

sondern eine der Konsequenzen der Evolution unter anderen. Tiere, Pflanzen, 

die Atmosphäre und die Oberfläche des Planeten werden zugleich berührt. Wir 

überschreiten nicht Punkte einer Strecke, sondern eine Linie [...]“ (a. d. Br. v. 

27. XII. 1961). - Aus einem Gegenbrief Albert Hofmanns v. 21. XII. 1960: „[...] 

Ich möchte Ihnen auch bestens danken für den Hinweis auf ‚Niopo‘. Es ist dies 

die Droge ‚Piptadenia peregrina‘, die ich vor 5 Jahren in Händen gehabt habe. 

Die Untersuchung wurde dann aber nicht zu Ende geführt, weil uns ein ame-

rikanisches Laboratorium zuvorgekommen ist. Die Inhaltsstoffe sind chemisch 
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dem Psilocybin, dem Pilzwirkstoff ziemlich nahe verwandt, doch scheinen 

sie auf Europäer nicht die gleichen berauschenden Effekte auszuüben wie auf 

die Indianer. Auch die Volldroge hat auf den weissen Mann keine Wirkung, 

wenn ich den Angaben meines Freundes Dr. Wassén vom Ethnographischen 

Museum in Göteborg Glauben schenken kann, der mir sagte, dass er ‚Niopo‘ 

schnupfte ohne jeden Erfolg [...]“. 6000 Euro

181.   Karl Friedrich Ludwig Kannegießer (1781–1861), Schriftsteller 

und Übersetzer. 

E. Brief mit U. Wien, 20. Februar 1857. 1 Seite Qu.-8°. – An einen namentlich 

nicht genannten Adressaten: „Unserm gestrigen Gespräch zufolge erhalten Sie 

anbei meine gedruckten Schwänke und einen ungedruckten. Ich wiederhole 

dabei, daß ich einen Verleger für ein zweites Heft [?] suche, und daß Sie mich 

sehr verbinden würden, wenn Sie mir einen solchen verschaffen könnten. Seit 

der überaus günstigen Anzeige in der ersten Beilage der Spamerschen Zeitung 

vom 1. Febr. habe ich zwar wieder Exemplare abgesetzt, indeß der Selbstver-

lag ist immer sehr mißlich [...]“. 250 Euro

182.   Erich Kästner (1899–1974), Schriftsteller. 

E. Postkarte mit Initialen und e. Absender („Kästner“). Zürich, Hotel Seehof, 

20. Mai 1948. 1 S. 8°. Mit e. Adresse. – An den Schweizer Verleger, Sammler 

und Bibliophilen William Matheson (1895 – 1978): „Ab morgen, Freitag, bin 

ich wieder in Zürich unter der bisherigen Adresse greifbar. Kommenden Mon-

tag und Mittwoch bin ich abends durch Vorlesungen blockiert. Ich hoffe, daß 

wir uns an einem der anderen Tage – hoffentlich weiß ich rechtzeitig, wann – 

noch einmal sehen. Am 28. fahr ich nach München zurück [...]“. – In Bleistift.

 280 Euro

183.   Richard Katz (1888–1968), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. Locarno-Monti, 25. April 1935. 1 S. 4°. – An einen Hrn. Somon, 

der sich für ihn verwendet hatte: „[...] Dr. Camp meint, trotz dem grund-

sätzlichen Widerstand sei eine günstige Erledigung möglich [...] Ihr Empfeh-

lungsbrief ist da gewiß eine wesentliche Hilfe. Bisher liegen die Akten noch 

unerledigt in Bern; Kanton und Wohngemeinde werden, befragt, zustimmend 

antworten. Keinesfalls werde ich mich dem Berliner ‚Protektorat’ unterstellen. 

Prag wird jetzt so ausgesaugt, daß im bekannten Buffet ‚Corvee’ [?], das frü-

her von allen Lebensmitteln und Delikatessen überquoll, jetzt kein Ei mehr zu 

haben ist (geschweige denn ein Sandwich) [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. 

Briefkopf; mit kleinen Randläsuren und alten Montagespuren. 150 Euro

184.   Gottfried Keller (1819-1890), Schriftsteller. 

„Commissional-Antrag. | Entwurf eines Gesetzes betreffend das Duell“. 

Eigenhändiges Manuskript mit Unterschrift („Vor der verordneten Com-

mission: | der Sekretär | Keller“). Zürich, „4. Christmonat“, d. i. Dezem-

ber, 1865. 2 SS. Folio. Inkl. Titel, Datum und Unterschrift 81 Zeilen.



KOTTE Autographs  65

Literatur

180. Ernst Jünger



66 KOTTE Autographs

Literatur

Seltenes historisches Dokument, das nicht in der Briefausgabe von Helbling (s. 

u.) abgedruckt ist. – Gottfried Keller, seit 1861 Erster Staatsschreiber des Kan-

tons Zürich, hält hier eigenhändig in sechs Paragraphen den Entwurf zu einem 

Verbot des Duells fest; im Falle von dessen Ablehnung folgt anschließend in 

zehn Paragraphen ein „Minderheitsantrag“: „Das Duell“, so heißt es in §1 des 

„Entwurfs“, „ist verboten und wird, auch wenn es erfolglos geblieben ist (§5)

[,] als Polizeiübertretung bestraft. §2. Die Duellanten werden mit Buße von 

fünfzig bis zweihundert Franken, die Sekundanten, Unpartheiischen, Zeugen 

sowie alle andern Personen, welche zum Duell Vorschub geleistet haben oder 

demselben auch nur beigewohnt haben (mit einziger Ausnahme des Arztes, 

wenn er patentirt ist) mit Buße von zehn bis hundert Franken bestraft [...]“. 

– §1 des „Minderheitsantrages“ sieht hingegen folgendes vor: „Das Duell wird, 

insofern es keine oder bloß eine Körperverletzung dritten Grades zur Folge 

hatte, gegenüber den Herausforderern und Herausgeforderten mit Gefängniß 

von sechs Tagen bis auf zwei Monate bestraft. Erfolgte dagegen eine Tödtung 

oder eine Körperverletzung ersten oder zweiten Grades, so besteht die Strafe 

für den Urheber der Verletzung in Gefängniß bis auf drei Jahre“. – Mit kleinen 

Randläsuren und etwas stockfleckig; beide Seiten mit einer eh. Notiz eines 

„Elsasser“, der das vorliegende Schriftstück „den 9. Dec. Abends 6 Uhr“ erhal-

ten zu haben bestätigt. – Nicht in: Gottfried Keller: Gesammelte Briefe in vier 

Bänden. Hg. von Carl Helbling. Bern, Benteli, 1950-54. 9500 Euro

185.   Charlotte Kestner, geb. Buff (1753–1828), Werthers „Lotte“. 

E. Brief mit U. („C. Kestner“). Hannover, 4. Januar 1826. 1¼ SS. Gr.-8°. Mit 

einer Beilage (s. u.). – An ihre Tochter Charlotte (geb. 1788) – die Erzieherin 

der Kinder ihres verwitweten Bruders Carl – in Thann im Elsaß mit Wün-

schen zu Neujahr und mit familiären Nachrichten vermischten Inhalts: „[...] 

Gott gebe Gesundheit, so wird sich sonst alles finden [...] Den Wei[h]nachten 

haben wir recht vergnügt zugebracht, u dabey viel, recht viel an das vorige 

Jahr an Euch Lieben gedacht [...] Wir haben bis vor 3 Tagen, sehr gelindes 

Wetter gehabt, u iedes Gemüß, als Blumenkohl, Spinat pp aus dem Garten 

gehabt. Den 23ten Decbr: ist in der Sonne 23 Grad Wärme gewesen. Mir 

ist dieses Weiche Wetter sehr zuträglig, u ich begreife nicht warum so viele 

Menschen krank sind [...] auch mehr Todesfälle als lang der Fall war. Wir 

können Gott nicht genug danken, daß unsre Familie so verschohnt ist. Der 

Heiraten sind dagegen auch viele, besonders im Militair, u bey den Leut-

nants – Indessen auch von höherem Grad. Silvie Wilking, ist vor 14 Tagen an 

einen Oberstleutnant Prott, einen sehr bedeutenden Ofizier verheiratet. Er ist 

45 – 46 Jahr alt, u sie 17 – Im Elsaß würde man sich sehr wundern, hier nicht, 

u sie ist sehr vergnügt, er sieht aber auch nicht alt aus [...] Seid [!] einigen 

Tagen bin ich sehr glücklig, eine neue, u recht brafe Köchin zu haben. Ich 

bin wie im Himmel, das scheußliche Stück, welche[s] ich fand los zu sein. 

Ein Buch kön[n]te man davon schreiben, was die beyden Mädgens, die eine 

mit ihrer Dummheit, die andere mit ihrer Boßheit, mir zu schaffen machten 
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[...]“. – Der erwähnte „Oberstleutnant Prott“ ist Victor von Prott (1781 – 1857), 

der während der hannoverschen Besetzung als Leutnant dem Ingenieurskorps 

der King’s German Legion in England angehört hatte und später viele Jahre 

lang die General-Wegbau-Kommission leitete und auch kurz als Kriegsminis-

ter amtieren sollte. – Von den Geschwistern der Adressatin wird u. a. Georg, 

Goethes Patenkind, erwähnt. – Stärker gebräunt und mit kleineren restaurier-

ten Faltenrissen, im ganzen jedoch gut erhalten. – Beiliegend ein teils aus der 

Hand der Adressatin stammendes  Schreiben zu diesem „Brief meiner seligen 

Mutter“, in dem die im Brief erwähnten Geschwister kurz beschrieben werden 

(2 SS. gr.-8°, dat. Basel 1873), sowie ein kleines Portrait von Charlotte Kestner 

(Reproduktion nach einer Lithographie, 64:57 mm, oval, auf etwas größerem 

Trägerkarton; die Verso-Seite von ihrer Tochter beschrieben). 1800 Euro

186.   Friedrich Kind (1768-1843), Schriftsteller; Librettist, Textdichter 

des „Freischütz“. 

2 e. Briefe m. U. [der erste mit ausgeschnittener U., der zweite mit U.], Dresden, 

30. Okt. u. 19. Nov. 1839, 3 Seiten 8° u. 4°. An Heinrich Meyer (1812 – 1863) 

in Braunschweig, den Herausgeber des „Gutenbergs-Album“ (1840): „[…] Die 

Eile, in welcher ich unterm 25. d. M. ein Gedicht zu dem Gutenbergs-Album 

an Sie expedierte hat mich […] eine kleine Notiz vergessen lassen, welche 

zur Vollständigkeit noch gehört. Haben Sie die Güte, zu der vorletzten Nota, 

welche von dem Wappen der Buchdrucker-Gilde handelt […] noch zu set-

zen: Derselbe Kaiser soll auch im J. 1466. Gutenbergs Lehrlinge, dem Johann 

Mäntelin, aus Strasburg gebürtig, einen gekrönten Löwen als Schildzeichen 

verliehen haben. | Eben erfahre ich aus dem Morgenblatte, daß auch in Kassel 

[…] ein dem Ihrigen fast ähnlichen Unternehmen am Werke sei […]“ – „[…] Mit 

Hofrat Tieck komme ich selber zusammen; sollt’ ich ihn sehen, so werd’ ich 

Ihrer gegen ihn denken. Tiedge u. v. Brunnow haben Ihnen, wie sie mir gesagt, 

etwas gesandt. Gehe will Ihnen auch was senden oder hat es schon. Karl Förs-

ter ließ es ungewiß. Mit Hn. v. Wachsmann sprach ich gestern u. er sagte mir, 

daß er Ihnen auch was senden wolle […] Variation in Behandlung des Stoffs 

scheint mir bei einem Unternehmen dieser Art besonders ins Auge zu fassen 

seyn. Ich hoffe und wünsche, daß Ihnen dies Album recht viel Ehre mache 

[…]“ – Kinds Ballade „Stein und Wein“ erschien in der erwähnten Anthologie 

auf den Seiten 70-77, allerdings ohne die nachgereichte Fußnote. – Der erste 

Brief minimal fleckig. 700 Euro

187.   Hans Helmut Kirst (1914–1989), Schriftsteller. 

E. Briefkarte mit U. München, 25. Oktober 1977. 1 S. Qu.-8°. – An einen 

Sammler: „Ich muß Sie leider enttäuschen. Wohl pflege ich die Manuskripte 

aller meiner Bücher mit der Hand zu schreiben – sie aber unmittelbar nach-

dem sie in Maschinenschrift umgesetzt sind zu vernichten. Nur um meinen 

Schreibtisch aufzuräumen. An die ‚Nachwelt’ pflege ich dabei nie zu denken 

[...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf. 80 Euro
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188.   Karl Ludwig von Knebel (1744-1834), Goethes „Urfreund“, Dich-

ter und Offizier. 

E. Brief m. U. „Knebel“, Jena, 20. Oktober 1833, 3 Seiten gr.-4°. An einen 

Freund in Berlin, der Knebels Sohn Bernhard (1813 – 1844) dort freundschaft-

lich aufgenommen hatte. Der 89jährige Knebel berichtet – mit sicherer, klarer 

Schrift – ausführlich über die Erkrankung seines Sohnes nach der Rückkehr 

aus Berlin und die daraus erwachsenen Sorgen, hegt schließlich aber doch die 

Hoffnung, daß sein Bernhard „das mütterliche Berlin“ bald wieder besuchen 

werde. „[...] die Rückkehr meines Sohnes in dem väterlichen Hause war uns 

allen sehr erfreulich, zumalen er seinen freundlichen Empfang in Berlin, von 

Ihnen, von unserm hochverehrten Herrn Minister und andern Freunden, nicht 

genug rühmen konnte: es gieng ihm in jedem Stücke glücklich und gut [...] 

Doch bemerkten wir nach wenigen Tagen eine Abnahme seiner Gestalt und 

Gesichtsfarbe [...] Die Krankheit war ein heftiges Seitenstechen, das er aus-

ser dem Wagen bei jedem Schritte, und im Wagen bei jedem auch geringen 

Anstoß verspürte [...] Wir haben unterdessen unsern guten Arzt, den Hrn. 

Geheimenhofrath Starke, fleißig um Rath gefragt, der allerdings eine Auszeh-

rung und Angrif [sic] der Lunge in dem körperlichen Bau meines Sohnes zu 

befürchten gab [...]“. – Es scheint wohl, wie der Schluß des Briefes erkennen 

läßt, eine Besserung eingetreten zu sein; dennoch erreichte Bernhard von Kne-

bel nur ein Alter von 31 Jahren. 1200 Euro

189.   Franz Rt. von Kobell (1803–1882), Mineraloge und Schriftsteller. 

E. Brief mit U. („Kobell“). O. O. u. D. ½ S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An den 

Mundartdichter und Publizisten Karl Stieler (1842–1885): „Wenn Sie über-

morgen d. i. Freitag zwischen 9 u. 10 Uhr mich besuchen wollen, so stehe ich 

pto. der Waidwerks-Angelegenheit zu Diensten [...]“. – Der Adressat gemäß 

einer kleinen Notiz in Bleistift auf Bl. 2, dessen Verso-Seite mit alten Monta-

gespuren. 120 Euro

190.   Barbara König (geb. 1925), Schriftstellerin. 

E. Postkarte mit U. Diessen, 4. VI. 1979. 1 S. Qu.-8vo. Mit ms. Adresse. – An 

Heinz Birker: „Mein Roman ‚Schöner Tag, dieser 13.’ ist zunächst im Carl Han-

ser Verlag u. danach als Taschenbuch bei Ullstein erschienen [...]“. – Barbara 

König war als Journalistin für verschiedene Zeitungen tätig und lebte seit 

1950 als freie Schriftstellerin in Dießen am Ammersee. Sie gehörte zum Kreis 

der Gruppe 47 und wurde mit mehreren literarischen Preisen ausgezeichnet. 

 60 Euro

191.   Harald von Koenigswald (1906–1971), Schriftsteller. 

2 e. und 4 ms. Briefe mit e. U. O. O., 1969 bis 1971. Zusammen 8¾ SS. auf 8 

Bll. Gr.-4° und qu.-gr.-8°. – An den Publizisten und Literaturwissenschaftler 

Ernst Günther Riemschneider, u. a. über seine Arbeit an den von ihm heraus-

gegebenen Tagebüchern von Udo von Alvensleben, über Reisen, die Verhält-
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nisse an deutschen Universitäten („Die Bolschewisierung der Universität rückt 

in immer grössere Nähe“, 3. Februar 1970), eine „Miss Africa“, die in Deutsch-

land ihre Ferien verbringen möchte (5. Oktober 1970), und ein „Unbehagen, 

das hoffnungsloser ist als es in der Nazizeit war. Damals konnte man glauben, 

man müßte nur die Zeit überstehen, dann würde es wieder besser, auch schien 

es, die Unordnung sei vor allem in Deutschland mächtig und die übrige Welt 

davor verschont. Heute gibt es solche Ausflüchte nicht mehr, es scheint alles 

in Auflösung und Aufweichung. Es ist der Zerfall eines Kulturabschnitts, den 

wir noch intakt erlebt haben und der uns geprägt hat. Er hat seine prägende 

Kraft verloren. Hilflose Melancholie [...]“ (15. April 1971). – Der aus Karlsruhe 

gebürtige Schriftsteller veröffentlichte seit den 1930er Jahren Erzählungen, 

Essays und Romane, war mit Jochen Klepper, Reinhold Schneider und Wer-

ner Bergengruen befreundet und gab neben den erwähnten Tagebüchern von 

Alvensleben auch die Briefe und Tagebücher des 1918 im Krieg gefallenen 

Schriftstellers und Übersetzers von Paul Claudel, Bernhard von der Marwitz 

(1890 – 1918), heraus. 400 Euro

192.   Erwin Guido Kolbenheyer (1878–1962), Schriftsteller. 

Albumblatt mit e. U. („EGKolbenheyer“). Naumburg [?], 17. Oktober 1934. 1 S. 

Qu.-kl.-8°. – In Bleistift und alt auf Trägerkarton montiert. 80 Euro

193.   Christian Gottfried Körner (1756–1831), Jurist; der Vater des 

Dichters, Freund Schillers. 

E. Brief m. U., Dresden, 10. Januar 1814, 4 Seiten gr.-8°. An eine „Verehrte 

Freundin“ wegen seines Wunsches, die politisch unsicheren Dresdner Verhält-

nisse zu verlassen und in Mecklenburg eine Anstellung zu finden. „[…] Frau 

von Dörnberg hat mich an einen Herrn von Laffert in der dortigen Gegend 

gewiesen. Durch diesen suche ich noch etwas für die Eiche auszuwirken, unter 

der mein Sohn zuerst begraben wurde […]“ – Theodor Körner war am 25. 

August 1813 bei einem Gefecht zwischen Gadebusch und Schwerin gefallen 

und bei Wöbbelin begraben worden. „[…] Wenn […] der König von Sachsen 

zurückkommen sollte, so würde mein hiesiger Aufenthalt mir kaum erträg-

lich seyn […] Mecklenburg ist noch immer das Canaan wornach ich mich 

sehne […]“ – Im folgenden Jahr erhielt Körner eine Anstellung als Staatsrat 

im preußischen Innenministerium. Aus der Sammlung Künzel. – Beiliegt: 1 

Stahlstich-Portrait. 800 Euro

194.   Franz August Kurländer von Kornfeld (1777-1836), Schriftsteller. 

Zwei eigenh. Briefe mit U. (Paraphe). Wien, 15. September 1826 bzw. Mitte 

August 1830. 8°. Zus. ca. 8 Seiten. Doppelblätter. I. Über den Besuch seines 

Vaters in Wien auf der Durchreise nach München sowie über eine dramatische 

Dichtung für ein Taschenbuch, die in Berlin und München gefallen habe: „[...] 

Gegenwärtig füllt wieder Mad. Stichs [d. i. Auguste Crelinger] Gastspiel das 

Schauspielhaus auf ungewöhnliche Weise, gestern Kabale u. Liebe [...]“ – II. 
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An seinen Freund Julius, dem er mitteilt, daß sein Taschenbuch und sein Schau-

spiel „Das Geheimniß“ schon beim Kopisten bzw. im Druck seien, „denn im 

September ist zu Preßburg Landtag, u. unser Kronprinz [Ferdinand, der Gütige] 

wird als König von Ungarn gekrönt [am 28. September 1830], wobey es natür-

lich sehr glänzend und unterhaltend zugehn wird [...] Ein anderes Fest steht 

uns diesen Montag bevor [...] die Entbindung nähmlich der Erzherzogin Sophie 

[1805 – 1872], Gemahlin des 2t geborenen Sohns [Franz Karl] des Kaisers. Die 

Mutter der Erzhzg. die Wittwe [Karoline] Königin v. Bayern ist seit 14 Tagen 

hier, feyerte ihren Geburtstag zu Schönbrunn [...]“ Gemeint ist die Geburt des 

späteren Kaisers Franz Joseph I. am 18. August 1830. Es folgt eine ausführ-

liche Schilderung der Theaterpiele zu diesem Anlaß sowie Neuigkeiten über 

die Verpachtung des Kärntnerthor-Theaters und über eine Rossini-Aufführung. 

– Kurländer trat 1800 in die Dienste des niederösterreichischen Landrechts, 

wurde 1805 Ratsprotokollist und 1811 Sekretär. Daneben schriftstellerisch tätig, 

verfaßte er dramatische Schriften, Bearbeitungen und Übersetzungen vor allem 

französischer Theaterstücke, die er in dem von ihm herausgegebenen „Alma-

nach dramatischer Spiele für Gesellschaftstheater“ (1811 – 18) und in „Lust-

spiele oder dramatischer Almanach“ (1819 – 37) publizierte. 450 Euro

195.   Rudolf Langer (1923–2007), Schriftsteller. 

Gedr. Verlagsprospekt mit e. U. Ingolstadt, 4. August 1977. ½ S. auf einem 

doppelt gefalteten Blatt. Schmal-gr.-8°. 80 Euro

196.   Else Lasker-Schüler (1869-1945), dt. Dichterin. 

E. Brief m. U., „Else Lasker-Schüler“, Halensee-Berlin, 24. November 1909 

[Poststempel], eine Seite 8° Doppelblatt. Mit e. adressiertem Briefumschlag.

An den Germanistik-Studenten Ludwig Lewin in Berlin über eine geplante 

Lesung: „[...] Ich kam erst gestern von Dresden retour wo ich in der liter. 

Gesellschaft einen Vortrag hielt [...] Mir wird es sehr schwer meinen Jungen 

(Paul) überhaupt ein Jahr fortzugeben – aber die Unruhe hier schadet ihm. Ich 

habe auch eine feine Sache im Spreewald entdeckt. – Kann es sein – daß ich 

vor dem oder bis zum 12. Dezember lese [...] Und was halten Sie davon wenn 

ich das Peter Hille Buch vorlese? Sind im Verein nur Studenten oder ist es ein 

Arbeiterverein von Studenten geleitet, wie es ja jetzt so ähnliches giebt. Nicht? 

Viele Sternengrüße [...]“ 3500 Euro

197.   Heinrich Laube (1806–1884), Schriftsteller und Theaterdirektor. 

E. Albumblatt mit U. („H. Laube“). O. O. („Ref. Kirche“), 19. Dezember 1848. 

1 S. Qu.-schmal-8°. – „Der Wahrheit allein soll man nachgeh[e]n in der Poli-

tik, mag sie augenblicks unsern Wünschen entsprechen oder nicht. Die Lüge 

bringt unter allen Umständen Unglück. | Zur Erinnerung an den 9. u. 18. 

Decbr. [...]“. – Heinrich Laube, seit 1849 künstlerischer Leiter des Wiener Burg-

theaters, hatte 1872 das neue Wiener Stadttheater gegründet, das er mit einer 

kurzen Unterbrechung bis 1880 leiten sollte. 250 Euro
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198.   Johann Kaspar Lavater (1741–1801), Schriftsteller und Theologe. 

E. Brief mit U. („L“) und kleine Portraitvignette mit e. Namenszug und Wid-

mung. O. O., 18. April 1800. Zusammen (1¼+1=) 2¼ SS. auf 2 Bll. 57:83 mm 

bzw. 72:53 mm. Beide Bll. alt auf Trägerpapier montiert. Mit e. adr. Kuvert 

(lose). – „An Bürger Carl Bellmont auf der Post in Bern“: „Danke lieber Bell-

mont für Ihren heute erhaltenen Bericht. – Vertraue nur den Lumpen [?] und 

Schurken nie. Von den Fortschritten der Österreicher melden Sie nichts. Wenn 

Sie was Zuverlässiges wissen, so sagen Sie’s mir doch baldmöglichst. Hier will 

man immer noch Friedenshoffnungen verbreiten [...]“. – Das kleine Portrait 

im Profil mit e. Widmung „an Karl Bel[l]mont“ und beschrieben mit „Johann 

Kaspar Lavater | gebohren 15. XI. 1741“. – Das Trägerpapier leicht gebräunt 

und beidseitig mit einer kleinen Numerierung am oberen Blattrand; am unte-

ren Rand ein schmales Stück Tesafilm. 1500 Euro

199.   D. H. Lawrence (1885–1930), Schriftsteller. 

Eigenhändiges Manuskript. O. O. u. D. [30. April 1927]. 10 SS. auf 5 Bll. 4°. 

– Bei dem vorliegenden Manuskript handelt es sich um den erst postum unter 

dem Titel „Germans and Latins“ erschienenen und in der Cambridge Edition 

der Werke als „Flowery Tuscany IV“ aufgenommenen Essay, der im Frühjahr 

1927 während seines Aufenthalts in der Villa Miranda bei Florenz neben der 

Arbeit an „Lady Chatterley’s Lover“ entstanden war: „It is already summer in 

Tuscany, the sun is hot, the earth is baked hard, and the soul has changed 

her rhythm. The nightingales sing all day and all night – not at all sadly, but 

brightly, vividly, impudently, with a trilling power of assertion quite dispro-

portionate to the size of the shy bird [...] Tomorrow, however, is the first of 

May, and already summer is here. Yesterday, in the flood of sunshine on the 

Arno at evening, I saw two German boys steering out of the Por Santa Maria 

on to the Ponte Vecchio in Florence. They were dark-haired, not blondes, but 

otherwise the true Wandervogel type, in shirts and short-trousers and thick 

boots, hatless, coat slung in the Rucksack [...] When I am in Germany, then 

Germany seems to me very much like anywhere else, especially England or 

America. But when I see the Wandervögeln pushing at evening out of the Por 

Santa Maria, across the blaze of sun and into the Ponte Vecchio, then Ger-

many becomes again to me what it was to the Romans: the mysterious, half-

dark land of the north, bristling with gloomy forests, resounding to the cry of 

wild geese and of swans, the land of the stork and the bear and the Drachen 

and the Greifen. I know it is not so. Yet the impression comes back over me, 

as I see the youths pressing heedlessly past. And I know it is the same with the 

Italians. They see, as their ancestors saw in the Goths and the Vandals, i bar-

bari, the barbarians [...]“. – Mit einigen kleinen Ergänzungen und Korrekturen; 

auf liniiertem, aus einem Schulheft herausgetrennten Papier mit dreiseitigem 

Rotschnitt; gering fleckig und mit kleinen Stecknadeldurchstichen am oberen 

Rand. – Literatur: The manuscripts of D. H. Lawrence. A descriptive catalogue. 

Compiled by Lawrence Clark Powell. Los Angeles, 1937, Nr. 81. – Auf der 
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Grundlage von Typoskript-Abschriften gedruckt in: D. H. Lawrence. Sketches 

of Etruscan Places and Other Italian Essays. Hrsg. von Simonetta de Filippis. 

Cambridge 1992; zu Entstehung und Textüberlieferung vgl. Introduction S. 

lxvii ff. („unlocated manuscript“). 15000 Euro

200.   D. H. Lawrence (1885–1930). 

E. Postkarte mit U. Irschenhausen, wohl Herbst 1927. 2 SS. (Qu.-)8°. Mit e. 

Adresse. – An den Philosophen und Soziologen Erich von Kahler (1885–1970): 

„Won’t you come to lunch next Tuesday or Wednesday? I think the trains are 

fairly convenient – & I hope it won’t rain. Perhaps you will telephone to the 

Friedinger – It will be awfully nice to see you both again [...]“. – Friedinger 

war der Name des Wirts, bei dem der Schriftsteller während seines Irschin-

ger Aufenthalts im September 1927 abgestiegen war. – Papierbedingt etwas 

gebräunt, sonst sehr wohlerhalten. 1250 Euro

201.   Annedore Leber (1904–1968), Politikerin und Verlegerin. 

Ms. Brief mit e. U. Frankfurt a. M., 25. Januar 1951, ½ S, Gr.-8°. – An den 

Publizisten und Literaturwissenschaftler Ernst Günther Riemschneider: „Bitte 

entschuldigen Sie, daß ich Ihrer Einladung zu der heutigen Arbeitstagung im 

Amerika Haus nicht Folge leisten konnte. Ich war leider anderweitig verhin-

dert [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf des „Mosaik Verlags“; papier-

bedingt leicht gebräunt und mit kleinen Montagespuren. 80 Euro

202.   Victor Léon (1858–1940), Schriftsteller und Dramaturg. 

E. Albumblatt mit U. Wien, 20. April 1904. 1 S. 8°. – „Ich gebe prinzipiell kein 

Autograph! [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf; papierbedingt leicht 

gebräunt. 80 Euro

203.   Marie Lewald, Schwester der Schriftstellerin Fanny Lewald. 

Korrespondenz mit Julie Kalbeck, der Gattin des Musikschriftstellers und -kri-

tikers Max Kalbeck, bestehend aus 24 eigenh. Briefen (mit 1 eigenh. Kuvert). 

Gnadenfrei (Schlesien), Berlin, Paris und London, 1881-1886. Zusammen 114 

SS. Meist 8°. Marie Lewald war die Tochter eines jüdischen Kaufmanns, der 

den Namen Lewald annahm und 1828 zum Protestantismus übertrat. – Ihre 

Schwester Fanny Lewald gehörte zu den ersten erfolgreichen deutschen Berufs-

schriftstellerinnen. Fanny widmete sich in ihren Romanen und publizistischen 

Gelegenheitsschriften aktuellen Themen, vor allem der Frauenemanzipation, 

wobei sie auch für Ehescheidung und freie Gattenwahl eintrat. – „Liest man in 

dem Erinnerungsbuch ‚Schicksal und Anteil‘, das Heinrich Spiero 1929 her-

ausgab und in dem er auf ein halbes Jahrhundert seines Lebens zurückblickte, 

staunt man über die Vielzahl der Menschen, denen Spiero begegnet ist. Da 

werden sie denn alle wieder lebendig, die Marie Lewald, jüngere Schwes-

ter der Fanny Lewald, deren „Römisches Tagebuch“ Spiero 1926 herausgab, 

Agnes Miegel und Agnes Harder, Johanna Ambrosius, die Dichterinnen und 
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Schriftstellerinnen, die mit ihrem Werk weit über die Grenzen Ostpreußens 

hinaus wirkten“ (Silke Osman in ihrem Aufsatz „Ein Ostpreuße des Herzens“ 

[Heinrich Spiero]). – „[...] Mit der Familie, bei welcher ich bin, war ich im 

Februar zu einem sehr glänzenden Kostümfest, vom hiesigen Quartettenverein 

veranstaltet. Derselbe Verein gab vor 14 Tagen ein großes Wohltätigkeitscon-

zert, in dem Herr Breitner sehr schön spielte. Leider hatte ich in den letzten 

beiden Wochen einen sehr heftigen Anfall von Diphteritis, den ich mir wahr-

scheinlich an dem Konzertabend geholt habe. – Was habt Ihr zu [Richard] 

Wagners und [Ernst] Dohms Tod gesagt? Mich hat besonders letzterer sehr 

erschüttert. Ich habe selten so viel Freude an irgend einem Verkehr gehabt, 

als an dem mit Herrn Dohm. Er hatte mich so lieb [...]. Bei Tisch mußte ich 

stets neben ihm sitzen [...] u[nd] viele seiner Worte haben sich mir für im[m]

er eingeprägt. Warum hat sich dieser treffliche, geistreiche Mann nie einer 

sorgenfreien Existenz erfreuen können? [...] Hat Max auch etwas über Wagner 

geschrieben? [...]“ (Paris, 14. April 1883). – „[...] Heut traf ich Wildenbruch 

u[nd] fragte ihn nach Euch, er wußte aber gar nicht einmal ob dein Mann sein 

Stück besprochen hat oder nicht [...]“ (Berlin, 23. Mai 1882). – „[...] Die vielen 

großen Parks mitten in der Stadt, der pere la Chaise, Montmartre, mit dem 

einsamen Grabe des Henri Heine, dem ich ein wunderbares Veilchenbouquet 

spendet[e]“ (Paris, 12. 11. [1882?]“). 800 Euro

204.   Heinrich Lilienfein (1879–1952), Schriftsteller und Literaturhis-

toriker. 

E. Postkarte mit U. Weimar, 10. Februar 1925. 1 S. Qu.-8°. Mit e. Adresse. 

– An Landgerichtspräsident Pistor in Nordhausen: „Ich erlaube mir, mich zu 

Sonntag nachm., 5 Uhr 09 in N. anzumelden. Auf gutes Wiedersehen! [...]“. 

– Papierbedingt etwas gebräunt. 120 Euro

205.   Otto zur Linde (1873–1938), Schriftsteller und Publizist. 

3 e. Briefe mit U. und 1 e. Briefkarte mit U. Carlshafen und London, 1899 

und 1900. Zusammen 10 ¾ SS. auf 7 Bll. (Gr.-)8° und qu.-kl.-8°. Mit 3 e. adr. 

Kuverts. – An den Literarhistoriker Siegmar von Schultze-Galléra (1865 – 1945) 

in Halle, u. a. über die Einschaltung von Gedichten in Zeitschriften, eine nicht 

zustandegekommene Glasgower Professur, seine Herausgebertätigkeit u. a.: 

„[...] Das ist überhaupt ein Unglück mit dem Unterbringen von Arbeiten! Und 

erst recht von Lyriken! Letztere haben mir außer einer Aufmunterung von Paul 

Heyse, einigen frdl. Zeilen von K. E. Franzos u. ab und zu von Zeitschriften 

Bedingungslob [!] u. Aufmunterung zum Weitereinsenden nur Enttäuschung 

und Ärger eingebracht. Gelehrsamkeit ohne Amt ist wahrlich schon pekuniär 

unfruchtbar genug; aber Lyrik? Oh weh! Es ist nur ein Glück, wenn man beide 

nicht als Erwerbsmittel nötig hat [...]“ (a. d. Br. v. 26. August 1900). – Teils mit 

kleinen Randläsuren und kleinen Einrissen. 250 Euro
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206.   Friedrich Frh. von Logau (1604–1655), deutscher Dichter. 

E. Albumblatt mit U. („Friderichus à Logaw Nob[ilis] Sil[esius]“). Altdorf, 19. 

Oktober 1627. 1 S. 8°. „Amare volo, potiri nolo. | Laudatâ Virtute & politiori 

literaturâ Fulgentissimo Domino Possessori, sic adfectum benivolum innuere 

& honorificum sui recordationem procurare voluit“. – In der Blattmitte far-

bige Wappengouache, unter der Unterschrift Logaus sein Wahlspruch nach 

Ovid: „Non est mortale quod opto“ („Es ist nicht sterblich, was ich wünsche“). 

– An der Universität Altdorf setzte Logau sein 1625 an der Viadrina begon-

nenes Studium der Rechtswissenschaft fort. – Von größter Seltenheit; das 

vorliegende Blatt ist das einzige auf Auktionen und im Handel der letzten 

Jahrzehnte nachweisbare Autograph des großen schlesischen Dichters, der in 

der Fruchtbringenden Gesellschaft unter dem Beinamen „der Verkleinernde“ 

bekannt war. Am linken Rand alt montiert und nur gering fleckig, im Ganzen 

wohlerhalten. 6500 Euro

207.   Heinrich Mann (1871–1950), Schriftsteller. 

E. Postkarte mit U. München, 30. August 1910. ½ S. 8°. Mit e. Adresse. An 

Marek Scherlag (1878–1962) in Wien: „Nehmen Sie für Ihre freundliche Notiz 

meinen verbindlichen Dank [...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt und mit 

kleinen Randläsuren; die Adresse zwecks Umadressierung von einem Postbe-

amten tls. überschrieben. 280 Euro

208.   Klaus Mann (1906–1949), Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. Amsterdam, 21. Juli 1934. ½ S. Gr.-4°. – Als Herausgeber 

der literarischen Emigrantenzeitschrift „Die Sammlung“ an den Journalisten 

und Schriftsteller Erich Gottgetreu (1903–1981): „Vielen Dank für Ihre Glosse 

über den Film in Palästina. Ich werde auch sie gerne bringen. Die Theater-

Glosse hoffe ich im September-Heft – also im ersten Heft des Zweiten Jahr-

gangs zu placieren. Die Film-Glosse wird dann wahrscheinlich im Heft danach, 

also im Oktober erscheinen [...]“. – Erich Gottgetreu war von 1930 bis 33 stell-

vertretender Schriftleiter des „Sozialdemokratischen Pressedienstes“ in Berlin 

gewesen und hatte 1932 den gegen den Nationalsozialismus gerichteten Roman 

„Drittes Reich Geheim“ (1932) veröffentlicht, weswegen er 1933 zeitweilig in 

Haft genommen worden war und hernach nach Palästina emigrierte, wo er für 

zahlreiche nationale wie internationale Zeitungen und Pressebüros arbeitete, 

u. a. für de Gaulles „Agence Française Indépendante“; nach dem Zweiten Welt-

krieg war Gottgetreu Korrespondent und später auch Leiter des Israel-Büros 

der US-Nachrichtenagentur Associated Press, seit 1968 dann freier Journalist. 

– Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf der „Sammlung“; im linken Rand gelocht 

(keine Textberührung) sowie alt abgebogen. 1200 Euro

209.   Thomas Mann (1875–1955), Schriftsteller. 

2 ms. Briefe mit e. U. München, 1927 und 1928. Zusammen (¾+¾=) 1½ SS. 

auf 2 Bll. Gr.-4°. – An den Historiker Friedrich Max Kircheisen (1877–1933), 
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der ihn um einen Beitrag für eine geplante Festschrift zum 50. Geburtstag von 

Gustav Stresemann gebeten hatte: „[...] die Angelegenheit des Geburtstags-

buches für den Aussenminister hat mein Interesse. Ich würde gar nicht ungern 

einen kleinen Beitrag, wenn es auch nicht viel mehr wäre, als der Ausdruck 

der Sympathie für sein internationales Wirken, für das Buch stiften. Aber ich 

bin zur Zeit etwas in Bedrängnis, weil ich Vorträge vorzubereiten habe, die 

ich in den nächsten vierzehn Tagen im Rheinland halten muss [...]“ (Br. v. 26. 

November 1927). – „Die Stresemann-Angelegenheit ist in meinen Gedanken 

durch Reisen und eine grosse, dringliche Arbeit etwas zurückgedrängt wor-

den. Ich habe sie von Anfang an nicht so aufgefasst, als ob ich [...] einen Arti-

kel im eigentlichen Sinne des Wortes schreiben sollte und könnte. Ich habe 

dazu den Kopf und die Hände nicht frei. Es kann sich nur um einige Zeilen 

des Glückwunsches und der Sympathie-Äusserung handeln, das ist alles, was 

meine grosse Belastung mich wird zustande bringen lassen [...]“ (1. Februar 

1928). – Thomas Mann war zu jener Zeit mit der Arbeit an der Roman-Tetralo-

gie „Joseph und seine Brüder“ beschäftigt. – Jeweils auf Briefpapier mit gedr. 

Briefkopf und einigen kleinen e. Korrekturen; der Br. v. 1. II. 1928 mit einem 

kleinen Eckausriß. 3000 Euro

210.   Thomas Mann (1875–1955). 

E. Albumblatt mit U. Zürich, 20. September 1952. 1 S. Gr.-4°. – Ein Zitat 

aus „Felix Krull“: „ – Und vergessen Sie nicht vom Steine zu träumen, vom 

moosigen Stein, der im Bergbach liegt seit tausend und tausend Jahren [...]“. 

– „Herrn William Matheson in des ‚Dichters’ lesbarster Handschrift, die nicht 

seine eigentliche ist, sondern diese ist es“. 6500 Euro

211.   Thomas Mann (1875–1955). 

E. Brief mit U. Küsnacht-Zürich, 10. Februar 1937. 1½ SS. Gr.-4°. Mit e. adr. 

Kuvert. – Unveröffentlichter Brief an den Maler, Schriftsteller und Kompo-

nisten Karl Georg Hemmerich (1892–1979) über dessen im Jahr zuvor im 

Verlag Bernhard Krohn veröffentlichtes Buch „Das ist der Mensch“. Das von 

der Gestapo beschlagnahmte und bis auf ganz wenige Exemplare vernichtete 

Werk war Thomas Mann von Hemmerich geschenkt worden: „[...] Was Sie 

über Deutschland und die Deutschen sagen, hat viel für sich. Tatsächlich kann 

man die heutigen deutschen Zustände nicht in vollem Sinne als undeutsch 

bezeichnen. Sie haben ihre Wurzeln im deutschen Charakter [...] Es erinnert 

vieles heutige an die Zeit der sogenannten Freiheitskriege, deren Schrecklich-

keit man auch auf Grund des eigenen aktuellen Erlebens recht begreift – wie 

auch die eisige Vereinsamung Goethes in jener Zeit, die ihn, wie bezeugt ist, 

dem Trübsinn nahe brachte [...] Ihre Schrift halte ich für entschieden ver-

dienstlich, für einen dankenswerten Beitrag zu der Arbeit bei der Ausgestal-

tung eines neuen humanischen [!] Gefühls, das heute unter der Oberfläche so 

vielfach im Gange ist [...]“. – In diesem Zusammenhang auch weist Thomas 

Mann Hemmerich auf das bevorstehende Erscheinen von Erich von Kahlers 
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Buch „Der deutsche Charakter in der Geschichte“ hin. – Auf Briefpapier mit 

gedr. Briefkopf; das Kuvert mit Manns Namenszug in rotem Kugelschreiber, 

jedoch nicht von ihm selbst. – Nicht in: Die Briefe Thomas Manns. Regesten 

und Register. Hrsg. v. Hans Bürgin und Hans-Otto Mayer. Bearb. und hrsg. 

unter Mitarbeit von Yvonne Schmidlin. Bd. II. Briefe 1934–1943. Frankfurt a. 

M., S. Fischer, 1980. 4200 Euro

212.   Thomas Mann (1875–1955). 

Ms. Brief mit e. U. München, 13. März 1931. 1 S. Gr.-4°. – An einen nament-

lich nicht genannten Adressaten über seine geplante USA-Reise, zu der er von 

der Columbia University eingeladen worden war: „Unsere Briefe haben sich 

gekreuzt, aber ich möchte, he[u]te in den Besitz des Ihren gekommen, doch 

noch einmal erklären, dass ich mit Ihren meine Reise betreffenden Vorschlä-

gen einverstanden [bin] und also die Reise für den Herbst 32 bestimmt in Aus-

sicht nehme. Was den Herrn Alber betrifft, so kann ich Sie versichern, dass ich 

niemals mit ihm abgeschlossen habe. Er war wohl, wie mehrere andere Agen-

ten, bei mir und hat mir den Plan einer Tourné entwickelt, aber ich bin, wie 

jedes Mal, vor dem Stil dieser Manager-Tourneen zurückgeschreckt, wie ich 

Ihnen ja schon erzählte, und von Abmachungen auch nu[r] halbwegs binden-

der Art ist nicht die Rede. Das hindert ja nicht, dass ich von der freundlichen 

Erlaubnis Ihrer Universität, nach Erledigung der Universitätsvorträge wei-

tere Privateinladungen anzunehmen, unter Umständen in Grenzen Gebrauch 

machen werde [...]“. – Am oberen Rand gelocht (keine Textberührung); mit 

starken Randschäden und wie oben ergänzten Fehlstellen; einige kleine e. 

Korrekturen. 950 Euro

213.   Thomas Mann (1875–1955). 

Ms. Brief mit e. U. Nidden, 28. Juli 1932. 1 S. und 1¼ Zeilen. Gr.-4°. – An den 

Theologen und Schriftsteller Hans Dittmer (1893–1959), der ihm einen seiner 

Romane im Manuskript zur Begutachtung übersandt hatte: „Trotz dem wun-

dervollen Wetter, dessen in all diesen Wochen dieser Landstrich sich erfreut, 

habe ich mir das freundlichst übersandte Manuskript zu Gemüte führen kön-

nen, was kein schlechter Ausdruck für die Empfindungen ist, mit denen ich 

es tat. Wirklich spricht es stark und rührend zum Gemüt [...] Dabei wird eine 

gewisse poetische Weichheit, die nicht nach dem Geschmack rauherer See-

len sein möchte, korrigiert und aufgewogen durch die jägerisch sach- und 

fachkundige Männlichkeit, die unbedingt, wenn die Geschichte öffentlich 

erscheint, ihre Spezial-Freunde finden wird; und die andächtige Natur-

Freundschaft und -Freude, die das Ganze erfüllt, stellt auch wieder zwischen 

Weichheit und Härte den rechten Ausgleich her. Kurzum, ich bin überzeugt, 

dass das Büchlein herzlich teilnehmende Freunde finden wird [...] und wün-

sche Ihrem warmherzigen Werk, sehr verehrter Herr Pfarrer, den Dank der 

Tier- und Naturfreunde [...]“. – Geschrieben während des letzten Aufenthalts 

in Nidden, in dem Thomas Mann u. a. die Polemik „Was wir verlangen müs-
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sen“ wider den nationalsozialistischen Terror und die Regierung Papen ver-

faßte (abgedruckt im „Berliner Tageblatt“ v. 8. August d. J.); im September 

verließ er Nidden, im Jahr darauf Deutschland. – Auf Briefpapier mit gedr. 

Briefkopf und mit kleinen e. Korrekturen. 1200 Euro

214.   Thomas Mann (1875–1955). 

E. Brief mit U. Princeton, 22. Februar 1941. 1¾ SS. Kl.-4°. – An den aus Berlin 

stammenden Schriftsteller Eric (Haller-)Munk (1902 – 1991) in Zürich, der ihm 

brieflich ein theatergeschichtliches Werk vorgestellt und ihn um Hilfe bei der 

Verlagssuche in den USA gebeten hatte: „Ihr Brief war mir sehr interessant, 

aber ich fürchte, ich kann Ihnen schlecht raten und helfen. Was Sie mir von 

Ihrem Werk berichten, ist außerordentlich anziehend. Es ist der Typus eines 

Buches, das im alten Kultur-Deutschland einen großen Erfolg hätte haben 

können. Daß ist [!] etwas für Amerika ist, muß ich bezweifeln. Ich glaube 

nicht (und auch Bermann-Fischer glaubt es nicht), daß sich leicht ein ame-

rikanischer Verleger bereit finden wird, ein so großes und teures Buch über 

europäisches Theater zu bringen. Die erste Schwierigkeit ist, daß kein engli-

sches Manuskript vorliegt. Auf der anderen Seite wäre, aufs Geratewohl eine 

Übersetzung herstellen zu lassen, eine allzu gewagte Investierung. Auf den 

Versuch, ein größeres englisches Exposé abzufassen und dies hier vorzulegen, 

könnte man es vielleicht ankommen lassen [...]“. – Auf bläulichem Papier mit 

gedr. Briefkopf. 2500 Euro

215.   Maria Pawlowna (1786–1859), Großherzogin von Sachsen- 

Weimar, Gemahlin von Großherzog Karl Friedrich, Tochter von Zar Paul I. 

E. Brief mit U. Weimar, 8./20. Dezember 1816. 1 S. auf Doppelblatt. 4°. – An 

den Diplomaten und Naturforscher Heinrich von Struve (1772–1851), dem sie 

für die Übersetzung von Wilhelm von Freygangs „Briefen über den Kaukasus 

und Georgien“ dankt: „C’est avec plaisir que j’ai reçue votre traduction des 

lettres sur la Géorgie et le Caucase, et vous en fais bien mes remercimens. 

Depuis les événemens à jamais mémorables, ou la Russie, par le plus géné-

reux dévouement, brisa la jauge qui pesait sur toute l’Europe, un intérèt plus 

genéral se porte naturellement sur ce qui a rapport à cet Empire, et quand à 

celui que je prends à tout ce qui a trait à ma patrie [...]“. – Papierbedingt leicht 

gebräunt und mit kleinen Einrissen im Mittelfalz, sonst sehr wohlerhalten. 

 700 Euro

216.   Emilie Mataja, (Pseud.: Emil Marriot, Hugo Valentin), Schrift-

stellerin (1855-1938). 

Korrespondenz mit Julie Kalbeck, der Gattin des Musikschriftstellers und 

-kritikers Max Kalbeck, bestehend aus 67 eigenh. Briefen (mit 33 eigenh. 

Kuverts), 70 eigenh. Post- und Korrespondenz-Karten bzw. Karten-Briefen, 1 

masch. Brief, 6 rückseitig eigenh. beschriebenen Visitkarten (dav. 1 in eigenh. 

Kuvert) und einer Portraitphotographie mit rückseitiger eigenh. Widmung an 
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Max  Kalbeck. Wien, Berlin u. a. O., 1882 – 1919. Zusammen 264 SS. Meist 8°. 

Äußerst interessante Briefe an Matajas Freundin Julie Kalbeck, die tiefe Ein-

blicke in das persönliche Leben und auch das schriftstellerische Werk der Dich-

terin erlauben. - Die österr. Schriftstellerin Emil Marriot (eig. Emilie Mataja), 

Schwester Viktor und Halbschwester Heinrich Matajas, schrieb bereits als 

Dreizehnjährige Dramen über Napoleon III. und Gedichte. Sie beschloß, gegen 

den Willen der Eltern Schriftstellerin zu werden. Unterstützung fand Mataja 

u.a. bei Paul Heyse und Leopold von Sacher-Masoch. Seit 1878 arbeitete sie 

für das Feuilleton der „Wiener Allgemeinen Zeitung“. Mataja verbrachte seit 

1882 die Winter in Berlin, wo sie u.a. Kontakt zu Maximilian Harden hielt. 

Sie gehörte dem Schriftstellerverein „Concordia“ an und trat 1891 in die 

von Arthur Schnitzler gegründete Literaturgesellschaft „Iduna“ ein. In ihren 

Romanen (u. a. Die Familie Hartenberg, 1883) und Novellen behandelte sie 

realistisch Fragen der bürgerlichen Moral, der Religion, des Liebeslebens, der 

Ehe sowie die Problematik des Priesterlebens und setzte sich für Bildung und 

individuelle Entfaltung der Frau ein. – „Liebe Julie! Dienstag, Donnerstag od. 

Samstag die nächste Woche: hast Du an einem dieser 3 Tage Zeit für mich? Ich 

möchte Dich aber vorher um Eines bitten: Wenn mir Dein Mann etwa wegen 

meines Romanes etwas Unangenehmes zu sagen hat, so möchte er es sich 

nicht gerade für meinen Besuch bei Euch aufheben. Wozu auch? Mann kommt 

doch nicht blos zusammen, um einander Unerfreuliches zu sagen. Und weil 

mir das ohnedies zu oft passiert, ich auch aus diesem Grunde vollkommen 

menschenscheu geworden bin, möchte ich wenigstens für dieses Mal vorbeu-

gen. Herzlichst Deine Emilie“ (ohne Datum). – „[...] Ich bin derzeit schrecklich 

nervös und reizbar, vollkommen menschenscheu und binde meinen einzigen 

Trost zu guten Büchern, die ich aber auch zu einem anderen Zwecke lese: ich 

mache nämlich Studien zu einem historischen Roman. Die ‚Familie Harten-

berg‘ lasse ich einstweilen liegen – es hat ja noch Zeit [...]“ (Wien, 21. März 

1893). – „Liebe Julie, ich hätte Dir schon geschrieben, wenn ‚Karlchen‘, über 

dessen Befinden ich Dir Nachricht geben wollte, mich nicht bis jetzt im Stich 

gelassen hätte [...]. Bei der Sudermann-Premiere sah ich Karl übrigens aus der 

Ferne. Es war bei dem Gedränge nicht möglich, zu ihm zu gelangen. Folglich 

war er – damals wenigstens – gesund. Ein Kranker kann doch nicht ins Thea-

ter gehen! [...]. An (?) ist jetzt blond. Was sagst Du dazu!? Mir scheint: so um 

das 40. Jahr herum werden heutzutage alle Weiber verdreht [...]“ (Berlin, 17. 

Februar 1902). – Einige Briefe sind auch an Max Kalbeck gerichtet: „Liebes 

Maxel! Ist es Dir vielleicht möglich, mir eine oder 2 Karten zum Grünfeld-

Konzert zu verschaffen? [...] Auch zu einem Rosa-Papier-Abend ginge ich sehr 

gerne [...]“ (6. Februar 1888). 4000 Euro

217.   Friedrich von Matthisson (1761–1831), Schriftsteller. 

E. Billett m. U., „Matthisson“, o. O. u. D., 1 Seite quer-schmal-8°. Ränder leicht 

unregelmäßig. „Verzeihen Sie, daß ich mir die Freyheit genommen habe, die 
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an mich ankommend[en] Briefe an Sie addressiren zu lassen. Ich habe morgen 

die Ehre Sie mündlich meiner Hochachtung zu versichern.“ – Beiliegt: 1 zeit-

genössische Abschrift zweier Gedichte („Lied aus der Ferne“ und „Stummes 

Dulden“) Matthissons. 400 Euro

218.   Friederike Mayröcker (geb. 1924), Schriftstellerin. 

E. Brief mit U. O. O., 27. Juni 1998. 1 S. Gr.-4°. – An einen Herrn Pastor (?): 

„Verzeihen Sie bitte, ich habe nicht Zeit gefunden, Ihnen zu antworten – auch 

heute kann ich Ihren Wunsch nicht erfüllen, außer, daß Sie diesen handge-

schriebenen Brief erhalten. – E. Jandl ist erst gestern aus dem Spital entlassen 

worden, und wir wollen in den nächsten Tagen auf Erholung fahren, bis ca. 

Mitte September. Auch er entschuldigt sich, daß er Ihnen keinen Text mit 

Signatur senden kann [...]“. – Etwas knittrig, sonst wohlerhalten. 120 Euro

219.   Angelika Mechtel (1943–2000), Schriftstellerin. 

E. Brief mit U. Einsbach, 28. Juli 1978. 1¾ SS. Gr.-4°. – An einen Sammler: 

„Es tut mir sehr leid, Ihren Wunsch nach einem Manuskript nicht erfüllen zu 

können: ich habe jeweils nur noch ein Exemplar der veröffentlichten Arbeiten 

hier und möchte sie gerne als Belege selbst jederzeit zur Hand haben, kann sie 

also nicht weggeben [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf; leicht knitt-

rig. 80 Euro

220.   Pietro Metastasio (1698-1782), Dichter und Librettist. 

E. Brief mit U. Wien, 31. Mai 1738. 3 Seiten auf Doppelblatt. 4°. Mit eh. 

Adresse. Schöner, unveröffentlichter Brief an den Dichter und Librettisten Ste-

lio Mastraca, dessen Oper er von Gozati erhalten habe und durchaus schätze, 

wenngleich es doch einiges daran auszusetzen gäbe. – Bl. 2 mit durch Siegel-

bruch bedingtem Papierdurchbruch (alt hinterlegt und ohne Textverlust) und 

kl. unbedeutendem Ausr. am rechten Blattrand. 4500 Euro

221.   Conrad Ferdinand Meyer (1825-1898), Schriftsteller. 

E. Widmung mit U. („der Verfasser“) in: Huttens letzte Tage. 4. Aufl. Leipzig, 

H. Haessel, 1882. (VIII), 187, (1) SS. Leinen d. Zt. mit goldgeprägtem Rücken- 

und Deckeltitel sowie Zierbordüre. Seidenpapiervorsätze; dreiseitiger Gold-

schnitt. Kl.-Folio. Die Verso-Seite des Vorsatzblattes mit eigenh. Widmung 

für „Dr. Fritz Horner [?] zur Erinnerung an seinen freundlichen Besuch in 

Kilchberg Weihnachten 1881“. – Vorsätze etwas fleckig, sonst in sauberem, 

schönem Zustand. 600 Euro

222.   Henry Miller (1891–1980), Schriftsteller. 

Portraitphotographie mit e. U. O. O., [1971]. 177:129 mm. – Hübsches Alter-

sportrait en face in S/W von (so umseitig vermerkt) der bekannten Photo-

graphin Rosemarie Clausen (1907 – 1990). 280 Euro
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223.   Frédéric Mistral (1830–1914), Dichter und Literaturnobelpreis-

träger. 

E. Postkarte mit U. („F. Mistral“). [Maillane, 24. Jänner 1898]. 1 S. Qu.-8°. 

Mit e. Adresse. – An den Maler Henri Bouvet (1859–1945) mit der Bitte um 

die Namen jener Unterkünfte, in denen die Teilnehmer der „Rose“ – wohl 

ein Lyrikwettbewerb – logieren werden: „Quand n’auras l’oucasioun, agues 

la bounta de me cerca lou demai que te vau dire. Voudriéu saupre li noum 

di grandis aubergo o establamé mounte loujaran lis equipage dóu Rose [...] 

d’an, dins li Fustarié [?] o lou Limas [?], voudriéu quauque noum marcant e 

sounant, comme deviá n´i avé, li vièi dóu quartié [?] se m’en podi remembra 

[...]“. 300 Euro

224.   Walter Rt. von Molo (1880–1958), Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. Murnau in Oberbayern, 19. Dezember 1938. 1 S. Qu.-gr.-8°. 

– An die Deutsche Verlagsanstalt: „Sie übersandten mir im Auftrage des Ver-

fassers ‚In Tormentis Pinxit’, Briefe und Bilder des Soldatenkönigs. Ich bin 

erst jetzt dazu gekommen, [ihn] zu lesen und bitte Sie Herrn Jochen Klepper 

meinen verbindlichsten Dank für den Genuß zu vermitteln, den mir die Lesung 

seines Buches im gleichen Masse gab, wie sein prachtvoller Roman über den 

Soldaten-König [...]“. – Im unteren Rand gelocht (keine Textberührung).

 120 Euro

225.   Christian Morgenstern (1871–1914), Schriftsteller, Kritiker und 

Übersetzer. 

E. Brief mit U. Wohl Berlin, 1903. 1 S. Gr.-4°. – An einen namentlich nicht 

genannten Adressaten, d. i. der norwegische Schriftsteller und spätere Nobel-

preisträger Knut Hamsun (1859 – 1952): „Entschuldigen Sie, dass ich den 

Vertrag über ‚ Livets spil’ noch zurückbehalten habe. Ich ziehe gerade um, 

was natürlich in jede häusliche Arbeit wochenlange Unordnung und Störung 

bringt; das Erste jedoch was ich vornehme, soll Aftenrøde sein, wovon ich 

Ihnen dann sogleich schicken werde, was vorliegt. Nach Erledigung dieser 

dringendsten Arbeiten, werde ich dann Livets spil noch einmal lesen und 

Ihnen dann den Vertrag auch über dies Stück unterzeichnet zurücksenden. 

Zugleich muss ich Ihnen allerdings mit einem Ersuchen kommen [...] Ich bitte 

Sie nämlich, mir einen Vorschuss von 200 M zu gewähren [...]“. – „Abendröte“ 

und „Spiel des Lebens“ sollten 1904 bzw. 1910 in der Übersetzung Morgen-

sterns bei Albert Langen erscheinen. – Auf Briefpapier des Verlags Bruno 

 Cassirer und mit gedr. Vignette; im linken Rand gelocht (keine Textberüh-

rung); leicht gebräunt und mit kleinem Einriß im Mittelfalz. 2000 Euro

226.   Christian Morgenstern (1871–1914). 

E. Brief mit U. Nordstrand bei Christiania, 28. Dezember 1898. 1¾ SS. Gr.-

4°. – An den Verleger Eugen Diederichs, dem er die Liedersammlung „Ein 

Sommer“ zum Verlag anbietet: „[...] Betreffs der Ausstattung würde ich kaum 
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einen Wunsch auszusprechen haben, da ich eine vornehme Einfachheit als 

Merkmal Ihrer Verlagswerke kenne. Mein Name ist Ihnen vielleicht bekannt 

[folgt die Aufzählung seiner bisher erschienenen Werke und Übersetzungen] 

Es würde mir eine Ehre und eine Freude sein, in einem Verlage vertreten 

zu sein, wo ich zugleich eine gewählte Gesellschaft wie meine glücklichen 

geklärten Verse ein gediegenes und geschmackvolles Gewand finden würden 

[...]“. – Mit einer kleinen Notiz d. Adr. 1000 Euro

227.   Christian Morgenstern (1871–1914). 

E. Brief mit U. („Chr. Morgenstern“). München, 28. Mai 1908. 2 SS. Gr.-8°. 

– An den Verleger Bruno Cassirer in Verlagsangelegenheiten. „Nochmals: Ent-

schuldigen Sie diese Wochen, die für mich selbst die schlimmsten Verwick-

lungen und Aufregungen bargen, von denen aber nicht abzusehen ist, ob sie 

nicht Folgen haben werden, die unsern Beziehungen zugute kommen. Jeden-

falls dürfte ich diesen Sommer, mehr in Ihrer Nähe, in Schlesien verbringen. 

– Mit Günther ist es leider nichts. Müller steht nicht davon ab. Dagegen wird 

mir von Freksa (sub nomine seiner Frau) folgende Übersetzung aus dem Fran-

zös. angeboten: Le diable amoureuse von Cazotte (geb. 1720 Dijon †1792, als 

Opfer der Revolution). Ca. 180 Seiten, pro Bogen 30 M. Ablieferungstermin: 

December. Ein Novellenband, der mir nach Freksas Bericht darüber, höchst 

geeignet und erfolgversprechend zu sein scheint. Vielleicht treten Sie mit 

Freksa selbst in Verhandlungen darüber ein. Das Beutlersche Buch dürfte nun 

wohl besser bis zum Herbst liegen bleiben. Es entzieht sich hier freilich alles 

meinem Verständnis [...]“. – Auf bläulichem Papier; im linken Rand gelocht 

(minimale Buchstabenberührung). 1400 Euro

228.   Christian Morgenstern (1871–1914), Schriftsteller, Kritiker und 

Übersetzer. 

E. Postkarte mit U. („Chr. Morgenstern“). [München, 20. Mai 1908]. 1 S. 8°. Mit 

e. Adresse. – An den Verlag Bruno Cassirer: „Adresse bis Anfang Juni: | p. Adr. 

Dr. Landshoff | München 44 | Slevogt-Zeichnungen folgen [...]“. – Papierbe-

dingt leicht gebräunt; im linken Rand gelocht (minimale Buchstabenberührung 

in der Adresse) und mit winzigen Knicken an den Ecken. 400 Euro

229.   Friedrich von Müller (1779–1849), weimarischer Kanzler und 

Freund Goethes. 

E. Brief mit U. („von Müller“). Weimar, 11. Juli 1818. 4 SS. auf Doppelblatt. 

Gr.-4°. – An den namentlich nicht genannten Diplomaten Hans Graf von 

Könneritz (1790 – 1863): „Wenn ich, mein werthester College und Freund! 

Ihren mir ungemein erfreulichen Brief aus Florenz erst jetzt beantworte, so 

ist zunächst blos die Abwesenheit des Großherzogs [Carl August] u. dann die 

aus den Festlichkeiten über die Geburt unseres Prinzen [des späteren Erb-

großherzogs Karl Alexander] hervorgegangene Abhaltung daran Schuld [...] 

Gerstenbergk ist seit 14 Tagen auf 2 Monate in die Schweitz, Mandelsloh 
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bereist noch 14 Tage den Harz [...] Unser kleiner Prinz schläft treflich fort, die 

Grosfürstin [Maria Pawlowna] ist sehr wohl, der Erbgrosherzog [Karl Fried-

rich] ist nach Pyrmont mit Bielke, Vizthum nach Petersburg. Der Grosherzog 

geht auf 8 – 10 Tage ins Neustädtische, Goethe der leider sehr kränkelt, nach 

Carlsbad [...]“. – Hans Heinrich von Könneritz war von 1815 bis 1820 Regie-

rungsrat in Weimar und wechselte dann als kgl. sächsischer Oberkammerherr 

nach Dresden und später als Gesandter nach Paris. Gegen Ende des Jahres, 

aus dem vorliegender Brief datiert, reiste er nach Rom, von wo er u. a. Bücher 

und Zeichnungen mitbrachte, die er im März des folgenden Jahres an Goethe 

verlieh (vgl. hierzu dessen Brief an ihn v. 18. März 1819, WA IV/51, S. 454). 

– Beide Bll. mittig durchrissen; papierbedingt etwas gebräunt; Bl. 2 verso im 

Innenfalz mit alten Montagespuren; mit kl. Anstreichung in rotem Farbstift 

und hs. Vermerk zu Verf. und Adressat in Bleistift. 1200 Euro

230.   Maximilian Müller-Jabusch (1889–1961), Schriftsteller und 

Journalist. 

Ms. Brief mit e. U. Berlin, 6. August 1948. 1 S. Qu.-gr.-8°. – An den Publizisten 

und Literaturwissenschaftler Ernst Günther Riemschneider: „Ihren Brief vom 

31. 7. habe ich dem Aufnahme-Ausschuss des Presseverbandes weitergegeben 

[...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf des „Abend“ und papierbedingt 

etwas gebräunt; die Verso-Seite mit kleinen Montagespuren, ein kleiner Einriß 

in der rechten Blatthälfte. 120 Euro

231.   Börries Freiherr von Münchhausen (1874-1945), Schriftsteller. 

E. Brief m. U., o. O., 12. April 1902, 3 Seiten gr.-4°. Auf Bütten; am Kopf 

eine Jugendstil-Vignette. Ausführlicher Brief an einen Herrn, der sich nach 

einem soeben erschienenen Gedichtband des jungen Lyrikers Hans W. Fischer 

erkundigt hatte. „[…] Die Gedichte Hans W. Fischers sind prächtig, er ist eben 

ein lyrisches Talent ersten Ranges und neben dieser Thatsache verschwinden 

die kleinen Wünsche und Anstellungen, die ich vielleicht noch hätte. Er ist 

Lyriker durch und durch, voll feinsten Verständnisses für das worauf es im 

lyrischen Gedicht ankommt, die Stimmung. Zu wenig kennt er noch die Musik 

der Worte, den Klang der Verse, – da haben ihn einige Moderne, wie A. H o l z 

(S. 24) recht ungünstig beeinflusst. ,Setzen und Leben‘ – pfui Teufel, die Kako-

phonie! Und nicht alle Gedichte vertragen diese ganz willkürliche Behandlung 

von Reim und Rhytmus. Weil er zu wenig Wert drauf legt hat er auch nicht 

beachtet, dass er allzu häufig dieselben Reimschemata benutzt, so dass: a b b 

a. Das Buch als solches leidet etwas unter der Monotonie der Stimmung, aber 

das ist natürlich kein Fehler von ihm. Gewünscht hätte ich ihm endlich einen 

anderen Verlag […]“ 480 Euro

232.   Henri Murger (1822–1861), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. O. O. u. D. ½ S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An einen unleser-

lich geschriebenen Adressaten zur Übersendung einer (hier nicht beiliegen-
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den) Abschrift einer Novelle und mit der Versicherung, am kommenden Tag 

noch mehr schicken und auch die Proben vollständig korrigiert zurücksen-

den zu wollen. – Murgers bekanntester, auf autobiographische Erfahrungen 

zurückgehender Roman „Les scènes de la vie de bohème“ war Vorlage für 

Puccinis „La Bohème“ sowie für eine weitere Adaption unter gleichem Titel 

von Ruggiero Leoncavallo. – Von großer Seltenheit; seit 1950 kein Brief auf 

internationalen Auktionen nachweisbar. – Etwas angestaubt und mit kleinen 

Stecknadeleinstichen am oberen Blattrand. 900 Euro

233.   Eckart von Naso (1888–1976), Schriftsteller und Dramaturg. 

Ms. Brief mit e. U. („Dr. v. Naso“). Berlin, 20. März 1929. ½ S. Folio. Mit einer 

ganzseitigen ms. Nachschrift mit e. U. von Günther Birkenfeld, dat. 21. März 

1929. – An einen Herrn Goetz, wohl der Schauspieler und Schriftsteller Curt 

Goetz (1888 – 1960): „Es wird der Generalintendanz der Staatlichen Schau-

spiele zu besonderer Freude gereichen, wenn Sie zum ‚Tag des Buches’ vor 

der Vorstellung im Staatlichen Schauspielhause einige Worte sprechen woll-

ten; doch dürfen wir ergebenst bitten, eine Frist von zehn Minuten nicht zu 

überschreiten [...]“. – Die Nachschrift des Schriftstellers und damaligen Gene-

ralsekretärs des Reichsverbands deutscher Schriftsteller, Günther Birkenfeld 

(1901 – 1966), betrifft Goetzens Absage, die Birkenfeld „zur gleichen Zeit“ an 

das Schauspielhaus sandte. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf der Gene-

ral-Intendanz der Staatlichen Schauspiele und zwei Stempeln; papierbedingt 

etwas gebräunt und mit kleinen Randläsuren. 90 Euro

234.   Rudolf Naujok (1903–1969), Schriftsteller. 

E. Postkarte mit U.(„Rudolf“) und Namenszug im Absender („R. Naujok“). 

Stelle, 13. April 1948. 1 S. Qu.-8°. Mit e. Adresse. Mit einer Beilage (s. u.). – An 

einen Erich Weiß in Köln: „[...] Ich kann Dir vielleicht mit Büchern unter die 

Arme greifen. Gern denke ich noch an Deinen Besuch zurück [...]“. – Papier-

bedingt etwas gebräunt; beiliegend eine S/W-Aufnahme des Dichters in seiner 

Bibliothek (60:60 mm). 150 Euro

235.   Kenzaburo Oe (geb. 1935), jap. Schriftsteller und Literaturnobel-

preisträger 1994. 

Reproduzierte Porträtfotografie m. e. U. auf der Bildseite, o. O. u. D., 1 Seite 

kl.-8° (10 x 15 cm). Brustbild von vorn. 100 Euro

236.   Oskar Panizza (1853–1921), Schriftsteller. 

2 e. Briefe mit U. („Panizza“). München und Tegernsee bei München, 9. 

Januar 1892 bzw. o. D. [Um bzw. nach 1894]. Zusammen (¾+2=) 2¾ SS. auf 

2 Bll. Gr.-4° und qu.-gr.-8°. – An Herrn Löbell, einen Mitarbeiter des Leipzi-

ger Verlages Wilhelm Friedrich: „Auf meine Anfrage betreffs Verlag meines 

Buches ‚Visionen ...’ bin ich noch immer ohne Antwort. Soeben schreibt mir 

Leo Berg, der in Hamburg eine neue Zeitschrift herausgibt, und bittet mich 
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um eine der Erzählungen, wie sie der I. Band meiner ‚Dämmerungs-Stücke’ 

enthielt. – Wenn Sie nun geneigt wären, den Verlag des 2. Bandes (Visionen) 

zu übernehmen, könnte man Berg gegen entsprechende Annoncirung, nicht 

nur dieses Buchs, sondern Ihrer übrigen modernen Verlags-Werke, die eine 

oder andere Erzählung im Aushänge-Bogen zum Wiederabdruck überlassen 

[...]“ (Br. v. 9. Januar 1892; auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf). – „Sind Sie 

bei der Hi[t]ze verrü[c]kt geworden? Schicken mir 2 teure Bücher, die ich gar 

nicht bestellt habe. Ich habe von Niemann nur ‚Karma’ bestellt [...] Die beiden 

andern Sachen gehen mich nichts an. ‚Manas’ u. ‚Junggesell’. Soll ich sie 

Ihnen gleich returniren? Oder hat es Zeit, bis ich Ende d. W. zurückkomme[?] 

– Morgen fahre ich zu Friedrich an den Achensee, wo wir für 1 Tag etwas 

zusammenbleiben [...]“ (undat. Brief aus Tegernsee bei München; mit gestemp. 

Briefkopf). – Beide Bll. mit kleinen Heftspuren. 1600 Euro

237.   August Graf von Platen (1796-1835), Schriftsteller. 

„Philemon“. E. Gedicht. O. O. u. D., [1831]. 21 Zeilen auf 2 Seiten 8°. Teil eines 

Briefes an „Monsieur le Professeur Gustave [Schwab] | Stuttgardt | Germania“ 

(so die e. Adr. auf der Verso-Seite). – „Als einst Athen Antigonus beklagte, | 

Da saß der alte, neun und neunzigjährige | Poet Philemon, mächtiger Dichter 

Überrest, | In dürftiger Wohnung saß er da gedankenvoll, Er, der Athen‘s glor-

reichsten Tagen beigewohnt, | Der auch gehört einst Demosthen‘s Philippika | 

Und oft den Preis errungen durch anmutige | Weisheitserfüllte, die er schrieb, 

Comödien. | Da schien es ihm, als schritten neun jungfräuliche | Gestalten, 

leis an ihm vorbei, zur Thür hinaus. | Der Greis jedoch sprach dieses: Sagt, o 

sagt, warum | Verlasset ihr mich, Holde, Musenähnliche? | Und jene Mädchen, 

scheidend schon, antworteten: | Wir wollen nicht den Untergang Athen‘s 

beschau‘n. | Da rief Philemon seinen Knaben, und fo[r]derte | Den Griffel, die-

ser wird sofort ihm dargereicht. | Den letzten Vers dann einer unvollendeten | 

Comödie schreibt der Alte, legt das Täfelchen | Hinweg und ruhig sinkt er auf 

die Lagerstatt, | Und schläft den Schlaf von dem der Mensch niemals erwacht 

| Bald ward Athen zur Beute Macedoniern“. – Mit zahlr. e. Ergänzungen und 

Korrekturen. - Unter dem Titel „Philemon’s Tod“ erstmals in dem von Adalbert 

von Chamisso und Gustav Schwab herausgegebenen Deutschen Musenalma-

nach für das Jahr 1834 erschienen. - Mit kleinen Abweichungen vom Druck. 

– Die Verso-Seite mit Siegelrest; mit kl. Ausr. am rechten (leeren) Blattrand; 

alt auf Trägerpapier montiert. 2200 Euro

238.   Franz von Pocci (1807-1876), Dichter, Zeichner und Komponist. 

E. Gedichtmanuskript (18 Zeilen) mit U. Ohne Ort und Jahr [Mai 1871]. Gr.-8°. 

1 Seite. „Zum Frieden. | Winter, warst du Feindbezwinger, | Sei, o Frühling, 

Friedensbringer! | Heldenheere, ziehet ein! | Ziehet ein auf Blüthenbahnen 

| Mit den laubbekränzten Fahnen | Bei der Maiensonne Schein! [...]“. (Drei 

sechszeilige Strophen). – Wohl zur Rückkehr der bayerischen Truppen aus 

Frankreich in München verfaßt. – Nicht bei Pocci (Enkel) und wohl unge-
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druckt. Zum selben Anlaß ließ Pocci sein Gedenkblatt „Willkomm“ (Pocci 

Enkel 518) in 500 Exemplaren verteilen. - Aus dem Besitz des Komponisten 

Franz Lachner (1803 – 1890). - Minimal fleckig, kleiner Randeinriß.

 420 Euro

239.   Frieda Port (1854-1926), Schriftstellerin. 

Korrespondenz mit Julie Kalbeck, der Gattin des Musikschriftstellers und -kri-

tikers Max Kalbeck, bestehend aus 17 eigenh. Briefen (mit 11 eigenh. Kuverts), 

4 eigenh. Postkarten und einer eigenh. beschriebenen Visitkarte. München 

u. a., 1883 – 1913. Zusammen 87 SS. Meist 8°. Die Münchner Schriftstellerin 

Frieda Port (1854 – 1926) war zuerst Erzieherin in Nürnberg. Später lebte die 

u.a. mit Paul Heyse befreundete Übersetzerin und Lyrikerin in München. Ihr 

Nachlaß befindet sich in der StB München (vgl. Kosch XII, 189; Pataky II, 149 

u. DBA, Fiche I 973,97). – „[...] Daß Sie sich bald wieder fotographieren lassen 

(taten Sie‘s vielleicht schon?) las ich gleich Heyse, der gerade zu mir kam, 

als ich Ihren Brief erhalten hatte, vor und wir billigten beide Ihren Entschluß 

sehr und freuen und auf die neuen Bilder [...]. Ich nahm mir vor, Ihnen recht 

ausführlich von Heyses Geburtstag zu berichten, da ich weiß, wie sehr Sie 

diese lieben Menschen verehren und möglichst viel von Ihnen hören wollen! 

Ihre Grüße machten ihnen viel Freude, und als wir Abends kamen, las Heyse 

Max Kalbecks Gedicht vor [...]. Am Abend [las Heyse] zuerst einen Einakter 

dem alle großen Beifall spendeten [...]“ (München, 19. März 1884). – „[...] 

Eben habe ich ein Gedicht verschönert [...], worüber Ihr kritischer Mann sich 

im Tadel erging und was allerdings auch selbst nicht recht war. Sagen Sie ihm 

aber, wie sehr seine Ermahnungen nachwirken und daß er mich für meine 

schülerhafte Folgsamkeit bewundern soll [...]“ (München, 7. September 1886). 

– „[...] Brahms‘ Sapphische Ode kenne ich nun, möchte sie aber wo[h]l einmal 

von Brahms selbst oder von Kalbeck spielen hören; ich fürchte, meine liebe 

Sängerin, der ich einen eigenen Text dazu schreiben mußte, singt sie mir zu 

wenig streng im Rhythmus. Warum hat Brahms eine gereimte Ode genommen! 

Der Reim paßt doch so gar nicht zur antiken Form [...]“ (München, 16. Jänner 

1889). 1500 Euro

240.   Robert Prutz (1816–1872), Literaturhistoriker und Schriftsteller. 

E. Brief mit U. Halle, 8. I. 1856. 1 Seite auf Doppelblatt. 8°. – An N. Hocker 

in Düsseldorf: „Beigehend, Hochgeehrter Herr, beehrt die Unterzeichnete [d. 

i. die Redaktion des „Deutschen Museums“] sich, Ihnen ein Exemplar der so 

eben erschienenen No. 1 des ‚Deutschen Museums’ für 1856 zu überreichen 

und wird sie Ihnen sehr dankbar sein, wenn Sie davon Veranlassung nehmen 

wollen, der genannten Zeitschrift in den Ihnen zugänglichen Journalen und 

Zeitungen Erwähnung zu thun, wie überhaupt die Verbreitung derselben in 

Ihrem Kreise nach Kräften thätig zu befördern [...]“. – Ohne die erwähnte Bei-

lage. 250 Euro
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241.   Therese Pulszky (1819-1866), Schriftstellerin. 

E. Gedichtmanuskript mit Widmung und U. Turin, 25. I. 1861. 1 S. auf Doppel-

blatt. Gr.-8°. „Ist die Neig‘ auch trüb v. Zechen | Trinke Du sie gar | Dankbar 

daß in Deinem Becher | Oben Lautres war. | Nur dem Werthesten der Gäste 

| Schenkt‘s der Wirth bei diesem Feste | Bis zum Grundeklar“. – Gewidmet 

„meinem alten geehrten Freund Castelli“ [d. i. der Schriftsteller Ignaz Franz 

Castelli (1781 – 1862)]. – Therese Pulszky, die Tochter eines Wiener Bankiers, 

hatte zusammen mit ihrem Gatten, dem Schriftsteller und Politiker Ferenc 

Pulszky (1814-1897), Lajos Kossuth – der seit 1849 im Londoner Exil lebte – 

auf dessen Rundreise durch Amerika begleitet und gemeinsam mit ihrem Gat-

ten den Reisebericht “White, red, black“ (London 1852, 3 Bde.; deutsch, Kassel 

1853, 5 Bde.) darüber verfaßt; sie selbst veröffentlichte „Aus dem Tagebuche 

einer ungarischen Dame“ (Leipzig 1850) und „Sagen und Erzählungen aus 

Ungarn“ (Berlin 1851). 1866 begab sie sich in Begleitung ihrer Tochter nach 

Ungarn, „um die Zurücknahme ihrer Vermögenskonfiskation zu betreiben“, 

und erkrankte zu Ofen an der Cholera. Als ihr Mann Ferenc im September 

1866 von der österreichischen Regierung die Erlaubnis zu einer Reise nach 

Ofen erhielt, fand er aber „Frau wie Tochter bei seiner Ankunft bereits gestor-

ben“ (Meyers Konversationslexikon, 4. Auflage, 1885 – 1892, Bd. XIII., S. 459).

 450 Euro

242.   Wilhelm Raabe. 

E. Widmung u. U. „der Verfasser“ in: Hastenbeck. Eine Erzählung. Berlin, Otto 

Janke 1899. 354 S. u.1 Bl. Verlagsanzeigen zu Raabe. Farb.ill.Olw (geprägte 

Blüten). An Kanten u. Ecken gering beschabt u. bestoßen. Mit einem Exli-

bris von „E. Sträter“. „An E. Sträter | Mit freundl. Gruß | der Verfasser | 

Br[aunschweig]. 21 Nov. 1898.“ 400 Euro

243.   Ferdinand Raimund (1790-1836), Dichter und Schauspieler. 

E. Briefkonzept. O. O. u. D., [um 1829]. 1 1/3 Seiten 4°. Wohl an den Schau-

spieler, Theaterdirektor und Komponisten Johann Nepomuk Nowakowski 

(1796 – 1865): „Euer Wohlgeboren. Sie wünschen mein orig. Zauberspiel: ‚Das 

Mädchen aus der Feenwelt, oder der Bauer als Millionär‘ zu Ihrem Benefice 

auf der pohlnischen [!] Bühne zu geben, deren Mitglied Sie sind, und damit ein 

Haus zu machen. Ich nehme auch keinen Anstand Ihnen hiezu die Bewilligung 

zu ertheilen, nur wünsche ich, daß Sie dabey auch auf meine Ehre denken, 

und eine ordentliche, richtige Uibersetzung davon besorgen, auch die szeni-

sche Ausstattung nicht vernachlässigen. Jedoch ist diese meine Bewilligung, 

die nur Ihren Nutzen berücksichtiget, auch bloß für den Abend Ihrer Benefice 

gültig, sollte die Direction der pohlischen [!] Bühne mein Werk öfter zu geben 

gesonnen seyn, so müßte sie sich auch billigerweise wegen des Honorars mit 

mir abfinden [...]“. – Nowakowski debütierte 1811 am Lemberger Stadtthea-

ter und wurde, von Direktor Jan Nepomuk Kaminski (1777 – 1855) gefördert, 
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Schauspieler. Von 1828 bis 30 und 1854 bis 57 unternahm er Gastspielreisen 

u. a. nach Warschau und Krakau und leitete von 1857 bis 64 das polnische 

Theater in Lemberg. Neben der Musik für Singspiele ist seine polnische Bear-

beitung von Offenbachs „Le mariage aux lanternes“ zu erwähnen. – Mit drei 

kleinen Papierdurchbrüchen durch Tintenfraß. ¶ F. Brukner und E. Castle: 

Ferdinand Raimunds Briefe, 1926, S. 378 f, Nr. 246 (mit Abweichungen).

 6500 Euro

244.   Karl Wilhelm Ramler (1725-1798), Schriftsteller der Berliner 

Aufklärung, viele Jahre Professor an der Berliner Kadettenschule, u. a. 

mit Lessing und Nicolai befreundet. 

E. Brief m. U. „Ramler“, B[erlin] 20. Februar 1784, 1 ½ Seiten 8°. An einen 

„theuersten Freund“, dem er eine Versdichtung „Deriline“ zurücksendet. „[...] 

Drey Gesänge habe ich nach der Rechtschreibung eingerichtet, die wir in des 

Herrn v. Nicolai Gedichten beobachtet hatten. Aber wie ich es mit diesen 

machte, so habe ich es auch mit der Deriline gemacht; ich habe mehr geändert, 

als Orthographie. Wird auch der Verfasser die Änderungen so gut aufnehmen, 

wie unser Nicolai? Ich möchte doch nicht gern ohne seine Genehmhaltung 

gearbeitet haben. Machen Sie wenigstens, daß er mir das Geschehene verzeiht 

[...]“. 750 Euro

245.   Ernst Raupach (1784–1852), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. Berlin, 30. Dezember 1830. 1 Seite auf Doppelblatt. Gr.-4°. Mit 

e. Adresse (Faltbrief).– An den Schriftsteller Karl von Holtei (1798 – 1880): „Ihr 

zweiter Brief, verehrter Herr und Landsmann, hat mich gewissermaaßen über-

rascht. Einige Tage nämlich nach dem Empfange Ihres ersten antwortete ich 

Ihnen, und sagte Ihnen offen, wie ich pflege, daß ich bey der bewußten Sache 

nichts thun könnte, einmal weil meine Stellung zur Intendantur g[e]rade einer 

solchen Verwendung nicht günstig wäre, und dann weil ich die Anstellung 

der jüngeren Werner bewirkt, mithin gewissermaaßen die Verpflichtung gegen 

dieselbe übernommen[,] sie auf dieser Bahn weiter zu fördern, und dieser Ver-

pflichtung durch Empfehlung einer Andern, die ihr hinderlich werden müßte, 

zuwider handeln würde. Ueberzeugt, daß Sie selbst diese Gründe billigen 

würden, und nicht ahndend, daß mein Brief ungewöhnlicher Weise verloren 

gegangen seyn könnte, war ich natürlich über den Inhalt Ihres zweiten nicht 

wenig erstaunt, bis ich ihn ganz gelesen hatte, ohne eine Erwähnung des mei-

nigen zu finden. Das Mestoso Ihres Schreibens hat mich nun bestimmt, meine 

Bedenklichkeiten beyseite zu setzen, und die Verhandlung mit dem Grafen 

zu eröffnen [...]“. – Raupach schrieb bis 1842 über hundert Stücke für das 

Berliner Theater; in der Nachfolge August Wilhelm Ifflands und August von 

Kotzebues zählte er zu den meistgespielten Bühnenautoren. Einen besonderen 

Stellenwert räumte er dem Geschichtsdrama ein und schuf so etwa einen sech-

zehnteiligen Hohenstaufen-Zyklus (1829 – 37). 400 Euro
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246.   Erik Reger (1893–1954), Schriftsteller und Journalist. 

Ms. Brief mit e. U. („Reger“). Wohl Berlin, 4. November 1947. 1 S. Gr.-8°. – An 

den „Public Opinion Surveys Officer“ Henry Herz: „Mit vielem Dank hier die 

uns übersandten Analysis und Interviews zurück. Sie können sich denken, 

dass uns die Sachen außerordentlich interessiert haben [...]“. – Auf Briefpapier 

mit gedr. Briefkopf des „Tagesspiegels“ und im linken Rand gelocht (keine 

Textberührung); papierbedingt etwas gebräunt; ohne die erwähnten Beilagen. 

 120 Euro

247.   Erich Maria Remarque (1898–1970), Schriftsteller. 

3 e. Briefe mit U. („Boni“). O. O. bzw. [Paris], 8. Oktober 1957 bzw. o. D. 

Zusammen (1+1+2=) 4 SS. auf 3 Bll. Gr.-4° und 8°. – An seine Vertraute 

 Bettina Hoenig in New York: „Ich freue mich, daß Du eine Wohnung hast. Ich 

kenne das Haus; – es ist da, wo ich auch mal mieten wollte u. wo oben im 

Apartment der Greta Keller die Margot v. Opel lebt. Ein Freund von mir lebte 

lange im Penthause nebenan [...] Es ging mir gut. Ich war nicht allein. Und es 

war schön. Ich habe meine Arbeit zwar vernachlässigt, aber zum erstenmale 

sang jemand – nach vielen Jahren – u. lachte im Hause herum, schwamm 

u. war ganz da. Es war nicht schwer, anderes zu vergessen. Was man nicht 

vergißt, ist man selbst, – aber darüber lächelt man auch, wenn soviel Leben u. 

Da-Sein um einen herumbebt u. leuchtet [...]“ (Br. v. 8. Oktober 1957). – „Eine 

neue Füllfeder einschreiben (die alte, 10 Jahre treue ist endlich entschlafen) ist 

ein solches Kreuz, daß man entschuldigt ist zu schreiben. Außerdem (Glück! 

Hurra!) werden unsere Briefe kürzer u. in größeren Abständen (nicht ein Zei-

chen, daß wir uns nicht so viel zu sagen haben, wohl aber, daß unsere soge-

nannte Liebe langsam ausgehungert wird!)[.] Nichts passiert, also ist auch 

weniger zu schreiben, u. auch weniger zu denken [...] Der Vogel ist entweder 

glücklich u. beschäftigt oder wartet in Ruhe bis ich zurückkomme. Eine Hell-

seherin hier hat mir überraschende Dinge gesagt: Der Vogel habe eine Affaire, 

sei selbst der ag[g]ressive Teil, der andere sei vorsichtig, wolle nichts riskie-

ren [...]“ (undat. Brief). – „[...] Ich fahre morgen, Montag abend, nach P[orto] 

R[onco] u. werde dort gleich anfangen zu arbeiten. Ich bin ungeduldig, es zu 

tun, da die letzten Wochen es wieder unterbrochen hatten, u. ich will das Buch 

fertig mitbringen. Ich will auch keine weiteren Nachrichten über den Vogel 

hören, – höchstens, wenn – nein, nur, wenn sie mich beruhigen oder vorbe-

reiten können auf irgend eine Attacke. Versuche auch nicht, herauszufinden, 

ob u. wann sie reist [...]“ (undat. Brief aus [Paris] auf Briefpapier mit gedr. 

Vignette des Hotel Lancaster). – Zwei Briefe auf dünnem Luftpostpapier, einer 

davon stärker knittrig und mit stärkeren Randläsuren. 1400 Euro

248.   Erich Maria Remarque (1898-1970). 

E. Brief m. U., o. O. u. D., eine Seite quer-kl.-8°. Bleistift. Dünnes Papier. An 

Herrn Ganske, den er um eine Ausstellungsbesprechung bittet: „[…] die Baro-

nin Branca bat mich, Ihnen die beiliegenden Karten zu übermitteln. Sie würde 
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sich ungemein freuen, wenn Sie persönlich einige Worte über ihre Ausstellung 

schreiben würden und hat nur aus dem Grunde nicht selbst bei Ihnen vorge-

sprochen, weil sie fürchtete, dadurch vielleicht einen falschen Eindruck zu 

machen. Sie ist Mitarbeiterin von uns und wir würden deshalb ebenfalls eine 

Kritik aus Ihrer Feder begrüßen […]“ 180 Euro

249.   Nikolaus von Reusner (1545-1602), Jurist und Polyhistor. 

E. Gedicht mit U. („Nicolaus Reusnerus | Silesius“). O. O. u. D. 1 S. 8°. Wid-

mungsgedicht für den späteren Kaiser Matthias („Serenissimo Et Inclyto Prin-

cipi Ac Domino, D. Matthiae Archiduci Austriae [...]“) am alt abgetrennten 

Vorsatz eines seiner Bücher: „Quamvis sit male comptus hic libellus: | Levi 

pumice nec satis politus: | Ostro nec nitidus, gravis nec auro | Princeps inc-

lyte, spes decusque Patris | Augusti: tamen hunc velis benigno | Vultu sumere, 

nec repudiare [...]“. – Fleckig und angestaubt und mit durchschlagenden Leim-

spuren von alter Montage; mit kleinen Randläsuren, zwei kleinen Löchlein. 

– Von größter Seltenheit. 1500 Euro

250.   Rainer Maria Rilke (1875–1926), Dichter. 

E. Brief mit U. Wohl Paris, 7. Februar 1906. 2 SS. auf Doppelblatt. 8°. – An den 

Schriftsteller und Arzt Hugo Salus (1866 – 1929): „Der Insel-Verlag hat mich, 

einer gewissen Veränderung wegen, so lange auf eine neue Bücher-Sendung 

warten lassen, daß ich Ihnen erst heute das Stunden-Buch für Sie und für 

Ihre verehrte Frau in die Hände legen kann. Nehmen Sie’s, bitte, trotz aller 

Verzögerung gut und herzlich gegeben auf und ziehen Sie aus der Verspätung 

keinerlei Schlüsse. – Meine Zeit ist auf allen Seiten zu eng und die Nächte 

anzustücken verbietet mir meine Gesundheit (die indessen so leidlich ist). So 

kanns kein Brief werden, im Augenblick [...]“. – Auf Briefpapier mit geprägter, 

von Rilke durchstrichener Adresse „182 Rue de l’Université“. 2500 Euro

251.   Johann Friedrich Rochlitz (1769-1842), Leipziger Erzähler, Dra-

matiker und Musikschriftsteller, Gründer und Leiter der „Allgemeinen 

Musikalischen Zeitung“. 

E. Brief m. U. „Rochlitz“, Leipzig, 7. April [18]27, 3 Seiten 8°. An einen Herrn 

in Nürnberg, der ein Werk oder eine Zeitschrift zum Thema „alte Musik“ plant. 

„[...] daß ich jene alte, religiöse und ächt kirchliche Musik so hoch halte, 

wie Sie, wird Ihnen nicht unbekannt seyn. Über die Ursachen der, beson-

ders in Deutschland, neuerwachten Liebe zu ihr, stimme ich Ihnen bey: hätte 

aber deren noch mehrere und weiterausgreifende hinzuzusetzen. Wenn Sie 

aber diese Liebe schon für sehr ausgebreitet halten: so kann ich dies nicht 

unbedingt bestätigen. Wägt man, die sie hegen: ja, dann fällt sie schwer ins 

Gewicht; zählt man aber – und bey Allem, was ein Publicum bilden soll, muß 

man das doch – so findet man, meines Erachtens, nur Etwas, was werden kann 

und soll [...] Sie fordern mich zu einer Anzeige in der hiesigen musikalischen 

Zeitung auf: es ist aber eines ihrer Grundgesetze – und noch dazu bey ihrer 
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Stiftung von mir selbst gegeben, um Parteylichkeit möglichst abzuhalten – 

daß keine Recension aufgenommen wird, die nicht von der Redaction aufge-

tragen, viel weniger, zu der der Recensent vom Verfasser oder Herausgeber 

veranläßt wäre. Ich werde daher mit Hrn. Härtel sprechen, u. dem Recensen-

ten, den er erwählen wird, bleibt er mir auch unbekannt, meine Gedanken 

über Ihr Werkchen mittheilen [...]“. 750 Euro

252.   Johann Friedrich Röhr (1777–1848), Generalsuperintendent in 

Weimar und Goethes Grabredner. 

E. Brief mit U. („Joh. Friedr. Röhr“). Ostrau bei Zeitz, 6. Oktober 1815. 2 SS. 

Gr.-4°. – An den namentlich nicht genannten Kartographen Daniel Fried-

rich Sotzmann (1754 – 1840) in Berlin: „Indem ich Ew. Hochwohlgeb. die mir 

gütigst mitgetheilten sogenannten sächs. Aktenstücke beyliegend zurückzu-

senden die Ehre habe, kann ich nicht umhin zu gestehen, daß die literarische 

Welt wohl schwerlich ein gleiches Gemisch von Unverschämtheit, Plumpheit 

und Lächerlichkeit aufzuweisen haben möchte, als sich in diesen wenigen 

Blättern findet. Zugleich erinnere ich mich, daß dieselben bereits im Februar-

März- oder April-Hefte der Heidelberger Jahrbücher von 1815 vom G. K. R. 

Paulus in ihrer ganzen Schändlichkeit gehörig charakterisirt und als ein hic 

niger est mit der nachdrücklichsten Freymüthigkeit dargestellt worden sind. 

Ein ähnliches Sudelblatt, welches unter dem Titel: Gespräche im Reiche der 

Lebendigen von Wahrmund pp pp verbreitet wurde, und was ich jedoch nicht 

verbürgen kann, den Superint. Fritzsche in Doberlugk zum Verfasser haben 

soll, gab mir Gelegenheit, meine Gedanken über diesen Gegenstand auszu-

sprechen [...]“. – J. F. Röhr war 1820 Oberpfarrer und Generalsuperintendent 

in Weimar geworden, wo er 1832 die Trauerrede bei der Beerdigung Goethes 

hielt. Von 1815 bis 48 gab er eine Reihe von Zeitschriften vorwiegend pole-

mischen Inhalts heraus, darunter die „Neue und Neueste Predigerlitteratur“ 

(1815 – 19) und die „Kritische Prediger Bibliothek“ (1820 – 48). Er war Ver-

fechter eines populären Rationalismus, der sich am deutlichsten in seiner Pro-

grammschrift „Briefe über den Rationalismus“ ausdrückt. – Aus der Samm-

lung Rötger; mit kl. Vermerk zum Verfasser in roter Tinte am oberen Rand 

der Recto-Seite; mit einigen kleinen, tls. alt hinterlegten Randläsuren und 

einrissen. 300 Euro

253.   Herbert Rosendorfer (geb. 1934), Schriftsteller. 

„Die Pappnasen. Sketsch [!] in sieben Szenen“. E. Manuskript mit Namenszug 

am Titel. O. O., 4. Februar 2001. 27 Seiten auf 28 Bll. (d. i. 27 durchgehend 

num. und 1 nn. Bll.) 4°. In Tinte. – Wohl unveröffentlichtes Manuskript. – Auf 

der leeren Rückseite von Photokopien u. a. 550 Euro

254.   Gabriele Rossetti (1783-1854), Dichter und Gelehrter. 

E. Brief mit U. O. O., [20. VI. 1850?]. 2 SS. auf Doppelblatt. 8°. Sehr ausführlicher 

Brief an „mio carissimo Generale“, d. i. der neapolitanische General Guglielmo 
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Pepe (1783 – 1855), über dessen „Narrative of Scenes and Events in Italy from 

1847 to 1849“: „Ho preso varie volte la penna per rispondere all‘articolo dello 

Standard da voi indicatomi; ma come difendere l‘opera da quel giornale […] 

criticata, se prima non avessi letto l‘opera stessa? Come difendere ciò che non 

si conosce? Ciò mi fe‘ cader la penna dalle mani, aspettando che il vostro 

lavoro mi fosse ben cognito. Ora dunque lo sto considerando attentamente, e 

ve ne dirò le prime sensazioni che in me eccita. Vi parlerò per ora di questo 

1.° volume, che darà materia a questa prima letterina; e quando avrò letto il 

secondo, vi darò la mia opinione sul totale: ed allora vi dirò francamente ciò 

che debba farsi riguardo all‘articolo dello Standard, che ho già letto. Trovo 

questo 1.° vol. eccellente per ogni riguardo, che eccita grande interesse nel 

lettore, e che diverrà un repertorio di fatti autentici e sicuri per lo storico, che 

troverà in voi non solo il contemporaneo ben informato, ma quasi il testi-

monio oculare di quanto narra, di cui può ben dire quorum pars magna fui. 

V‘indicherò di volo qualcuna delle parti che mi hanno più soddisfatto. Ripeto 

prima che quanto finora ho letto tutto mi piace; ma vi lodo principalmente 

per le varie riflessioni che fate nella pa. 116 e 117 (ediz. di Londra) su ciò che 

avrebbe dovuto farsi in Napoli e in Piemonte, onde l‘italica rivoluzione avesse 

buon successo. Le vostre idee coincidono perfettamente con le mie. Deporre 

Ferdinando dal trono, e […] la reggenza di suo figlio; e in Piemonte unirsi 

sinceramente a Carlo-Alberto, e secondarlo nella grande intrapresa della indi-

pendenza di tutta la penisola. Oh quale sbaglio han fatto i Liberali in ambe le 

parti! Sbaglio che ha fatto abortire una si importante rivoluzione, cominciata 

con sì fausti auspici! Il Ricciardi e i Ricciardeschi, il Mazzini e Mazzineschi, 

sì nell‘uno che nell‘altro regno han fatto la ruina della gran causa. Per voler 

troppo han perduto tutto! E chi sa per quanto tempo sentiremo l‘effetto della 

loro scempiataggine. Noi ne abbiamo angoscia, ma essi debbono averne anche 

ri-morso. Maledizione a Fernando, lodi e scusa a Carlo Alberto: ciò fate; e 

ciò chiedeva la giustizia. Questo è stato sempre il mio linguaggio; e godo nel 

vederlo confermato dal vostro. Evviva, evvi-va. Tutto questo cap. VII. si legge 

con crescente piacere ed istruzione avreste dovuto però calcare un po‘ più 

la mano sull‘iniquo Bozzelli. Voi non ignorate sicuramente che tutti coloro 

i quali pur effervescenze politiche han prodotto la nostra ruina, per scusare 

se stessi, rigettano il torto su Carlo-Alberto ch‘essi chiamano traditore. Così 

sta ora facendo il Mazzini qui pubblicamente. Io non cesserò mai di gridare 

contro una tal calunnia. Il capitolo VIII, dal punto ch‘espone la ri-chiamata 

delle truppe napoletane al regno, mi cagiona la stessa pena che provai in quei 

momenti nefasti in cui lessi ciò sui pubblici fogli. Mi sento eccitato al pianto. 

Il Carrascora di cui parlate non è certo Michele. È forse suo figlio? E Michele 

dov’è, e che n’è? Io l’ho perduto di vista. Tut-to il IX capitolo, ch’espone la 

fatale catastrofe di Napoli, seme sventurato di tutta l’Italica ruina, mi divora 

a tal punto che non posso seguire la lettura… Ricomincerò domani. Oh des-

tino, desti-no, e quando […] di attraversarti al progresso d’Italia? Quando quei 
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che più l’amano [….] come i suoi più dichiarati nemici? Quando metteremo 

giudizio? Mai! Peccato che sieno accorsi nella stampa tante stroppiature di 

nomi proprj. Perché non avete ordinato ch’io rivedessi le pruovo? Avrei fatto 

due cose buone ad un Tempo: avrei letto l’opera a tempo, e avrei fatto molte 

rettifica-zioni. Ma in sostanza i fatti son veri, e i nomi saranno rettificati dalla 

vostra ediz. italiana. Tosto avrete un’altra mia lettera. Addio, caro Generale 

[…]”. – Tls. mit kl. Tintenwischern und Durchschlag. 2800 Euro

255.   Eugen Roth (1895–1976), Schriftsteller. 

E. Bildpostkarte mit U. [München, um 1935]. 1 S. (Qu.-)8°. Mit e. Adresse. – An 

Herrn von Tauchnitz vom gleichnamigen Verlag in Leipzig: „Wird pünktlich 

gemacht! | Ihr | Eugen Roth“. – In Bleistift; die Bildseite mit einer Abbildung 

des jungen Orang-Utans „Heinz“ im Tierpark Heilbronn. 80 Euro

256.   Jürgen Rühle (1924–1986), Journalist und Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. Wohl Köln, 13. Juli 1962. ½ S. Gr.-4°. – An den Publizisten 

und Literaturwissenschaftler Ernst Günther Riemschneider: „[...] Leider kön-

nen wir Ihre Arbeit über HESSE nicht unterbringen. Unsere für solche Themen 

vorgesehene Rubrik ist für die nächsten Hefte besetzt, dann aber ist das Thema 

nicht mehr aktuell [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf des „Verlags für 

Politik und Welt“ und im linken Rand gelocht (keine Textberührung)

 120 Euro

257.   Peter Rühmkorf (1929–2008), Schriftsteller. 

Eigenhändige Unterschrift in einem Programm der American Association of 

Teachers of German, 51st Annual Meeting. San Francisco, 1983. 12 SS. Bedr. 

Originalbroschur. 4°. 80 Euro

258.   Leopold v. Sacher-Masoch (1836-1895), Schriftsteller. 

Brief m. e. U., Leipzig, 7. April 1885, 1 ½ Seiten gr.-8°. Mit bedrucktem Brief-

kopf „Auf der Höhe | Sacher-Masoch“. Doppelblatt. „Ich beabsichtige, und 

zwar schon in kürzester zeit, ein illustrirtes, literarisch-theatralisches Witz-

blatt unter dem Titel ‚Der Pegasus’ herauszugeben und möchte gleich in der 

ersten Nummer einige Epigramme über Persönlichkeiten aus der Berliner The-

aterwelt (Hoftheater und Deutsches Theater auch Oper) bringen. Da ich aber 

mit den dortigen Verhältnissen gar nicht vertraut bin, so erlaube ich mir […] 

ergebenste Bitte an Sie zu richten, mir, wenn es Ihnen möglich ist, einigen 

Stoff mittheilen zu wollen. Für die Bearbeitung würde ich schon selbst Sorge 

tragen […]“ 200 Euro

259.   Hugo Salus (1866-1929), Dichter. 

E. vollständiges Gedichtmanuskript (26 Zeilen) mit U. sowie e. Begleitbrief mit 

U., Semmering, 21. September 1909, zus. 2 Seiten 4° u. kl.-8°. – Mit e. Kuvert. 

An Martin Flaum in Berlin mit dem Gedicht „Beethovensche Sonate“. Das 

Begleitschreiben: „Die jetzt öfter sich einstellenden Wünsche der Abiturienten 
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nach Beiträgen für die Abschiedszeitungen freuen mich aus ganzem Herzen: 

sie sind ehrenvoll für die Bittenden, ehrenvoll und erfreulich für uns, die Dich-

ter; denn wir wünschen nichts sehnlicher, als für unsre deutsche Jugend zu 

dichten. Bewahren Sie sich - das bitte ich auch Ihren lieben Kollegen zu sagen 

– Ihre Begeisterung für die deutsche Dichtung und Kunst, das wird Ihnen zum 

Segen gereichen!“ – Das Gedicht etw. gebräunt und mit kleinen Fehlstellen in 

der Faltung. 450 Euro

260.   Moritz Gottlieb Saphir (1795-1858), Schriftsteller. 

E. Gedichtmanuskript m. U., o. O. u. D., zwei Seiten 8°. Eng beschrieben. 

30-zeiliges Gedicht „Stammbuchs Vorblatt. An den unbekannten Gewinner 

|| Du unbekannt mir noch an Seel’ u[nd] Leib; | Ob jung, ob alt; ob Mann ob 

Weib; | Ob Mädchen, Frau, ob Greiß ob Kind; | Ob freundlich oder feindlich 

mir gesinnt; | Ob Kaufmann ob Jurist, ob Staatsmann ob Soldat, | Ich weiß es 

nicht! […]“ 400 Euro

261.   Josef Victor von Scheffel (1826–1886), Schriftsteller. 

E. „Autograph für Mary Lee Wüppermann, Hamburg“ mit U. Mettnau bei 

Radolfzell, 22. März 1881. 1 Seite 8°. – „Es würde mich freuen von Ihnen zu 

hoeren, ob Sie auch meine andern Dichtungen ‚Frau Aventiure, Lieder aus 

Heinrich von Ofterdingens Zeit’ – ‚Juniperus, Geschichte eines Kreuzfahrers[’] 

und ‚Waldeinsamkeit’ gelesen und wie dieselben Ihnen gefallen haben [...]“. 

– Auf Briefpapier mit gepr. Briefkopf; alt auf Trägerpapier montiert.

 200 Euro

262.   Walter Scheffler (Ps. Walter von der Laak, 1880–1964), Schrift-

steller. 

„Der Saturgussche Garten“. E. Gedicht (28 Zeilen) mit U. O. O. u. D. 2 SS. auf 

Doppelblatt. 4°. Mit einer Beilage (s. u.). – „Ich schritt und las in diesen bunten 

Zeilen | verklungner Gassen von der Väter Zeit – | Da – über Mauern winkten 

Wipfel breit: | Ein alter Garten lockte mich zum Weilen [...]“. – Der gelernte 

Buchbinder, nach schwerer Krankheit ertaubt, war seit den 1920er Jahren als 

Erzähler und Lyriker hervorgetreten. Vgl. Kosch XIV, 361. – Die Verso-Seite 

von Bl. 2 mit einem schmalen Montagestreifen. – Beiliegend: Landsmann-

schaft Ostpreußen – Abteilung Kultur (Hrsg.): Walter Scheffler. Leben und 

Werk. O. O. u. V., 1976. 44 S. Gr.-8°. 180 Euro

263.   Walter Scheffler (Ps. Walter von der Laak, 1880–1964). 

Ms. Brief mit e. U. Hamburg-Bramfeld, 5. Februar 1963. 2 SS. Gr.-4°. Mit 

einigen Beilagen (s. u.). – An einen Schüler, der ihn um ein handschrift-

liches Gedicht gebeten hatte: „Ihren Wunsch erfülle ich gern. Aber ich mußte 

mich sehr zusammennehmen, um das Sonett auf Kants Tod handschriftlich so 

schön wie möglich zu Papier zu bringen. Denn das Schreiben mit der Hand 

habe ich fast schon verlernt, seit ich auf der Schreibmaschine tippe [...] Von 

meinen Büchern ist leider nichts mehr zu haben, sie sind alle ausverkauft. Das 
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jüngste erschien 1956 im Gehörlosenverlag zu Mülheim/Ruhr, ist aber auch 

schon vergriffen. Als kleinen Ersatz lege ich diesem Brief einige meiner neu-

eren Gedichte bei, nur Kleinigkeiten, die auf diese Jahreszeit deshalb bezug-

nehmen [!], weil wir in diesem bitterstrengen Winter das tröstende Frühlings-

hoffen recht nötig haben [...] Frieren Sie in Köln auch? Aber für die Jugend ist 

der Winter oft ein Hauptspaß, er bietet viele erfrischende Sportmöglichkeiten 

in gesunder Frischluft [...] In Ostpreußen gab es strenge Winter wie diesen 

öfter, besonders schneereich waren sie. Dann waren die Fahrten mit schönen 

Klingelschlitten durch Felder und tiefverschneite Wälder ein wunderschönes 

Wintervergnügen [...]“. – Auf Briefpapier mit gestemp. Briefkopf. – Beiliegend 

9 Bll. ms. Typoskriptdurchschläge von Gedichten, jedoch ohne das erwähnte 

handschriftliche. 180 Euro

264.   Ernst Friedrich Wilhelm von Schiller (1796–1841), Landgerichts-

rat in Trier und Köln und Schillers zweitältester Sohn. 

E. Brief mit U. („Ernst von Schiller“). O. O. u. D. 1 S. auf Doppelblatt. 4°. Mit 

e. Adresse (Faltbrief). – An seinen Freund (Franz von?) Waldungen: „Vie-

len Dank für Deinen Brief. Ich liege hier sehr krank darnieder [!]. Ein böses 

Haar wahrscheinlich eine Geschwulst hat mich gestern Abend und diese Nacht 

fürchterlich geplagt, mich fast zur Verzweiflung gebracht. Eine Spanische 

Fliege hat das alles gebessert doch ist sie auch sehr schmerzhaft [...] Du wirst 

wohl mit diesem Gelde bis Sonnabend reichen, wo ich Dir dann alles bringen 

oder senden werde. Es thut mir leid, daß Deine Finanzgeschäfte nicht nach 

Wunsche ausgefallen sind. Doch schadet es nichts ich helfe Dir dann aus, 

bis zum Empfang Deines Geldes [...]“. – Ernst von Schiller studierte in Hei-

delberg und Jena Rechtswissenschaften, trat 1819 in preußische Dienste und 

ehelichte 1823 die um fast 15 Jahre ältere Witwe Magdalene v. Mastiaux, geb. 

Pfingsten. – Bl. 2 mit mehreren Ein- bzw. Ausrissen durch Siegelbruch (Reste 

desselben vorhanden); beide Bll. mit kleineren Randläsuren. 450 Euro

265.   Friedrich von Schiller (1759–1805), Dichter. 

E. Brief mit U. („Schiller“). O. O. u. D. [Weimar, 15. oder 19. November 

1788]. 1 S. Qu.-8°. – An den namentlich nicht genannten Gottlieb Hufeland 

(1760 – 1817), Professor der Rechte zu Jena und zweiter Redakteur der jenai-

schen „Allgemeinen Literatur-Zeitung“, dem Schiller seine (zweite) Rezension 

zu „Goldoni über sich selbst und die Geschichte seines Theaters“ (Leipzig 1788) 

zusendet. Die erste und nur den ersten Teil des Werkes betreffende Rezen-

sion war im „Teutschen Merkur“ erschienen, die zweite und das ganze Werk 

betreffende Rezension sollte in der „Allgemeinen Literatur-Zeitung“ im Januar 

1789 erscheinen. – „Hier mein Bester, einstweilen die Recension des Goldoni. 

Die andern folgen nächstens. Auch folgt die N[iederländische] Geschichte, 

die ich als Autor demütigst zu Euer Liebden Füßen lege. Für das überschickte 

Werkchen danke recht schön. Es ist seines Verfaßers würdig. Mündlich ein 

mehrers darüber. Adio! Künftig schicken Sie mir die A[llgemeine] L[iteratur] 
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265. Friedrich von Schiller
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Z[eitung] wieder durch Bertuch hieher. Schiller“. – Das erwähnte „Werkchen“ 

ist Hufelands Stellungnahme zu dem berüchtigten Religionsedikt des preußi-

schen Justizministers Johann Christoph von Wöllner: „Ueber das Recht pro-

testantischer Fürsten unabänderliche Lehrvorschriften festzusetzen und über 

solchen zu halten: veranlasst durch das preussische Religionsedict vom 9. 

Julius 1788“ (Jena 1788). – Mit Siegelrest an den linken Ecken, etwas ange-

staubt und mit kleinem Ausriß in der rechten oberen Ecke; die Verso-Seite 

mit Notizen eines Vorbesitzers über den Erwerb des Blattes bei einer Auktion 

von Hartung in Leipzig, „d. 15ten October 1855 [...] meistbietend erstanden“; 

Schillers Namenszug von alter Hand unter der authentischen Unterschrift wie-

derholt (und später etwas beschabt). – Abgedruckt in: Schiller Nationalaus-

gabe, Bd. XXV, Nr. 113. 19500 Euro

266.   Dorothea von Schlegel (1764-1839), Literaturkritikerin und 

Schriftstellerin. 

E. Brief mit U. („Dorothea S.“). O. O., 1. IV. o. J. 1 S. Qu.-8°. Mit eh. Adresse 

(Faltbrief). An Elisabeth Malß: „[W]ie leid thut es mir daß Ihr lieber Besuch 

mich gestern nicht traf! Sonnabend zwischen 3 u 5 ist eine Kirchenstunde, 

die ich selten und nur gezwungen versäume – aber hätte ich ahnden können 

daß Sie gerade diese Zeit wählen würden, ich wäre dennoch recht gern zu 

Hause geblieben um Sie zu sehen; ohnehin geschieht dies jetzt leider recht 

selten. – Unsre liebe Kranke hat sich sehr gefreut mit Ihren hübschen Gaben, 

sie dankt Ihnen freundlichst. Gestern Abend wollte der Arzt keine Spur von 

Besserung oder Aenderung finden, mir aber kömmt sie demungeachtet etwas 

kräftiger u heiterer vor. Ich bin begierig zu erfahren wie Sie sie gefunden 

haben? Gehen Sie doch ja in diesem fatalen rauhen Wetter nicht viel aus 

[...]“. – Die Tochter des Philosophen Moses Mendelssohn, in erster Ehe mit dem 

Bankier Simon Veit verheiratet und Mutter zweier (von insgesamt vier) Söhne 

hatte in den Salons ihrer Freundinnen Henriette Herz und Rahel Levin Friedrich 

Schlegel kennen gelernt, mit dem sie nach ihrer Scheidung (1799) in Jena und 

Paris lebte. 1804 diesen ehelichend und 1808 gemeinsam zum Katholizismus 

konvertierend, lebte das Paar seit 1809 mehrere Jahre in Wien, wo man u. a. mit 

Karoline Pichler und zeitweilig auch Joseph von Eichendorff verkehrte. Nach 

Schlegels Tod erhielt sie auf Vermittlung Metternichs vom österreichischen Kai-

ser eine Rente und lebte seit 1830 bei ihrem Sohn, dem Maler Philipp Veit, in 

Frankfurt a. M. Von der Adressatin ist nur eine Portraitzeichnung von Peter von 

Cornlius a. d. J. 1811 überliefert. – Alt auf Trägerpapier montiert. 950 Euro

267.   Friedrich Schnack (1888–1977), Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. und ms. Postkarte mit e. U. Freiburg i. B. bzw. o. O., 1932 

und 1933. Zusammen(½+1=) 1½ SS. auf 2 Bll. Gr.-4° und qu.-8°. Die Karte 

mit ms. Adresse. – An den Verlag Dietrich Reimer betr. zweier Abrechnungen. 

– Jeweils im linken Rand gelocht (dort auch etwas ausgerissen; keine Textbe-

rührung) und tls. etwas fleckig bzw. mit zeitgen. Notizen. 120 Euro
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268.   Arthur Schnitzler (1862–1931), Schriftsteller. 

Porträtpostkarte mit e. Namenszug verso. O. O. u. D. 1 S. Qu.-8°. – Halbfigür-

liche Aufnahme im ¾-Profil aus dem Verlag Hermann Leiser, Berlin.

 250 Euro

269.   Ignaz Schnitzer (1839–1921), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. („ISchnitzer“). Wien, 14. Mai 1900. ½ S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. 

– An einen „Herrn Eisler“ [!], d. i. der Komponist Edmund Eysler (1874 – 1949): 

„Wenn Sie am Mittwoch kommen bitte ich Alles mitzunehmen (wir haben 

am Spiegelchor eine Änderung) und auch mein jüngsthin Ihnen übergebenes 

Manuscript des II. u. III. Aktes, denn ich habe diese beiden Akte durchgear-

beitet u. will sie Ihnen bei Zeiten richtigstellen [...]“. – Edmund Eysler war 

von Schnitzer mit der Komposition einer Oper – „Der Hexenspiegel“, nach 

Heinrich Heine – beauftragt worden, doch wurde das Werk von der Wiener 

Hofoper abgelehnt; mit der Umarbeitung des Stoffes zu der Operette „Bruder 

Straubinger“, die im Februar 1903 am Theater an der Wien ihre Uraufführung 

erleben sollte, hatte Eysler dann jedoch durchschlagenden Erfolg. – Auf Brief-

papier mit gedr. Briefkopf des „Union-Clubs“; papierbedingt leicht gebräunt 

und mit kleinen Randläsuren. 150 Euro

270.   Emil Prinz zu Schönaich-Carolath (1852–1908), Schriftsteller. 

E. Brief und e. Gedicht (jeweils mit U.). San Remo, 11. Februar 1894. Zusam-

men (2¾+¾=) 3½ SS. auf 3 Bll. (Gr.-)8°. – An einen namentlich nicht genann-

ten Adressaten mit dem Bedauern, dessen Wunsch nicht erfüllen zu können: 

„[...] Erstens kann ich keine Selbstbiographie schreiben. Ich halte dies für 

marktschreierisch; außerdem existiren mich betreffende Skizzen – die ich frei-

lich nicht zu bezeichnen vermag – in Festschriften, aus denen die wünschens-

werthen Daten leicht zu entnehmen wären. Sie könnten ja nur ganz allgemein 

erwähnen, daß ich früh meine Eltern verlor, erst als preuß. Officier im Elsaß 

stand, dann jahrelange weite Reisen nach dem Süden Europa’s u. nach Afrika 

unternahm, jetzt im Sommer auf meiner Besitzung am dänischen Belte lebe 

wenn ich mich nicht in die mir liebe Einsamkeit des Hochgebirges zu Jagd 

u. Studium zurückziehe. Ein handschriftliches Gedicht sende ich anbei [...]“. 

– Das beiliegende Gedicht (acht Zeilen) „aus ‚Fatthume’“ [!; recte: „Fattumeh“]. 

– Papierbedingt leicht gebräunt, sonst wohlerhalten. 400 Euro

271.   Rudolf Alexander Schröder (1878–1962), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. („Schröder“). Bergen in Oberbayern, 25. Oktober 1946. ¾ S. Gr.-

4°. – An den Kunsthistoriker und ehemaligen Direktor der Städtischen Kunst-

sammlung in Dresden Paul Ferdinand Schmidt (1878 – 1955): „Leider bin ich 

erst so spät von meiner Reise zurück [...] Ich schicke nun Ihr Schreiben an mich 

gleich mit ein paar Zeilen an Baron v. Taube, das scheint mir der einfachste 

Weg [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf; im linken Rand gelocht (keine 

Textberührung) und stellenweise mit kleinen Randläsuren. 250 Euro
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272.   Gerhard Schumann (1911–1995), Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. Wohl Bodman-Ludwigshafen, 2. Januar 1874. 1 S. Gr.-4°. 

– An den Publizisten und Literaturwissenschaftler Ernst Günther Riemschnei-

der: „Leider kann ich Ihnen zu Ihrer Anfrage über Alfred Richard Meyer wenig 

sagen. [...] Nach meiner Kondolation habe ich nichts mehr von seiner Familie 

gehört [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf des „Hohenstaufen Verlags“ 

und im linken Rand gelocht (keine Textberührung); stellenweise mit kleinen 

Papierdurchbrüchen. 120 Euro

273.   Christian Gottfried Schütz (1747–1832), Philologe. 

2 e. Briefe mit U. („CG Schütz“ bzw. „Schütz“). Halle, 1776. Zusammen (2+2=) 

4 SS. auf 4 (= 2 Doppel)Blatt. Folio und 4°. – An seine Braut Anna Henriette 

(„Jettchen“) Danovius. I: „Also darf ich Sie die Meinige nennen? Und es ist 

kein Traum daß Sie mich lieben, erwünschte, geliebteste, und liebenswürdigste 

Freundin! Und es ist gewiß, daß Ihr verehrungswürdiger Herr Bruder mit 

unsern Wünschen sympathisiret? und daß Ihre zärtlichgesinnte Frau Schwes-

ter ihren holden Beyfall dazu gegeben? Das alles erzählten mir auf einmal die 

letzten Briefe unsrer Griesbachs [...] Am dreyzehnten Januar (die[e]s war einer 

von den traurigen Monaten, wo ich ganz von denen die meine Seele liebte 

getrennt, und einsiedlerisch oft blos mit mir selbst zu sprechen aufgelegt 

war[)], schrieb ich in mein Tagebuch: ‚[...] Wer weiß ob das Mädchen, das mich 

lieben wird, nicht in dieser Stunde, in so manchen andern, mit mir gleichen 

Drang, und gleiche Tröstung empfindet.’ [...] Di[e]s waren die Gedanken, mit 

denen sich, wie gesagt, am 13ten Januar der ehrliche Schwärmer zu seinem 

Schlafe vorbereitete; und sind seine Ahndungen nicht wunderbar eingetrof-

fen? [...] Getrost, meine Geliebte, der Tag ist bald da [...], da es Ihnen nicht der 

todte Buchstabe, da es Ihnen die lebendige Sprache der Seele sagen soll, wel-

che Seligkeit es sey Sie zu lieben, und von Ihnen sich geliebt zu sehn [...]“ (Br. 

v. 31. Oktober 1776). Schütz’ Schwager, der Theologe Johann Jakob Griesbach 

(1745 – 1812) lebte in Jena, wo bald auch Schütz hinziehen sollte. – II: „War-

ten Sie nur, loses Mädchen; was wollen Sie denn mit dem Hochwohlgebohr-

nen Herrn? Ich glaubte gar Sie haben den Herrn von Schirach in Gedanken 

gehabt, Gott verzeih mir die Sünde! Genug ich habe daraus nicht klug werden 

können [...] Dismal bekam ich [...] den deutschen Merkur aus Weimar, über 

Jena, worauf auswendig Hr. Hofrath Eber mir ein sehr angenehmes Compli-

ment geschrieben hatte. Erwiedern [!] Sie doch dieses, Theuerstes Mädchen, 

moia Kuchanka, aufs beste, und sagen Sie, daß mir dieses Compliment allein 

den Brief bezalt hätte! Denn der Mercur war das Porto nicht werth! [...]“ (Br. 

v. 2./3. Dezember 1776; an den Rändern etwas fleckig). – Christian Gottfried 

Schütz war neben C. M. Wieland und F. J. Bertuch Mitbegründer und Haupt-

redakteur der „Allgemeinen Literaturzeitung“, stand in persönlichem wie brief-

lichem Verkehr mit Schiller und Goethe und übernahm 1804 eine Professur für 

Literaturgeschichte und Beredsamkeit in Halle, wo er mit Johann Samuel Ersch 

die „Hallesche Literaturzeitung“ fortsetzte. 500 Euro
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274.   Robert Schweichel (Ps. Heinrich Friedemann, 1821–1907), Schrift-

steller. 

E. Brief mit U. und e. Gedicht mit U. Berlin, 11. Dezember 1891. Zusammen 

(1+¾=) 1¾ SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An einen Sammler zur Übersendung 

des umstehenden Gedichtes für dessen Sammlung und mit dem Ausdruck sei-

nes Bedauerns, einer Einladung zu einem Kongreß der Schriftstellerverbände 

in San Francisco nicht Folge leisten zu können, da die Entfernung doch zu 

groß sei: „[...] Sollten Sie unter den Theilnehmern an dem Congresse einigen 

Einfluß besitzen, so würden Sie sich um das deutsche Schriftthum ein großes 

Verdienst erwerben, wenn Sie auf dem Congresse in dem Sinne zu wirken 

suchten, daß er nachdrücklich für den internationalen Schutz des geistigen 

Eigenthumes eintritt. Wir deutschen Schriftsteller leiden schwer unter dem 

noch immer in Amerika herrschenden literarischen Freibeuterthum [...]“. – Das 

umseitige Gedicht „Im Gebirge“ umfaßt 14 Zeilen. – Bl. 2 mit einem kleinen, 

in den Titel des Gedichts hineinreichenden Papierausriß in der oberen Blatt-

hälfte. 180 Euro

275.   George Bernard Shaw (1856-1950), Schriftsteller. 

E. Porträtpostkarte mit U. verso, Ayot Saint Lawrence, 17. Januar 1949, 

eine Seite 8°. An Henry Charles Duffin, den Autor seiner Biographie „The 

Quintessence of Bernard Shaw“: „Dear Duffin | Have a look at the current | 

Times Literary Supplement. | Quintessences have now | become soft soap. | G. 

Bernard Shaw […]”. – Die Bildseite zeigt ein eindrucksvolles Porträt des über 

neunzigjährigen Shaw im Gartenstuhl mit Schirmmütze und Stock. – Beiliegt: 

I. Duffin, H. CH., The Quintessence of Bernard Shaw. London (1920). – Erste 

Ausgabe. – Vorsatz mit e. Widmung des Autors mit Paraphe an seine Frau 

Dorothy, der auch die gedruckte Widmung auf S. 5 zugedacht ist: „To ‚the 

most delightful woman I ever met’ H.“. Mit e. Besitzvermerk seiner Frau mit 

Datum „June 19 1920“. – II. „CORRESPONDENCE between George Bernard 

Shaw and Henry Charles Duffin“. Masch. Abschrift mit einigen e. Korrekturen 

von G. B. Shaw. Ca. 1949. – Mehrfach korrigierte Abschrift von zwischen 

dem 24. Dezember 1919 und dem 5. Juli 1922 entstandenen Briefen über 

die Druckfahnen der „Quintessence“, die höchst interessante Stellungnahmen 

Shaws enthalten und knappe dreißig Jahre später nun selbst veröffentlicht 

werden sollten, wozu das Manuskript mit zahlreichen hs. Korrekturen verse-

hen ist, wie Wortverbesserungen: „produced“ statt „explains“, „tragedy“ statt 

„play“, inhaltlichen Zusätzen: „a proletarian politician“ oder Anweisungen 

zum Druck: „Print all this“ etc. – Geringe Gebrauchsspuren. – Beiliegt eine 

weitere Abschrift derselben Korrespondenz in Kohlepapierdurchschlag.

 1600 Euro

276.   Johannes Mario Simmel (1924–2009), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. („Johannes M Simmel“). Monte Carlo, 27. November 1978. 1 S. 

Gr.-4°. – An einen Sammler: „Von einer dreimonatigen Signierreise zurück-
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gekehrt, finde ich in einem Postgebirge Ihren freundlichen Brief [...] vor. Ver-

zeihen Sie bitte die lange Verzögerung bei der Beantwortung. Leider habe ich 

keine einzige ‚Skizze oder MS-Seite’ hier – all dies verwahrt die ‚Johannes 

Mario Simmel Collection’ der Universität von Boston, USA [...]“. – Auf Brief-

papier mit gedr. Briefkopf und kleinen Läsuren am unteren Rand. 80 Euro

277.   Heinrich Smidt (1798-1867), Archivar u. Schriftsteller. 

E. Manuskript m. U., Berlin, 15. Februar 1856, 17 ½ Seiten kl.-4°. Braune 

Tinte. Das von „1b-16“ numerierte Manuskript seegeschichtlichen Inhalts ist 

mit zahlreichen e. Korrekturen u. Ausstreichungen versehen. Über Adalbert 

Prinz von Preußen (1811-1873) schreibt er: „[…] Seine Königliche Hoheit, der 

Prinz Adalbert von Preußen, der von Seiner Majestät, dem König, mit dem 

Oberbefehl aller preußischen Seewehre bekleidet ist und den Rang eines Vice-

Admirals einnimmt, sprach den Wunsch aus, die Taufe eines Schiffes selbst 

zu vollziehen. Der Prinz-Admiral bestimmte hierzu den fünf und zwanzigsten 

August und man traf sofort alle Anstalten, um das Werk für den genannten 

Tag mit allem Glanze zu Ende zu bringen […]“ Smidt fuhr von 1815-22 zur 

See und war seit 1834 Redakteur der „Preußischen Staatszeitung“. 1848 wurde 

er Mitglied der Marineabteilung des Kriegsministeriums in Berlin und 1857 

Geheimer Archivar des Kriegsministeriums. Er schrieb zahlreiche Seefahrts- 

und Schiffsromane (u.a. „Seegemälde“, 1828; „Jan Blaufink“, 1864; „Michael 

de Ruyter“, 1846), Novellen (u.a. „Devrient-Novellen“, 1857) und Dramen. 

 500 Euro

278.   Friedrich Spielhagen (1829–1911), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. Karlsbad, 23. Juli 1896. ½ S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An den 

namentlich nicht genannten Literarhistoriker Siegmar von Schultze-Galléra 

(1865–1945) in Halle: „Beehre mich, Ihnen hierin Beitrag zur Barthel Stiftung 

3. u. 4tes Quartal zu übersenden [...]“. – Ohne den erwähnten „Beitrag“; mit 

einer kleinen Numerierung in braunem Farbstift. 80 Euro

279.   Friedrich Spielhagen (1829–1911). 

E. Brief mit U. Berlin, 23. Februar 1895. 2 SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An 

den namentlich nicht genannten Literarhistoriker Siegmar von Schultze-Gal-

léra (1865 – 1945) in Halle: „In der mir durch meinen Freund [...] mitgeteilten 

Angelegenheit des Herrn Barthel habe ich mitzuteilen, daß ich deshalb auch 

mit Herrn Dr. Karl Frenzel in Verbindung getreten bin: ob etwa der Schiller-

verein etwas für den Hilfsbedürftigen tun könne [...]“. – Auf Briefpapier mit 

gedr. Adresse und alt in Sammlungsumschlag montiert; mit einem kleinen 

Eingangsvermerk des Adressaten. 80 Euro

280.   Hermann Stahl (1908–1998), Schriftsteller und Maler. 

Ms. Postkarte mit e. U. [Diessen am Ammersee], 18. VI. 1966. 1 S. Qu.-8vo. 

Mit ms. Adresse. – An Heinz Birker: „Meinen besten Dank für Ihre Zeilen. Der 
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Roman ist zuletzt 1950 im Verlag Schwann, Düsseldorf, Charlottenstr[aße], 

erschienen. Da ich selber im Lauf der Jahre keine Exemplare für Widmungs-

zwecke u. s. w. übrig behielt, das Buch nach so viel Zeit aber über den Buch-

handel kaum noch bestellbar sein dürfte, würde ich Ihnen empfehlen, direkt 

an den Verlag zu schreiben, wobei tunlichst um Zusendung per Nachnahme 

ersucht werden sollte. Es besteht die Möglichkeit, daß der Verlag noch über 

ein paar Archivexemplare verfügt. Im andern Fall wäre eine Rückfrage in 

einer Stadt- oder Volksbücherei (mit Ausleihe) zu empfehlen [...]“. 80 Euro

281.   Leo Stein (1861–1921), Schriftsteller und Librettist. 

E. Brief mit U. Karlsbad, 19. Mai 1910. 2 SS. auf Doppelblatt. 8°. – An „Mundi“, 

d. i. der Komponist Edmund Eysler (1874 – 1949): „Leider sehe ich mich 

gezwungen Dir mitzutheilen, daß ich bei Deiner Bodanzky-Thelen-Operette 

nicht mitthun kann. Lindau schreibt mir die unangenehmsten, ungerechtesten 

Briefe, die ich mir nicht bieten lassen kann und will. Selbstverständlich löse 

ich auch den Vertrag mit Herzmansky, da ich auch mit Lindau nicht arbeiten 

will, wenn er mir solche Unannehmlichkeiten bereitet [...]“. – Edmund Eyslers 

Operette „Das Zirkuskind“, zu dem Robert Bodanzky und Friedrich Thelen das 

Libretto verfaßten, sollte am 18. Februar 1911 am Wiener Raimund-Theater 

ihre Uraufführung erleben. – Leo Stein war seit 1888 als freier Schriftsteller 

tätig, verfaßte zahlreiche Lustspiele und über 30 Operettenlibretti, darunter 

gemeinsam mit Viktor Léon „Wiener Blut“ für Johann Strauß und „Die lustige 

Witwe“ für Franz Lehár, mit Béla Jenbach „Die Csardasfürstin“ für Emmerich 

Kálmán und mit Alfred Maria Willner und Robert Bodanzky „Der Graf von 

Luxemburg“ für Franz Lehár. 220 Euro

282.   Alfred Steinberg-Frank (1888–1953), Schriftsteller. 

E. Widmung mit U. in: Wienerischer Klang bei Steinberg-Frank. Potpourri 

berühmter Wienerlieder von Rudolf Kemeter. O. O., Bartakovits, o. J. 4 Bll. 

Großes Hochformat. – Die Widmung datiert mit Wien, Mai 1949. – Alfred 

Steinberg-Frank, Vizepräsident der Gesellschaft zur Hebung und Förderung 

der Wiener Volkskunst, verfaßte zahlreiche Libretti, darunter „Das Kaiserlieb-

chen“ (mit Ernst Decsey) oder „Bojarenliebe“. Vgl. Giebisch/G. 398. – Gefaltet; 

papierbedingt etwas gebräunt. 80 Euro

283.   Heinrich Stieglitz (1801-1849), Schriftsteller und Bibliothekar. 

E. Brief m. U. Göttingen, 4. Juni 1820, 3 Seiten 4°. Enthaltend auch ein 20zei-

liges Gedicht. Umfangreicher, schwärmerischer Brief des 19jährigen Göttinger 

Studenten an eine „theure Freundin“. Nennt Ursachen für sein langes Schwei-

gen: „[...] Der Grund war die Zerrissenheit in meinem Innern, der Kampf, 

die Zweifel, die in diesen wenigen Wochen meiner akademischen Laufbahn 

heftiger als je in mir auf- und abgewogt. Nur wenige Stunden sind mir in 

dieser Zeit zu Theil worden, die ich freundlich-gemüthlich nennen könnte 

[...]“. Bittet jedoch, seinen Eltern nichts von seinen inneren Kämpfen mitzu-
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teilen. Umso schöner sei die Erinnerung an die Stunden mit der Adressatin 

(folgt das Gedicht, beginnend: „Sollten jene Flammen je erkalten, / Die das 

jugendliche Herz durchglüh’n, / Und umsonst die mächtigen Gestalten / Vor 

des Jünglings Geist vorüberzieh’n? [...]“). „[...] So oft ich bei Moritz nach Ihnen 

fragte, hört’ ich das freundige Wort, daß sie recht heiter seien und glücklich 

in der Erwartung der geliebten Mutter und Schwester [...] Wie froh mag Ihr 

Herz beben, wenn Sie nun Tage zählen und Stunden wie jetzt die Wochen [...] 

Was macht die Tonkunst? Oft seh’ ich Sie das Abends am Klavier, wo Fanny 

oder Adelheide Sie begleiten, und horche im Geiste den Tönen, die Ihrer Brust 

entsteigen; dann werd’ ich jedesmal froh und heiter. Hoffentlich fühlt Ihre 

Brust kein Beengen durch das Singen, daß Ihre Gesundheit doch recht stark 

und Sie recht heiter würden! – Meine liebe Flöte ergreif ich nur sehr sparsam; 

ich muß beständig laviren, denn mein Körper rächt alles rasch ...“. – 1828 

vermählte sich Stieglitz mit Charlotte Willhöfft, die er 1822 kennengelernt 

hatte; 1834 erregte deren Selbstmord in Berlin, den sie in einem Anfall von 

schwärmerischem Liebeskummer verübte, großes Aufsehen. – Die Adresse von 

zeitgenössischer Hand geschwärzt; Randschäden. 800 Euro

284.   Karl Stieler (1842–1885), Schriftsteller. 

E. Albumblatt mit U. München, 18. März 1884. 1 S. Qu.-8°. – „Es ist kein Pfad 

der Welt so steil, | Daß ihn nicht Blumen schmücken; | Nur das bleibt unser 

eignes Theil – | Daß wir sie pflücken [...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt. 

 180 Euro

285.   Henriette Katharina Gräfin zu Stolberg Stolberg (1751-1832), 

Schwester von Friedrich Leopold und Christian Stolberg. 

E. Brief o. U. Emkendorf, 9. März 1817. 8 SS. auf 4 (= 2 Doppel)Blatt. 8°. 

– Schöner und ausführlicher Brief an Goethes Berliner Neffen Georg Heinrich 

Ludwig Nicolovius (1767 – 1839) mit Erinnerungen an Zusammenkünfte mit 

dem Publizisten Konrad Engelbert Oelsner (1764 – 1828) in dessen Frankfur-

ter Zeit. „[...] ich sah so eben in der Zeitung, daß Oelsner in Berlin sey – ach 

ich kenne ihn sehr gut, er war ein Freund meines Schönborns, u. von ihm 

sehr geliebt, wir haben mit ihm, u. mit Dr. Ebel u. Hofrath Jung [d. i. Johann 

Heinrich Jung-Stilling], mit die [!] Oelsner uns bekannt gemacht, so schöne 

Stunden in Frankfurth verlebt – die Bekantschaft entstand in Schwalbach Ao. 

1808. – Machen Sie, wenn Sie sie nicht schon gemacht haben, die Bekannt-

schaft dieses lieben u. interesanten Mannes, deßen Umgang durch Kenntniße, 

Gesinnung, u. einer seltnen Vereinigung von Herzlichkeit u. Klugheit so ange-

nehm ist, laßen Sie auch Bernstorff seine Bekantschaft machen [...] ach wie 

hat dieser Nahme mich so reich gemacht – Erinnert mich so auf ein mal an 

alle die Abende, wo er mit seinen Freunden zum Thee zu uns kam – wie wohl 

Schönborn dann war, wie heiter u. froh [...] wie oft, in all den verfloßnen Jah-

ren sprach er ihre Nahmen u. nie ohne Rührung aus, sehnte sich nach ihnen 

u. nach Nachrichten von ihnen, wie es nur wenige zu thun vermögen – denn 
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285. Henriette Katharina Gräfin zu Stolberg Stolberg
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bey allen seinen Schätzen, wie mein Bruder Christian so schön als wahr sagt 

– war Liebe sein köstlichster Schatz [...]“. – Im folgenden ausführlich über 

ihren am 29. Januar verstorbenen Lebensgefährten, den in dänischen Diensten 

stehenden Diplomaten und Goethe-Freund Gottlob Friedrich Ernst Schönborn, 

dem Oelsner erstmals in Schwalbach begegnet sei, „er schien ihm bekannt, 

konnte sich aber nicht recht darauf besinnen, hielt ihn für Klopstock – bis 

er auf einmal seine Stimme hörte [...]“. – Auf Bl. 1 recto des ersten Doppel-

blatts eine kleine alt montierte Notiz zur Verfasserin a. d. Hand von Goethes 

Großneffen, dem Juristen und ersten Goethe-Bibliographen Alfred Nicolovius 

(1806 – 1890). – Mit mehreren alten Tintenwischern. 2500 Euro

286.   Julius Sturm (1816–1896), evangelischer Theologe und Schrift-

steller. 

E. Brief mit U. („J. Sturm“). Köstritz, 9. Januar [1895]. 1 S. 8°. – An den 

namentlich nicht genannten Literarhistoriker Siegmar von Schultze-Galléra 

(1865 – 1945) in Halle, der sich wegen einer Unterstützung für den notlei-

denden Schriftsteller Gustav Emil Barthel (1835–1906) an ihn gewandt hatte: 

„Meine Verhältnisse erlauben es mir nicht, mich zu einem derartigen regel-

mässigen Beisteuern zu verpflichten. Gern würde ich aber für jetzt 10 M. 

Ihnen für Ihren menschenfreundlichen Zweck senden [...]“. – Mit stärkeren 

Läsuren am linken Rand und dort auch Reste eines alten Montagestreifens; 

mit einem kleinen Eingangsvermerk des Adressaten. 200 Euro

287.   Wilhelm Emanuel Süskind (1901–1970), Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. Tutzing, 29. IX. 1966. ½ S. Qu.-8vo. – An Heinz Bir-

ker: „Mein Buch ‚Jugend’ ist kein Novellenband, sondern ein Roman. Er ist 

erschienen bei der Deutschen Verlags-Anstalt in Stuttgart, ist aber längst ver-

griffen. Wenden Sie sich aber bitte unmittelbar an den Verlag, vielleicht sind 

einige Remittendenstücke aus alter Zeit noch vorhanden. Im anderen Fall wird 

man Ihnen mein Buch ‚Abziehbilder’ anbieten; das ist auch ganz hübsch [...]“. 

 80 Euro

288.   Bertha von Suttner (1843-1914), österr. Pazifistin u. Schrift-

stellerin, Friedensnobelpreis 1905. 

E. Billet m. U., o. O. u. D., eine Seite 10,5 x 7 cm. Schwarzer Rand. Gedruckte 

Karte „Warmen, innigen Dank für die Theilnahme!“ mit e. U. Suttners.

 250 Euro

289.   Otto Frh. von Taube (1879–1973), Schriftsteller und Übersetzer. 

E. Brief mit U. Gauting bei München, 19. Oktober 1946. 2 SS. Gr.-8°. – An den 

Kunsthistoriker und ehemaligen Direktor der Städtischen Kunstsammlung in 

Dresden Paul Ferdinand Schmidt (1878–1955), der sich wohl in einer Entna-

zifizierungsangelegenheit an ihn gewandt hatte: „[...] Eine Art von Beschei-

nigung lege ich bei. Ich weiß weder, ob mein Name zugkräftig ist – ich bin 
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sehr unbekannt in den Kreisen, aus denen unsere Maßgebenden kommen – 

weiß auch nicht, ob mein ‚Schrieb’ der Form nach die gewünschte diploma-

tische Fassung erhalten hat, und ob er überhaupt wirksam sein kann [...]“. 

– Im linken Rand gelocht (geringf. Buchstabenberührung); ohne die erwähnte 

„Bescheinigung“. 180 Euro

290.   Isidore Taylor (1789–1879, gen. Baron Taylor), Schriftsteller, 

Maler und Philanthrop. 

E. Brief mit U. („B[ar]on I. Taylor“). O. O. u. D. 1½ SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. 

– In französischer Sprache an einen namentlich nicht genannten Adressaten. 

– Mit zwei kleinen Einrissen im unteren Rand. 180 Euro

291.   Albert Vigoleis Thelen (1903–1989), Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. („Thelen“) und kl. e. Korrekturen. Blonay bei Vevey, 6. Sep-

tember 1966. 1 S. 4°. – An Heinz Birker: „Wenn ich dadurch zu Ihrem Glücke 

beitragen kann, indem ich Ihnen persönlich auf Ihre Anfrage antworte, soll es 

hiermit geschehen, obwohl mir das Schreiben, eines Augenleidens wegen, das 

mich seit [J]ahren piesackt, schwer fällt: [D]ie ‚Insel’ ist bei Eugen Diederichs 

erschienen. Erlauben Sie nun aber auch mir eine Frage, – wie kommt es, daß 

Sie als großer Verehrer meiner Kunst nicht wissen, wo meine Bücher erschie-

nen sind? Verlag, Verlagsort und Erscheinungsjahr sind doch, weltüblichem 

Brauche zufolge, jeweils auf der Titelseite schon angegeben; darüber hinaus 

kann Ihnen jeder Buchhändler, der nicht gerade ein Hintertreppenkrämer ist, 

mitteilen, wer ein betreffendes Buch verlegt hat; meine [,]Insel[’] ist zudem 

im vergangenen Jahre in der siebenten Auflage wieder erschienen, also noch 

feste ‚im Gespräch’. Oder wollten Sie nur ein Autogramm haben? Das hätten 

Sie einfacher anstellen können [...]“. – Auf Briefpapier mit montiertem Absen-

deretikett. 150 Euro

292.   Dylan Thomas (1914–1953), walisischer Dichter. 

E. Bildpostkarte mit U. („Dylan“). „A message from Albergo Elba, Rio Marina, 

Isola d’Elba, Italy“, [26. Juli 1947]. 1 S. Qu.-8°. Mit e. Adresse. – An Bill und 

Helen McAlpine: „Lucky Napoleon! This is a most beautiful island; and Rio 

Marina the strangest town on it: only fishermen and miners live here: four 

tourists: no foreigners. Extremely rough. Something like a Latin Caharciveen. 

Notices ‚fighting prohibited’ in all bars. Elba cognac 3d. Of course, no licen-

sing hours. Bathing wonderful [...]“. – Dylan Thomas befand sich eben auf 

einer viermonatigen Reise durch Italien, die Edith Sitwell für ihn arrangiert 

hatte und deren Eindrücke ihren Nachhall in dem Gedichtband „In Coun-

try Sleep“ finden sollten. – Die Bildseite mit einer Ansicht von Rio Marina. 

– Etwas angestaubt und mit leichten Gebrauchsspuren. 4000 Euro
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293.   [Georg Trakl (1887–1914), Dichter]. – Fritz Trakl (1890–1957), 

Georgs Bruder. 

E. Brief mit U. Salzburg, 26. Februar 1942. 1 S. Gr.-4°. – An einen Herrn Hirsch-

feld, d. i. wohl Curt Hirschfeld vom „Autographen- und Literaturarchiv“ in 

Berlin: „Ein Armbruch hinderte meine Schwester Ihre Anfrage zu beantworten. 

Damit Sie nun nicht länger warten müssen, teile ich Ihnen mit, daß wir leider 

derzeit noch nicht in der Lage sind Ihnen die gewünschte Handschrift Georgs zu 

überlassen, da der ganze schriftliche Nachlaß sich noch in Händen seines Freun-

des Erhard Buschbeck, Dramaturg am Burgtheater, befindet [...]“. 1500 Euro

294.   Kurt Tucholsky (1890–1935), Schriftsteller. 

E. Widmung mit U. in: Ders. (Pseud. Peter Panter): Ein Pyrenäenbuch. Berlin, 

Verlag Die Schmiede, 1927. Mit 12 Bildtafeln. 289, (3) SS. Halbleinenband 

der Zeit mit aufgezogenem Buntpapierbezug und Rückenschildchen. Gr.-8°. 

– Erstausgabe. Schütte 100. – Die Widmung am Titelvorsatzblatt datiert a. d. 

J. 1927: „Einem guten | Kollegen, | Journalisten, | Kenner Frankreichs | in 

Freundschaft! | Tucholsky“. – Im Schnitt leicht nachgedunkeltes, sehr wohler-

haltenes Exemplar. 3000 Euro

295.   Karl Ude (1906–1997), Schriftsteller. 

E. Manuskript (Fragment). O. O. u. D. 1 S. Schmal-gr.-8°. Mit einem ms. 

Begleitschreiben mit e. U. O. O. u. D. 1 S. Visitkartenformat. – An einen 

Sammler zur Übersendung des Manuskriptblattes: „Ich schreibe kaum noch 

mit der Hand: Manuskripte habe ich nicht. Nehmen Sie deshalb mit den anlie-

genden Notizen fürlieb – dem Exposee für einen Vortrag, den ich unlängst in 

einer Ausstellung halten musste [...]“. 80 Euro

296.   Thomas Valentin (1922–1980), Schriftsteller. 

„zerstörte altstadt“. Ms. Gedicht (12 Zeilen) mit e. Widmung und U. O. O. u. D. 

¾ S. Gr.-8°. – An einen Sammler „mit freundlichem Gruß“: „sieben jahrhun-

derte liebe, | sieben jahrhunderte kot; | vivarium tierischer triebe, | panopti-

kum menschlicher not [...]“. 120 Euro

297.   Guntram Vesper (geb. 1941), Schriftsteller. 

„Galeriegedanken“. Tls. e. Gedicht (25 Zeilen). O. O. u. D. 1 S. Gr.-4°. – „Das 

ganze 19. Jahrhundert eine Idylle im | altgoldenen Rahmen. | Keine Schuppen 

von Borsig keine | Werkstatt von Krupp [...]“. – Mit einer wohl von anderer 

Hand stammenden Annotation in Bleistift. 80 Euro

298.   Richard Voss (1851–1918), Schriftsteller. 

E. Postkarte mit U. („RVoss“). M[ünchen], 22. August [1884]. 1 S. Qu.-8°. Mit e. 

Adresse. – An den Schriftsteller Karl Stieler (1842 – 1885): „Könnten Sie heute 

Abend nach der Oper im Café Maximilian sein? [...]“. – Etwas gebräunt und 

mit Abklatschspuren des Poststempels. 80 Euro
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299.   Heinz von der Wall (1923–2008), Schriftsteller. 

„De rode Waggon“. E. Gedicht (58 Zeilen) mit U. O. O. u. D. 2½ SS. auf 3 Bll. 

Gr.-8°. Mit einem ms. Begleitbrief mit e. U. Ankum, 24. Dezember 1977. 1 S. 

Qu.-gr.-8°. – An einen Sammler: „[...] Ich lege Ihnen – ich hoffe wunschgemäß 

– drei Blätter bei, auf denen der lyrische Text ‚ De rode Waggon’ handschrift-

lich verzeichnet ist. Ich nehme für meine Manuskripte oftmals solche auf der 

einen Seite schon beschriebenen Blätter. Dieses Gedicht übrigens wurde mit 

dem Text ‚Beller sünner Rahmen’ 1976 mit dem Freudenthalpreis für nieder-

deutsche Lyrik ausgezeichnet [...]“. 120 Euro

300.   Robert Weil (1881–1960), Schriftsteller und Kabarettist. 

E. Bildpostkarte mit U. („RobWeil“). Wien, 29. September 1908. 1½ SS. Qu.-8°. 

Mit e. Adresse. – An den Schriftsteller Rudolf Medek (1890–1940): „Denken 

Sie sich: die von mir angestellte Nachschau ergab, daß ich aus den letzten 

Jahren nicht ein einziges menschenwürdiges Conterfei meines Ichs besitze. 

Falls – was nicht ausgeschlossen erscheint – ich mich wieder einmal photo-

graphieren lasse, dann sollen Sie gewiß Ihren Homunculus bekommen [...]“. 

– Die Bildseite mit einer Ansicht des Wiener Stadttheaters. 120 Euro

301.   Bruno E(rich) Werner (1896–1964), Journalist und Schriftsteller. 

2 ms. Briefe mit e. U. München und Washington, 1952 und 1958. Zusammen 

(1+1=) 2 SS. auf 2 Bll. Gr.-4°. – An den Publizisten und Literaturwissenschaft-

ler Ernst Günther Riemschneider: „[...] Es hat uns sehr interessiert, daß Sie eine 

solche Rundfrage veranstaltet haben. Im Prinzip könnte ich mir durchaus den-

ken, daß diese Analyse sehr interessant wäre. Man kann leider ein endgültiges 

Urteil erst nach der Lektüre abgeben, umsomehr als wir vermeiden wollen, das 

bereits in anderer Form behandelte Thema noch einmal aufzunehmen, – ohne 

daß etwas Wesentliches dabei herausspringt [...]“ (Br. v. 7. Februar 1952; auf 

Briefpapier mit gedr. Briefkopf der „Neuen Zeitung“). – Der Br. v. 10. Juni 

1958 betr. einer Reise des deutschen Bundespräsidenten in die USA (im linken 

Rand gelocht (keine Textberührung) und auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf 

der Deutschen Botschaft in Washington). – Beide Briefe mit Faltspuren.

 180 Euro

302.   Ernst Wichert (1831–1902), Schriftsteller. 

E. Albumblatt mit U. Berlin, November 1890. 1 S. auf Doppelblatt. Qu.-8°. Mit 

einer Beilage (s. u.). – „Aus der Schule des Lebens | Hilft uns kein Examen, | 

Unvermerkt nur tauschen | Schüler und Lehrer die Namen, | Wenn sie nicht 

vergebens | In die Schule kamen [...]“. – Beiliegend ein Stahlstichportrait mit 

faks. Namenszug. 120 Euro

303.   Ernst Wichert (1831–1902). 

E. Gedicht (24 Zeilen). O. O. u. D. 1 S. Gr.-4°. – „Mit feierlichem Gruß, Dich 

zu begrüßen, | Mein Kaiserlicher Herr, hat uns gesandt | Die alte Königsstadt 
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zu Deinen Füßen. | Als fest und treu hast Du sie oft erkannt; | Und kommst 

Du, ihr zur Freude, um zu schließen | In Deiner Vaterstadt der Liebe Band, | 

Du sollst – wir dürfen’s reinen Herzens künden – | Bewährt auch jetzt die alte 

Treue finden [...]“. – Etwas gebräunt und fleckig und mit kleinen Randläsuren. 

 180 Euro

304.   Ernst Wiechert (1887–1950), Schriftsteller. 

E. Postkarte mit U. O. O., [1937]. 1 S. Qu.-8°. – An einen unleserlich geschrie-

benen Adressaten: „Dank für Ihre schönen Verse und alle guten Wünsche. Wir 

sind zum dritten Mal tief verschneit [...]“. 120 Euro

305.   Christoph Martin Wieland (1733–1813), Dichter. 

E. Albumblatt mit U. („Wieland“). Tiefurt, 4. August 1809. 1 S. Qu.-kl.8°. 

– „Wer nachzuahmen sucht der muß in seinen Bildern Auf Welt und Sit-

ten sehn und nach der Wahrheit schildern“. – Alt auf Trägerpapier montiert; 

papierbedingt etwas gebräunt. – Beiliegend einige Bll. Zeitungsausschnitte u. 

a. zu C. M. Wieland sowie ein ms. Schreiben mit e. U. von Karl-Heinz Hahn 

(1921 – 1990), des langjährigen Direktors des Goethe- und Schiller-Archivs, 

betr. der Authentizität des vorliegenden Blattes. 2000 Euro

306.   Oscar Wilde (1854–1900), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. O. O. u. D. [2. Mai 1889]. 1 S. auf Doppelblatt. 8°. – An einen 

Freund, den er in den Socrates Club einlädt: „Come and dine at Soc. tomorrow 

(Thursday) (morning dress –) What ages since I saw you [...]“. – Etwas fleckig 

und mit stärkeren Knickspuren; die Datierung gemäß einer schwach lesbaren 

Notiz in Bleistift a. d. Recto-Seite von Bl. 1. 3800 Euro

307.   Ernst von Wildenbruch (1845–1909), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. Berlin, 18. Februar 1886. 4 SS. auf Doppelblatt. 8°. – Wohl an 

einen Theaterdirektor: „In beifolgendem Pakete erhalten Sie nun endlich das 

Manuscript des ‚neuen Gebot[s]’. Es hat länger damit gedauert, als es meinen 

Wünschen entsprach – aber Sie wissen, ein solches Original:Manuscript wird 

schließlich ein Mosaikbild, aus dem sich der Abschreiber oft nur mit Mühe das 

Rein-Manuscript herstellt. Ich habe zur Sache vorläufig nichts hinzuzufügen, 

da Sie nun selbst lesen und prüfen werden, nur eins lassen Sie mich bemerken, 

daß der von mir auf Mitte März gewünschte Termin der Aufführung nicht 

peinlich genau zu nehmen ist [...]“. – Mit kleinen Montagspuren und einem 

kleinen Einriß im Mittelfalz; ohne die erwähnte Beilage. 150 Euro

308.   Ernst von Wildenbruch (1845–1909). 

E. Brief mit U. Berlin, 4. Februar 1905. 3¾ SS. auf Doppelblatt. 8°. – An die 

Feuilletonredaktion des „Berliner Tageblatts“: „Ihre gemeinschaftliche, von 

jedem Einzelnen von Ihnen persönlich unterzeichnete Glückwunsch-Depesche 

hat auf mich einen tiefen, einen ganz besonderen Eindruck gemacht, und ich 
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bitte Sie, mir zu erlauben, daß ich Ihnen sage, warum [...]“. – Papierbedingt 

leicht gebräunt; die Recto-Seite von Bl. 2 mit zwei kleinen Schabstellen.

 150 Euro

309.   Ernst von Wildenbruch (1845–1909). 

E. Brief mit U. Baden-Baden, 30. Mai 1897. 2 SS. auf Doppelblatt. Kl.-4°. – An 

einen namentlich nicht genannten Adressaten: „Ihre freundliche Sendung hat 

einen Umweg gemacht, da sie mich in Berlin suchte, während ich seit 8 Tagen 

hier bin. Ihr Roman ist mir daher erst gestern Abend zugegangen und ich habe 

erst hineinschielen können. Soweit ich bis jetzt sehe, scheint er von springen-

der Lebendigkeit und gekonnter Wirkung [...]“. 120 Euro

310.   Friedrich August Wolf (1759–1824), Altphilologe. 

E. Albumblatt mit U. („Fr. Aug. Wolf“). Helmstedt, 20. August 1805. 1 S. Qu.-

8°. – „Herrlich bewegt der Natur Abglanz sich im sonnigen Thale; | Doch weit 

schönren Glanz giebt ihm ein lieblich Gesicht [...]“. – Gering fleckig.

 320 Euro

311.   Ernst Zahn (1867–1952), Schriftsteller. 

Albumblatt mit e. U. O. O. u. D. 1 S. Gr.-8°. – Am losen Titelblatt von „Die 

Geschwister/Der Geist Christeli“. – Papierbedingt etwas gebräunt und alt auf 

Trägerkarton montiert. 80 Euro

312.   Stefan Zweig (1881–1942), Schriftsteller. 

E. Brief mit U. Wien, 7. Februar 1904. 1 S. auf Doppelblatt. 8°. Mit alt montier-

ter Adreßseite des hinzugehörigen Kuverts. – An den Literarhistoriker Siegmar 

von Schultze-Galléra (1865–1945) in Halle, der ihm seinen Gedichtband „Im 

Sturm der Zeit“ geschickt hatte: „Ich danke Ihnen sehr für die Zusendung 

Ihres schönen und tiefgründigen Gedichtwerkes, das ich gerne anzeigen will, 

wenn ich auch jetzt infolge grösserer Arbeit keinen Zeitpunkt fixieren kann. 

Gleichzeitig freue ich mich Ihnen mittheilen zu können, dass ich erst gestern 

im Litteraturblatt der ‚Neuen Freien Presse’ eine sehr interessante Anzeige 

Ihres Buches ‚Alexandria’ gelesen habe [...]“. – „Alexandria oder Individualität 

und Wissenschaft“ war im Jahr zuvor erschienen. – Selten so früh. 900 Euro

313.   Stefan Zweig (1881–1942). 

E. Postkarte mit U. [Wien, 6. Februar 1903]. 1 S. Qu.-8°. Mit e. Adresse. – An 

Marek Scherlag (1878 – 1962) in Wien: „Sie sind mir sicher schon sehr böse 

über mein Schweigen, aber ich wüßte in dieser Woche keinen Tag, da ich 

Sie zu mir bitten könnte. Vielleicht ist’s Ihnen am Dienstag von ½3 möglich, 

obwohl ich leider so angebunden bin, daß ich um 4 Uhr schon wieder fort muß 

[...]“. – Etwas angestaubt und gebräunt. 320 Euro
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314.   Emil Abderhalden (1877-1950), Physiologe. 

E. Brief m. U., Berlin, 12. Februar [19]09, ½ Seite 4°. Doppelblatt. An einen 

Kollegen: „Das Ausbleiben jeder Antwort auf meine fdl. Anfrage nach dem 

Verbleib Ihres Manuskriptes für das Handbuch beunruhigt mich etwas. Ich 

wiederhole meine […] Bitte, mir mitzuteilen, bis wann ich Ihren Beitrag erhalte 

[…]“ 150 Euro

315.   Othenio Abel (1875-1946), Paläontologe. 

E. Brief mit U. Kirchdorf in Oberösterreich, 31. Juli 1906. Gr.-8°. 2 Seiten. 

Gedruckter Briefkopf. An Ludwig Freund in Prag: „[...] Leider wird es mir 

kaum möglich sein, Sie im September in Wien begrüßen zu können, da ich bis 

zum 19. Sept. noch mit geologischen Aufnahmen in Oberösterreich beschäf-

tigt bin und am 20. Septb. bereits nach Brüssel abreise, um dort meine Stu-

dien an den tertiären Zahnwalen fortzusetzen [...]“ Will dem Adressaten seine 

tertiären Sirenen zeigen und sendet seine Studie über die Milchmolaren der 

Sirenen. 220 Euro

316.   Theodor W. Adorno (1903–1969), Philosoph, Soziologe, Musik-

theoretiker und Komponist. 

3 ms. Briefe mit e. U. („Th. W. Adorno“). Frankfurt a. M. und Santa Monica, 

1952 und 1953. Jeweils etwas mehr als eine halbe Seite auf 3 Bll. Gr.-4°. 

– An den Meinungsforscher und Germanisten Ernst Günther Riemschnei-

der (1921 – 2002) in Berlin, den er an den in Köln lehrenden Politologen Jan 

 Juriaan Schokking empfohlen hatte: „[...] Es tut mir leid, dass Sie von Schok-

king eine Absage erhalten haben. Was dahinter steht, weiss ich nicht; doch 

würde ich nicht verfehlen, ihm mitzuteilen, dass die Divo die Ihnen gemachten 

Vorwürfe nicht mehr aufrecht erhaelt [...] Von hier aus, über 6000 Meilen, 

kann ich nichts unternehmen, und darüber bin ich traurig. Im Institut bei 

uns halten Sie sich wohl am besten an Osmer, der Ihnen vielleicht wieder 

einmal etwas zuschanzen kann. Im übrigen dürfte Gurland, den ich in New 

York sah, jetzt in Berlin sein [...] Ich weiss, dass er Sie schaetzt [...]“ (a. d. Br. 

v. 14. November 1952). – Über eine Musikkritik von Hans Heinz Stucken-

schmidt („mir erschien sie tückisch“, ebd.). – „[...] Wenn nichts Unvermutetes 

geschieht, bin ich am 7. Januar hier im Institut [...] Gehen Sie nur vorüberge-

hend nach Amerika, oder handelt es sich um dauernde Pläne? [...]“ (Br. v. 22. 

Dezember 1953). – Riemschneider sollte sich im Jahr darauf dauerhaft in den 

USA niederlassen. – Zwei Briefe im linken Rand gelocht (keine Textberüh-

rung) und zwei auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf. 1200 Euro
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317.   Johann David (Daniel) Andersch (1768-1847), Mediziner und 

Entomologe. 

E. Brief mit U. Wien, „Gruenangergasse chez l‘agent de la Cour M. Ignace 

Dipolt“, ohne Jahr [ca. 1820]. 4°. 4 Seiten. Doppelblatt. Tauschangebot in 

französischer Sprache an „un des plus célèbres Entomologistes de notre siècle“ 

mit einem zwei Seiten umfassenden Katalog österreichischer Insekten in fünf 

engbeschriebenen Spalten, gefolgt von zwei Kolumnen Desiderata. – Andersch 

war ein wohlhabender Arzt und Insektensammler, der eine große Sammlung 

zusammenstellte, indem er bei bei den großen Händlern und Agenten seiner 

Zeit einkaufte. Er starb in Tilsit. – Am Schluß Tintenfleck, dadurch ein Gat-

tungsname unleserlich. 400 Euro

319.   Julius Friedrich August Bahnsen (1830–1881), Philosoph. 

E. Brief mit U. („Dein Vater“). Berlin, 3. Juli 1874. 1 S. auf Doppelblatt. Gr.-

8°. – An seine Tochter: „Dießmal gehe ich nicht nach Duisburg, sondern nach 

dem Lande nach der Insel Sylt über meine Geburtsstadt Tondern. Daher also 

laß mich nur recht bald Nachricht bekommen, ich bin um Euch schon in rech-

ter Unruhe [...]“. – Beiliegend ein Portrait mit faks. Namenszug (Zeitungsaus-

schnitt) und der Brief eines Hans Hass zur Übersendung von Bahnsens Brief 

an einen Dritten. 280 Euro

320.   Johann Christian Bähr (1798–1872), Altphilologe und Bibliothekar. 

E. Brief mit U. („Chr. Bähr“), Heidelberg, 28. VI. 1857. 2 Seiten auf Doppel-

blatt. 8°. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten: „Euer Wohlge-

boren benachrichtige ich, daß ich heute unter Kreuzband an Sie abgesendet 

habe Nro. 2 der Heid[elberger] Jahrb[ücher] 1857, worin eine gründliche und 

Sie gewiß befriedigende Recension des unlängst von Ihnen eingesandten Wer-

kes: Liturgische Gewänder etc. in Lod enthalten ist. Ich bat meinen Freund u. 

Collegen Zell [d. i. der Philologe und Bibliothekar Carl Zell, 1793 – 1873] (jetzt 

in Carlsruhe) darum, da dieser auf diesem Felde besonders bewandert ist. So 

wie nur eine weitere Fortsetzung erschienen ist, so bitte ich Sie, dieselbe der 

Kürze wegen direkt an Hl. Geheimhofrath Zell in Carlsruhe zu senden [...]“. 

– Der Adressat ist vermutlich der Theologe und katholische Archäologe Franz 

Bock (1823 – 1899), dessen Bibliographie zwar eine Arbeit über „Liturgische 

Gewänder in Lod“ nicht vermerkt, es aber wohl denkbar wäre, daß diese eine 

Vorarbeit zu seiner großen dreibändigen „Geschichte der liturgischen Gewän-

der des Mittelalters“ (1859 – 71) dargestellt hatte. – Mit kl. Einr. am unteren 

Rand von Bl. 1 (keine Textberührung) und kl. Papierdurchbruch am leeren Bl. 

2. 260 Euro

321.   Otto Becker (1828–1890), Ophthalmologe. 

E. Brief mit U. („Becker“). Heidelberg, 21. August [?] 1877. 2 SS. Gr.-8°. – An 

einen namentlich nicht genannten Kollegen mit der Mitteilung, „daß ich im 

Laufe des heutigen Tages abzureisen gedenke und Sie, da Geh. R. Kühne ver-
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reist ist, höflichst ersuche, für den Fall, daß Erledigungen von Geschäften 

der medizinischen Fakultät nothwendig würden, dieselben zu besorgen [...]“. 

– Auf Briefpapier mit gedr. Monogramm-Vignette. 180 Euro

322.   Friedrich Wilhelm Beneke (1824–1882), Pathologe. 

4 e. Briefe mit U. Bad Rehburg, Bad Nauheim und Marburg, 1853 – 1876. 

Zusammen 6 Seiten auf 5 Bll. 8°. Ein Br. mit e. Adresse. – Beiliegend ein gedr. 

Aufruf des neu gegründeten „Vereins für Kinderheilstätten an den deutschen 

Seeküsten“ (Marburg, April 1881. 1 Seite 4°) sowie ein Separat-Abdruck sei-

nes Aufsatzes „Der Heilschatz der deutschen Nordsee-Inseln“ aus der Zeit-

schrift „Nordwest“, Nr. 50, 1881 (2 Seiten auf Doppelblatt, gr.-folio; mit e. 

Quellenangabe). – An den Mediziner und Bibliothekar Johann Adolf Winter 

(1816 – 1901) betr. der Zusendung von Fachliteratur und Rezensionsexemp-

laren. „[...] Wie Sie aus der Unterschrift ersehen, verweile ich gegenwärtig in 

Bad Nauheim, wo unsre Frau Großherzogin u. der Erbprinz baden. In 8 Tagen 

gehen wir von hier in’s Seebad an die belgische oder englische Küste. Anfang 

August hoffe ich wieder in Oldenburg zu sein. Daß eine so lange Abwesenheit 

keine erfreuliche Sache für mich ist, werden Sie [sich] denken können. – Mög-

lich auch, daß sich meine Stellung bald verändert. Komischer Weise wurde 

mir am 2t Tage meines Hierseins von Oldenburg ein Antrag der hessischen 

Regierung nachgesandt, nach Marburg als Prof. zu kommen und hier u. [in] 

Nauheim den Sommer über als erster Badearzt zu fungi[e]ren ... Die Ueberle-

gung ist sehr schwer für mich, da meine jetzige Stellung eben so viel Schatten 

u. Licht bietet, als die mir offeri[e]rte. Wie die Entscheidung ausfällt, werden 

sie bald erfahren [...]“ (Br. v. 19. Juni 1856; mit kl. Ausr. auf Bl. 2 durch Sie-

gelbruch). – „Gestatten Sie mir, Ihnen den herzlichsten Dank zu sagen für Ihre 

Untersuchung sowohl der Kritik H. E. Richter’s über meine ‚Balneolog. Briefe’, 

als für den Necrolog unseres lieben, vortrefflichen Freundes! Ich theile den 

Schmerz mit Ihnen, begreife aber auch um so vollständiger, welch unersetz-

lichen Verlust Sie erlitten haben. Möchte es Ihnen gelingen, bald wenigstens 

einen neuen Mitarbeiter zu finden, welcher Richter nur annähernd ersetzen 

kann [...]“ (Br. v. 13. August 1876). – Jeweils mit von fremder Hand stammen-

dem Vermerk zum Verfasser am oberen Blattrand der Recto-Seite; der Br. v. 

8. Juni 1853 mit mehrzeiligem e. Vermerk des Adressaten; beiliegend eine alte 

Sammlungsbeschreibung. 350 Euro

323.   Friedrich Bergius (1884–1949), Chemiker und Nobelpreisträger. 

Albumblatt mit e. U. O. O. u. D. 1 S. Qu.-32°. – Friedrich Bergius erhielt 1931 

gemeinsam mit Carl Bosch den Nobelpreis für Chemie „für ihre Verdienste 

um die Entdeckung und Entwicklung der chemischen Hochdruckverfahren“. 

„Ungetrübt war die Freude jedoch nicht, da ein Gerichtsvollzieher mitgereist 

war, der das Preisgeld von Bergius einbehielt“ (Wikipedia, Abfrage v. 15. III. 

2009). – Beiliegend einige Zeitungsausschnitte. 200 Euro
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324.   Eugen Franz Frh. Gorup von Besánez (1817–1878), Chemiker. 

E. Brief mit U. („Professor v. Gorup-Besánez“). Erlangen, 19. Mai 1874. 2 SS. 

auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An Dr. Loughlin in Philadelphia: „I have no objec-

tion to Your making some Extracts from my ‚Zoochemische Analyse’, so muss 

the less, as You might have done so, without asking me [...]“. – Papierbedingt 

etwas gebräunt, die Innenseiten etwas lichtrandig. 180 Euro

325.   Ernst Bloch (1885-1977), Philosoph, Professor in Leipzig und 

Tübingen. 

E. Brief m. U. [wohl Konzept], Leipzig, 15. Februar 1950, 1 Seite gr.-4°. An 

den Schweizer Publizisten Karl-Heinz Helms, der Bloch zur Mitarbeit an der 

Zeitschrift „Contexts“ eingeladen hatte. Als DDR-Hochschullehrer muß der 

Philosoph jedoch politische Rücksicht nehmen. „[…] Die Sache ist nicht so 

einfach. Jedenfalls müsste ich erst das eine oder andere Heft sehen. Möchte 

mich nicht, aus verständlichen Gründen, in einem – etwa allzu liberal aus-

gewählten – Kreis von Mitarbeitern befinden. Wäre aber hier kein Anlass zu 

einem Einwand, so scheint mir zur Veröffentlichung nicht unbedingt ein bis-

her ungedruckter Artikel nötig. Das Meiste, was von mir hier bisher erschienen 

ist, wirkt ja wohl auf Ihre Leser wie ein Originalartikel […]“. 600 Euro

326.   Johann Elert Bode (1747–1826), Astronom. 

E. Brief mit U. („Bode“). O. O., 3. September 1817 [?]. 2/3 S. 8°. – An einen 

namentlich nicht genannten Adressaten: „Wenn es Ew. Wohlgebohren nicht 

incommodirt so wol[l]te ich mir gegen einliegende Quit[t]ung, für Rechnung 

des Hrn. Prof. Euler in Petersburg, meine für denselben gehabte Auslage mit 

12fl 20cr ergebenst ausbitten. Zugleich ersuche [ich] beygehenden Brief gele-

gentlich an H. Euler zu befördern [...]“. – Johann Elert Bode war Direktor 

des Berliner Observatoriums und Herausgeber der schlußends am längsten 

erschienenen astronomischen Publikationsreihe, des „Berliner Astronomi-

schen Jahrbuchs“, dessen ersten Band er bereits im Jahre 1774 für 1776 (!) 

herausgab; bekannt wurde er vor allem mit seinen Untersuchungen zur Plane-

tenbahn des Uranus, die schließlich 1846 zur Entdeckung des Neptun führen 

sollten. – Zusammen mit einem Portrait (Reproduktion) alt in Passepartout 

montiert; leicht angestaubt und fleckig, sonst wohlerhalten; ohne die erwähn-

ten Beilagen. 800 Euro

327.   Wilhelm von Bode (1845–1929), Kunsthistoriker. 

2 e. Briefe mit U. („Bode“). Berlin bzw. o. O., 1890 und 1891. Zusammen 

(1+1¾=) 2¾ SS. auf 2 Bll. Gr.-8°. – An einen namentlich nicht genannten 

Assessor betr. der Zusendung einer „Kiste mit den beiden kleinen Büsten“ 

(Berlin, 5. Oktober 1890) und betr. des Eintreffens einer Sendung: „[...] Die 

beiden Köpfe sind m. E. wesentlich spätere Arbeiten als Sie annehmen. Schon 

die Art der Bemalung u. Lacki[e]rung läßt mit Sicherheit darauf schließen, daß 

sie aus dem XVII. Jahrhundert stammen müssen [...]“ (Br. v. 29. September 
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1891). – Auf Briefpapier mit gepr. Briefkopf der „Königlichen Museen Berlin“; 

papierbedingt etwas gebräunt und leicht knittrig sowie mit kleinen Randläsu-

ren. 280 Euro

328.   Alexander Braun (1805–1877), Botaniker und Naturphilosoph. 

E. Brief mit U. („A. Braun“). Berlin, 11. April 1870. 1 S. auf Doppelblatt. Gr.-

8°. – An den Geographen Friedrich Ratzel (1844–1904): „Mit Bedauern erfahre 

ich, daß Sie Berlin unerwartet schnell wieder verlassen, während meine Krank-

heit mich bisher verhindert hat, Sie kennen zu lernen. Da dieses Hindernis 

nunmehr behoben ist, bitte ich Sie in meinem u. meiner Frau Namen nächsten 

Mittwoch (13. Apr.) Abends gegen 8 Uhr den Thee bei uns trinken zu wollen 

[...]“. 280 Euro

329.   Alfred Brehm (1829–1884), Zoologe. 

E. Postkarte mit U. („Dr. Brehm“). Renthendorf bei Triptis, 17. Februar 1877. 

1 S. Qu.-8°. Mit e. Adresse. – An den Volksbildner August Heine: „Der am 

14. d. erfolgte Tod meiner Mutter zwingt mich, Ihnen abzuschreiben. Anstatt 

des Ihnen angegebenen Tages kann ich aber etwa acht Tage später bei Ihnen 

sprechen [...]“. – Papierbedingt stärker gebräunt und etwas angestaubt sowie 

mit einer vertikalen Knickfalte in der Mitte. 250 Euro

330.   Lujo Brentano (1844–1931), Nationalökonom. 

5 e. Briefe mit U. München, 1892 bis 1895. Zusammen (2+4+5+2¼+4=) 17¼ 

SS. auf 11 Bll. 8°. Mit einer Beilage (s. u.). – Inhaltsreiche Korrespondenz mit 

dem Politiker und Volkswirtschaftler Gerhard von Schulze-Gaevernitz (1864–

1943), u. a. über Christentum und Sozialismus, den Streik der Setzer und 

ein in Erlangen neu geschaffenes Extraordinariat für Nationalökonomie sowie 

mit einer ausführlichen Besprechung von Schulze-Gaevernitz’ Buch „Der 

Großbetrieb – ein wirtschaftlicher und sozialer Fortschritt. Eine Studie auf 

dem Gebiet der Baumwollindustrie“: „[...] Nur in Bezug auf einen Punkt hätte 

ich in letzterer Beziehung eine Ergänzung gewünscht. Ihre Sätze auf S. 224, 

wonach der Antheil des Kapitals am Produkte ab-, der der Arbeit zunimmt, 

sind zunächst noch einem Einwande ausgesetzt. Die Mitwirkung des Kapitals 

bei der Produktion wird nach Ihrer eigenen Ausführung mit dem technischen 

Fortschritt größer. Wo früher 100 Kapital und 1000 Arbeit mitwirkten, wirken 

jetzt 1000 Kapital & 100 Arbeit mit. Damit scheint zunächst der Satz auf S. 

224 im Widerspruch. Wenn der auf das Kapital fallende Betrag auch relativ 

abnimmt, so scheint er fürs Erste doch absolut zuzunehmen, eben weil das 

Kapital absolut so viel größeren Antheil an der Produktion hat. Es scheint mir 

somit Ihr Satz 6 einer Einschränkung zu bedürfen. Er kann offenbar nur dann 

gelten, wenn trotz u. in Folge des Wachsens des Antheils des Kapitals an der 

Produktion die Zahl der in einem Produktionszweig beschäftigten Arbeiter 

sehr erheblich zunimmt. Wo dies nicht der Fall ist, ist zwar möglich, daß das 

Kapital von 100 auf 1000 steigt u. dabei der Kapitalgewinn von 10% auf 5% 
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herabgeht, daß ferner die Arbeit von 1000 auf 100 herabgeht u. der Lohn um 

100% steigt, bei der Vertheilung des Produkts kämen aber alsdann auf das 

Kapital statt der früheren 10 nunmehr 50, auf die Arbeit statt der früheren 

1000 nurmehr 200. In solchem Falle könnte man also nicht sagen, daß der auf 

das Kapital fallende Betrag absolut, sondern nur daß er relativ abgenommen 

habe, u. auch hier nicht relativ im Verhältnis zur Arbeit, sondern nur relativ 

im Verhältniss [!] zur Größe des verwendeten Kapitals. Früher Kapital 100 

jetzt 1000, Arbeit früher 1000 jetzt 100. Früher Gewinn 10 jetzt 50 – Lohn 

früher 1000 jetzt 200. | Dies würde nur dann nicht zutreffen, wenn die Zahl 

der verwendeten Arbeiter auf das Verhältniss [!] zur Zunahme des Kapitals 

wächst. Dies ist ja aber eben durch den technischen Fortschritt, der in der 

größeren Verwendung von Kapital anstelle von Arbeit beruht, ausgeschlossen. 

Mir scheint daher, daß Satz 6 nicht glücklich formuliert ist. Noch ein anderer 

Anstand! Auf S. 189 schreiben Sie: Die Conjuncturen fallen allein den Unter-

nehmern zur Last, so lange die Löhne die Lebensnothdurft nicht überschrei-

ten, dagegen Abwälzung durch Lohnminderung auf die Arbeiter, wo diese 

höher gelohnt sind! Leider ist das Erstere nicht zutreffend. Auch im ersteren 

Falle wälzen die Unternehmer durch Entlassung einen Theil der Conjunctur 

auf die Arbeiter ab; vgl. Sie die Arbeiterentlassungen in Sachsen im Gefolge 

der Mac Kinley Bill & der gegenwärtigen Krise. Was Sie auf S. 190 sagen, 

wird die Unternehmer nicht reizen. Sie haben ein Hinwegfließen der Arbeit 

nicht zu fürchten & gegen die Unterhaltung einer Reservearmee durch die 

Armenunterstützung haben sie gar nichts einzuwenden; dies hält den Lohn 

niedrig & die Arbeiter parat, während das Fehlen der Reservearmee in Folge 

der Gewerbevereinsunterstützung den Lohn hochhält. Dies sind 2 Schwächen 

des Buchs [...]“ (a. d. Br. v. 12. Juni 1892). – Mit einigen Stecknadeldurch-

stichen im linken oberen Rand; stellenweise mit kleinen interlinear glossierten 

Transkriptionen von fremder Hand und zahlr. Unterstreichungen in Blei- und 

Farbstift. – Beiliegend ein Blatt mit Lektüreexzerpten von nicht identifizierter 

Hand (1 S. Kl.-8°). 3000 Euro

331.   Robert Brown (1773–1858), Botaniker. 

E. Brief mit U. [London], 12. August 1842. 1 S. auf Doppelblatt. 4°. – An 

den Forschungsreisenden Sir Thomas Mitchell, den er in Edinburgh besuchen 

wolle: „[...] On determining to visit Scotland in the course of the present sum-

mer I determin[e]d also if possible to recover your Letter which I fortunately 

succeded in doing. Be assured it will give me very greet [!] pleasure to find so 

very early friends as your Sister & yourself & I hope in good health & on my 

arrival in Edinburgh [...] I shall lose no time in calling trusting to find you still 

in town [...]“. – Die Textseite mit einigen kleinen Tintenwischern, die unbe-

schr. Verso-Seite von Bl. 2 mit alten Montagespuren. – Sehr selten.

 1400 Euro
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332.   Friedrich von Bülau (1805-1859), Staatswissenschaftler, Philosoph, 

Publizist und Zeitschriften-Zensor in Leipzig. 

E. Brief m. U. „Buelau“, Leipzig, 3. Juli 1841, 1 ½ Seiten gr.-8°. Doppel-

blatt. Blaues Papier. An seinen Freund Georgi, der ihm eine Anfrage durch 

ihren gemeinsamen Bekannten Wienhold zukommen ließ. „[...] Herzlich Leid 

hat es mir gethan, daß Du glauben konntest, mein Nichterscheinen in Eurem 

Mitwochsklube sei einigen Aeußerungen, die von Deiner Seite gethan wor-

den, zuzuschreiben; erst durch Deinen Brief habe ich erfahren, daß wirklich 

solche Aeußerungen gethan worden sind [...]“. Viel wichtiger sei Bülau das 

Studium der Geschichte oder das „Beobachten des Gedeihens oder der Gefah-

ren unseres geliebten deutschen Vaterlandes“. Sehr gern möchte er weiter 

dem „Mittwochsclub“ beiwohnen: „[...] die Zeit, die mir bleibt, dem frohen 

Jugendleben zu widmen, wünsche ich so oft u. so viel wie möglich, in Eurer 

heiteren Gesellschaft zu verbringen. Sollten auch vielleicht unsere politischen 

Ansichten etwas auseinander laufen, was ich nicht glaube u. nicht hoffe, 

unsere politischen Angelegenheiten, die sich in unserem späteren Leben noch 

recht deutlich zeigen und klären werden, so soll doch dieser Unterschied unse-

rer Meinungen nicht Schuld daran sein, uns gegenseitig zu entfremden [...]“. 

– Bülau trat mit einer Reihe bedeutender Veröffentlichungen hervor, darunter 

die „Geschichte des europäischen Staatensystems“ (3 Bde, 1837 – 1839) und 

„Geheime Geschichten und rätselhafte Menschen“ (1850 – 1860). 400 Euro

333.   Jacob Burckhardt (1818–1897), Kulturhistoriker. 

„Übersicht der Bilder in Cabinet VII, VIII & IX und Saal VII & VIII der Galerie 

zu Carlsruhe“. E. Manuskript. Wohl Karlsruhe, 16. bis 20. April 1880. 50 SS. 

auf 50 num. Bll. Folio. In Umschlag mit von fremder Hand in rotem Farbstift 

notiertem Vermerk „Jakob Burkhardt [!] v. Basel“. – Unveröffentlichtes Manu-

skript von Burckhardts Inventarisierung der Gemäldesammlung der Karlsru-

her Galerie. Großherzog Friedrich I. von Baden hatte Burckhardt am 10. Feb-

ruar 1880 schriftlich einen Wunsch bekundet, „den Ich schon längere Zeit 

hege, aber den zu äußern ich wegen mangelnder günstiger Gelegenheit bisher 

nicht wagte. Die hiesige Gemälde-Sammlung besitzt vielerlei Kunstschätze 

alter Zeiten, deren Meister uns bekannt sind, aber auch Manche, worüber die 

Kunstkenner in ihrem Urtheil sich trennen. Eine genaue Bestimmung dieser 

zweifelhaften [...] Kunstwerke wäre sehr wünschenswerth. Hiernach werden 

Sie gerne ermessen, wie werthvoll es Mir sein müßte, wenn Sie so freundlich 

sein wollten, dieses entscheidende Urtheil uns hier durch eigene Anschauung 

zu geben.“ Im April nun erstellte Burckhardt von allen ausgestellten Gemäl-

den Verzeichnisse, die in zwei sehr flüchtig mit Bleistift geschriebenen Heften 

in der Staatlichen Kunsthalle Karlsruhe erhalten sind. Die hier vorliegende 

„Übersicht“ entspricht in der Reihenfolge der aufgeführten Gemälde weit-

gehend den in Karlsruhe erhaltenen Listen, ist aber sehr viel sorgfältiger in 

Tinte geschrieben und mit wesentlich ausführlicheren Bemerkungen, neue-
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333. Jacob Burckhardt
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ren Zuschreibungen oder Abschreibungen zu den einzelnen Bildern erweitert. 

„Burckhardt war mit den musealen Fragen seiner Zeit in jeder Weise vertraut, 

vor allem aber waren ihm wie Wenigen fast alle großen Museen bekannt, 

und die Probleme der Sammler und des Sammelns hatten ihn im Zusammen-

hang mit seinen Arbeiten immer wieder beschäftigt. Doch nicht einmal dem 

Museum seiner Vaterstadt wurden so ausführliche Aufzeichnungen gewidmet 

wie der Karlsruher Kunsthalle“ (Martin, S. VI). – Literatur: Kurt Martin (Hrsg.): 

Jacob Burckhardt und die Karlsruher Galerie. Briefe und Gutachten. Karlsruhe, 

Staatliche Kunsthalle, 1941. 38000 Euro

334.   Johann Xaver Robert Caspary (1818–1887), Botaniker. 

E. Brief mit U. („Robert Caspary“). Berlin, 1. März 1854. 1½ SS. Gr.-4°. – An 

einen namentlich nicht genannten Adressaten: „Ich nehme mir die Freiheit 

Ihnen von dem 27. Heft der genera von N[ees] v. Esenbeck ein Exemplar zuzu-

schicken [...] Ich habe die Cruciferen [Kreuzblütler ...] u. and. für die genera von 

Nees übernommen und habe vor für die Cruciferen eine größere umfaßende 

Arbeit zu liefern, die Systematik, Anatomie, Physiologie u. Morphologie die-

ser Familie zusammenfaßt. Die Herbeischaffung des Materials macht mir aber 

ungemein viel Schwierigkeiten, selbst für manche deutsche Gattungen, u. ich 

bin daher auf den Beistand Anderer außerordentlich hingewiesen [...] Saamen 

seltener Cruciferen, um sie zu kultiviren, Früchte oder getrocknete Exemp-

lare nicht ganz verbreiteter oder Varietäten u. Monstrositäten gewöhnlicher, 

werden mir sehr willkommen sein. So erlaube ich mir Sie ganz ergebenst um 

Saamen u. wo möglich um ein getrocknetes Exemplar ihrer Makaria polyan-

tha zu bitten. Auch frage ich an, ob Sie je Früchte von Cochlearia Armoracia 

[d. i. Meerrettich] gesehen haben, oder selbige besitzen, in welchem letzteren 

Fall ich Sie leihweise darum bitten würde. Ich habe mich vergebens, wie auch 

Herr Prof. Braun, bemüht die Früchte dieser Pflanze zu erhalten; sie scheint 

in Deutschland nicht Frucht zu tragen u. ich habe noch keinen Menschen 

gesehen, der sie gesehen hat. Ich brauche diese Frucht jedoch für die genera 

von Nees [...]“. – Caspary, Professor der Botanik und Direktor des Botanischen 

Gartens in Königsberg, bearbeitete die Faszikel 29 und 30 der von Theodor 

F. L. Nees von Esenbeck begründeten „Genera Plantarum Florae Germanicae“ 

(Bonn, 1833 – 1860). – Mit kleinen Läsuren am linken Rand und einem kleinen 

Einriß im Mittelfalz, sonst wohlerhalten. 500 Euro

335.   John Cockcroft (1897–1967), Atomphysiker und Nobelpreisträger. 

Albumblatt mit e. U. („J. D. Cockcroft“) und alt montiertem Portrait (Zeitungs-

ausschnitt). O. O. u. D. 1 S. Visitkartenformat. – John Cockcroft erhielt 1951 

gemeinsam mit Ernest Thomas Sinton Walton den Nobelpreis für Physik für 

„ihre Pionierarbeit auf dem Gebiet der Atomkernumwandlung durch künstlich 

beschleunigte atomare Partikel“. – Beiliegend ein Zeitungsausschnitt.

 350 Euro
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336.   Marie Curie (1867–1934), Physikerin und zweifache Nobelpreis-

trägerin. 

Ms. Briefkarte mit e. U. („M. Curie“). New York, 25. Juni 1921. 1 S. Qu.-8°. 

– An eine Mrs. Osborne mit Dank „for all of your kindness to me and your 

interest in my work [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf der Faculté des 

Sciences da Paris | Institut du Radium“. 2750 Euro

337.   Pierre Curie (1859–1906), Physiker und Nobelpreisträger. 

Visitenkarte mit einigen e. Zeilen. Wohl Paris, 21. Januar 1905. 1 S. Visitkar-

tenformat. – An Monsieur de Launay, den er um ein Treffen bittet: „Mr Curie 

desire demander à Mr De Launay quelque renseignement et le prie de vouloir 

bien lui donner un rendez-vous“. – Am 1. Oktober des Jahrs zuvor war Pierre 

Curie als Professor für Physik an die Sorbonne berufen worden. – In Bleistift. 

 3000 Euro

338.   Bartolommeo De Sanctis (1781-1830), Mathematiker. 

E. Brief m. U., London, 3. Oktober 1823, 3 Seiten 8°. Doppelblatt. Eng beschrie-

ben. An Faraday: „[…] There is an infinite number of Solar Vortexes – which 

would bring into a general focus and fuse into a wonderful harmony Des 

Cartes’s dreams, Kepler’s observations, Galileo’s experiments and discoveries, 

Newton’s applications, examinations and calculations, Euler’s reasonings and 

indications […] Yes; it seems that the suspended animation of the Old Phlogis-

ton will be soon cured – it seems that the Ancient Philosophy was not much 

far from truth when they began the general division of the Cohesion by Earth, 

Water, Air and Fire – it seems that some old planetary traditions of the Eastern 

Astronomy will sooner or later find a better accomodation in the Annals of 

the Western one – it seems in a few words that often to advance in Science is 

to go back again […]” 300 Euro

339.   Ernst Heinrich Carl von Dechen (1800–1889), Geologe. 

E. Brief mit U. („Dechen“). Bonn, 29. Oktober 1886. 1 S. Gr.-8°. – An ein 

Fräulein: „Sie wollen mir erlauben, Ihnen zwei Billetts für die Concerte des 

 städtischen Gesang-Vereins in der Beethoven Halle zur Verfügung zu stellen 

mit dem Wunsche, daß Ihnen diese besondere Befriedigung gewähren mögen 

[...]“. – Etwas unfrisch und mit kleinen Randläsuren; die Verso-Seite mit einem 

unbeschriebenen, alt montierten Notizzettel; der Namenszusatz „von“ neben 

der U. wohl von anderer Hand alt hinzugefügt. 250 Euro

340.   Otto Dibelius (1880–1967), Theologe. 

Ms. Brief mit e. U. („Dibelius“). Wohl Berlin, 14. Februar 1950. 1 S. Qu.-gr.-8°. 

– An Propst Wilhelm in Hersfeld mit Dank für eine Einladung: „Wenn wir 

nicht am Fronleichnamstag eine Sitzung des Rates in Bayern halten würden, 

dann würde ich zwischen brüderlicher Hilfsbereitschaft und zwischen der Ver-

pflichtung, meine Kräfte nicht noch mehr zu zersplittern, einen Gewissens-
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kampf auszufechten haben. Aber wie gesagt: ich brauche den Kampf nicht 

auszukämpfen; ich kann einfach nicht [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Brief-

kopf des Evangelischen Bischofs von Berlin und Eingangsstempel; im linken 

Rand gelocht (keine Textberührung); papierbedingt etwas gebräunt.

 180 Euro

341.   Gerhard Domagk (1895–1964), Pathologe, Bakteriologe und 

Nobelpreisträger. 

Albumblatt mit e. U. und alt montiertem Portrait (Zeitungsausschnitt). O. O. u. 

D. 1 S. Qu.-8°. – Gerhard Domagk erhielt 1939 den Nobelpreis für Physiologie 

oder Medizin für seine Entdeckung der antibakteriellen Wirkung des Sulfona-

mids Prontosil. – Beiliegend einige Bll. Zeitungsausschnitte. 150 Euro

342.   Emil Dovifat (1890–1969), Publizistikwissenschaftler. 

3 ms. Briefe mit e. U. und 1 ms. Postkarte mit e. U. (jeweils „Dovifat“). Ber-

lin, 1945 bis 1960. Zusammen 3¾ SS. auf 3 Bll. Gr.-4° und qu.-(gr.-)8°. Die 

Karte mit ms. Adresse. – An den Publizisten und Literaturwissenschaftler Ernst 

 Günther Riemschneider über verschiedene Projekte: „Vielen Dank für Ihre 

Übersendung [...] Der Gedanke ist ausgezeichnet, das Opfer einmal feuilleto-

nistisch zu betrachten. Er ist aber stilistisch noch nicht sehr glücklich durch-

geführt. Versuchen Sie, es noch einmal etwas herzlicher und menschlicher 

darzustellen, vielleicht unter Ausschaltung der eigenen Person, also nicht in 

Ich-Form [...]“ (a. d. Br. v. 3. September 1945). – Tls. etwas gebräunt und im 

linken Rand gelocht (keine Textberührung). 180 Euro

343.   Johann Gustav Droysen (1808–1884), Historiker und Politiker. 

E. Brief mit U. („Droysen“). Halle a. d. S., 21. November 1872. 1¾ SS. auf 

Doppelblatt. Gr.-8°. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten: „Es 

ist eine lange Zeit her, daß ich Ihnen ein Manuscript zusandte, die Fortsetzung 

der Mittheilung ‚aus alten Tröstern“. Nun scheint es Ihnen ja mit dieser alten 

Trösterei des Guten etwas zu viel geworden zu sein, und ich bin weit davon 

entfernt darüber untröstlich zu sein. Nur möchte ich Sie freundlichst bitten, 

mir das Ms. wieder zuzustellen, da ich gerade in der Lage bin, mit einiger 

Wandelung der Form, anderweitigen Gebrauch von ihm zu machen [...]“. – Mit 

kleinen Faltspuren und Resten einer alten Verschlußmarke; die Recto-Seite 

mit einem zeitgen. Eingangsvermerk. 280 Euro

344.   Thomas Alva Edison (1847–1931), Erfinder. 

Albumblatt mit e. U. („Thomas A Edison“). O. O. u. D. 1 S. Qu.-8°. – Beide Seiten 

mit Aufdruck „Festival de la Caridad en Cadiz“ und etwas gebräunt sowie leicht 

fleckig; die Recto-Seite unterhalb der Unterschrift leicht berieben.  400 Euro

345.   Albert Einstein (1879-1955), Physiker und Nobelpreisträger. 

Masch. Postkarte mit e. U. Berlin, Haberlandstr. 5, 20. September 1921. 1 Seite 

qu.-kl.-8°. Mit Adresse. An den späteren Neurologen und Phonometriker Eber-
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hard Zwirner (1899 – 1984) in Löwenberg in Schlesien: „[...] Köhler übernimmt 

den Gestaltbegriff wie er ihn in der Physik sieht u. sucht Analogien auf dem 

psychologischen Gebiet. Der Physik nützt diese Analogie natürlich nichts. 

Sie kämpft schwer mit ähnlichen Problemen (Quantentheorie), muss aber wie 

gesagt, ganz mit ihren eigenen Methoden weiter zu kommen suchen [...]“ – 

Wolfgang Köhler (1887 – 1967) gehört zu den Be-gründern der Gestaltpsycho-

logie und hatte 1920 seine Arbeit „Die physischen Gestalten in Ruhe und im 

stationären Zustand, eine naturphilosophische Untersuchung“ veröffentlicht.  

 3500 Euro

346.   Albert Einstein (1879–1955). 

E. Nachschrift (fünf Zeilen) mit U. („Dein Albert“). Princeton, 29. Septem-

ber 1952. 4°. – Auf einem zweiseitigen Brief seiner Stieftochter Margot (geb. 

1899) an Ogden Steinhardt, den Mann seiner Cousine Alice: „Lieber Ogden! 

Ich höre, dass auch Du in die 70er eingehst. Ich hab mich schon tief hinein-

gelebt und weiss, wie es ist. Man braucht den Humor immer mehr, um Löcher 

zuzustopfen. Jedenfalls wünsche ich Dir Gesundheit und sonst alles Gute [...]“. 

– Margot schreibt u. a.: „So oft waren meine Gedanken bei Dir in den letzten 

Wochen – wäre Albert durch eine Venen-Entzündung nicht elend gewesen – 

u. wir etwas in Sorge – hätte ich bei Dir angerufen. Gott sei Dank geht es ihm 

viel besser – er muss aber noch viel ruhen u. das Bein schonen [...]“.

 2800 Euro

347.   Adolf Engler (1844–1930), Botaniker. 

E. Brief mit U. („AEngler“). Kiel, 18. September 1880. 1 S. Gr.-8°. – An einen 

namentlich nicht genannten Kollegen: „Von einer Reise in die Karpathen 

zurückgekehrt finde ich Ihre freundliche Karte vor. Wenn die Pflanzen von 

Prof. Rein bestimmt sind, so bitte ich dieselben zu senden. Schade, dass nur 

noch so wenig übrig ist. Eine auf das botanische Institut in Kiel lautende 

Rechnung bitte ich beizulegen [...]“. 180 Euro

348.   Albert Erbstein (1840–1890), Numismatiker. 

E. Brief mit U. („A. Erbstein“). Nürnberg, 2. Februar 1866. 3 2/3 SS. auf Dop-

pelblatt. Gr.-8°. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten: „Wenn 

ich anbei ein Exemplar meiner vor Kurzem vom Stapel gelaufenen Beschrei-

bung des Trebitzer Fundes Ihnen zu übersenden mir erlaube, so geschieht 

dies zunächst in dankbarer Rückerinnerung der mir bei meiner Arbeit geleis-

teten wesentlichen Beyhülfe, welcher in dem Schriftchen zu gedenken ich 

mich selbstverständlich verpflichtet fühlte [...] Im Laufe dieses Jahres werden 

hier wieder zwei ansehnliche Sammlungen zur Versteigerung gelangen, die 

Medaillensammlung des im vorigen Jahre gestorbenen Antiquars Schreiber 

und die vorzugsweise aus Thalern, Medaillen und Gold bestehende Sammlung 

des jüngst verstorbenen Dr. Knoll. Letztere haben wir uns entschlossen zu 

katalogisieren, obgleich dies viel Arbeit kosten wird, da jetzt Alles durch-

einander liegt [...]“. – Weiters über einen Besuch von Domänenrat Wilhelm 
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Freiherr Löffelholz von Kolberg, „welcher auf mein Befragen, warum er den in 

der würzburger Auction vorgekommenen oettinger Schilling von 1499 nicht 

erworben habe, mir mit Bedauern sagte, daß ihm der Katalog nicht zugekom-

men sei [...]“. – Papierbedingt leicht gebräunt und mit einem kleinen Einriß im 

Mittelfalz. 400 Euro

349.   Igo Etrich (1879–1967), Pilot und Flugzeugkonstrukteur. 

E. Bildpostkarte mit U. („Io“ [?]). O. O., 1. August o. J. [vor 1910]. 2 SS. (Qu.-)8°. 

Mit e. Adresse. – An seine erste Gattin Louise: „Ich habe Dir vorgestern 

geschrieben + hoffe je[t]zt [?] von Gmunden jeden Tag etwas von Dir zu 

erhalten [...]“. – Die Bildseite mit einer Aufnahme von einigen Personen in 

einem reich mit Blumen geschmückten Auto und Etrichs Begleittext: „I. Preis, 

weil lauter schöne Leute darin sitzen“. 400 Euro

350.   Hans Karl von Euler-Chelpin (1873–1964), Chemiker und Nobel-

preisträger. 

E. ausgefüllter Fragebogen („Hereditary Questionnaire“) mit U. („HvEuler“). O. O. 

u. D. [nach bzw. um 1929]. 1 S. Gr.-4°. – Fragebogen mit Angaben zur Abstam-

mung der Eltern. – Etwas angestaubt und mit kleinen Randläsuren. 400 Euro

351.   Jacques Gustave Fatio (1806–1871), Ornithologe. 

E. Brief mit U. („J. G. Fatio“). Genf, 23. Februar 1844. 2½ SS. auf Doppelblatt. 

Kl.-4°. Mit e. Adresse (Faltbrief) und einigen Beilagen. – In französischer Spra-

che an den Zoologen Heinrich Boie (1794 – 1827). – Der Vater des Zoologen 

Victor Fatio (1838 – 1906) war Abgeordneter und „Verfasser eines Verzeich-

nisses der Vögel von Genf (1856) und einer Schrift über die Grau-Meisen (aus 

demselben Jahr)“. 400 Euro

352.   Kuno Fischer (1824-1907), dt. Philosoph. 

E. Brief m. U. Heidelberg. 11. März 1901, 4 Seiten. 8° Doppelblatt. An Marie 

Stichling, Witwe von Gottfried Theodor Stichling (1814 – 1891), über die 

Vollendung seines großen Werkes über Hegel: „... Nun habe ich mein großes 

Werk über Hegel zu vollenden, es umfaßt 72 Bogen ..., nun muß ich neue 

Auflagen zu meinen Werken über Leibniz u. Schelling besorgen. ... Ich habe 

Briefe durchgelesen, welche der geneigte Großherzog Br. V. Loen, Rich. Voß, 

... geschrieben hat, es ist unter uns gesagt auch sehr inspirierend, kein einziger 

unerwarteter Zug ...“ 220 Euro

353.   Franz von Fleischer (1801–1878), Botaniker. 

E. Brief mit U. („Prof. Fleischer“). Hohenheim, 13. März 1875. 3½ SS. auf Dop-

pelblatt. 8°. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten mit Dank für 

ihm erbrachte Wünsche zum Geburtstag: „[...] Sie haben mir damit eine sehr 

willkommene Freude bereitet, die ich hoch zu schätzen weiß. Wer, wie ich, ein 

langes, sehr bewegtes Leben hinter sich hat (ich stehe im 74sten Lebensjahre), 
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der fühlt sich mehr und mehr vereinsamt, denn Vielen, die ihn sonst an sol-

chem Festtage durch ihre Theilnahme beglückten, hat der Tod Schweigen auf-

erlegt [...]“: – Mit einer alt montierten zeitgenössischen Notiz zum Verfasser.

 280 Euro

354.   Elisabeth Förster-Nietzsche (1846-1935), Schwester und Nach-

lass-Verwalterin des Philosophen. 

E. Ansichtskarte m. U. in der Anfangsszeile, Weimar, 21. Oktober 1923. An die 

Schwestern Hempelmann auf dem Rittergut Kötschau: „Frau Dr. h. c. Elisabeth 

Förster-Nietzsche bittet ihr die Freude zu machen, nächsten Sonnabend d. 27. 

Okt. ... bei ihr Thee zu trinken und die Vorlesung einer Dichtung von Frau 

 Elisabeth Gnade Jürgen Olis und die Traute anzuhören. ...“ „Jürgen Olis und 

die Traute. Ein Familienschicksal in Liedern“ von der Ostpreußischen Erzäh-

lerin Elisabeth Gnade (1863 – 1938) erschien 1924 als Buch. Auf der Vorder-

seite der Ansichtskarte befindet sich das Sterbehaus von Friedrich Nietzsche 

in Weimar sowie eine Porträtfotografie. 160 Euro

355.   August Hermann Francke (1663–1727), Theologe und Pädagoge. 

E. Albumblatt mit U. Halle, 3. September 1705. 1 S. Qu.-8°. – Ein Zitat in 

griechischer Sprache, übersetzt: „Kämpfe den guten Kampf des Glaubens“. 

– Der Gründer der Franckeschen Stiftungen gilt als einer der bedeutendsten 

Vertreter des Pietismus. – Stärker fleckig. 1350 Euro

356.   Gotthilf August Francke (1696–1769), Theologe und Pädagoge. 

Schriftstück mit e. U. („D. Gotth. Aug. Francke“). Halle, 23. November 1764. 

¾ S. auf Doppelblatt. Folio. – Bestätigt in seiner Eigenschaft als „Director 

des hiesigen Paedagogii Regii und Weysenhauses“ eine vierteljährliche Dona-

tion von Frau Friederike Christiane, Witwe nach Obristwachtmeister von 

Bornstedt, in der Höhe von 500 Louisdor. – Mit weiteren Bestätigungen und 

Beglaubigungen (die letzte v. 22. August 1774 datierend) von verschiedenen 

Händen auf weiteren 2½ Bll. und insg. vier gut erhaltenen Siegeln. – G. A. 

Francke wurde nach dem Tod seines Vaters dessen Nachfolger als Direktor der 

Franckeschen Stiftungen, baute dessen Lebenswerk weiter aus und bemühte 

sich besonders um die Missionsarbeit in Übersee, wie in Indien und Britisch-

Nordamerika. „Durch den preußischen König Friedrich Wilhelm I. gefördert, 

erlebte Francke die größte Entfaltung, jedoch auch den beginnenden Nieder-

gang des hallischen Anstaltspietismus. Während der Notzeiten unter Friedrich 

II. löste er einen großen Teil der Stiftungsrücklagen auf und unterstützte Tau-

sende von Schülern und Kranken“ (DBE). – Papierbedingt gebräunt, stellen-

weise etwas fleckig und mit kleineren Randläsuren. 500 Euro

357.   Friedrich Theodor von Frerichs (1819–1885), Mediziner. 

E. Rezept. [Berlin], 11. Juni 1882. 1 Seite. Schmal-8°. – Mit Stempel der „Kro-

nen-Apotheke“. – 1851 als Direktor der Inneren Klinik nach Breslau berufen, 
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war Frerichs als Professor der Pathologie und Therapie tätig und führte u. a. 

ein, daß die Vorträge statt wie bislang in lateinischer nun in deutscher Spra-

che gehalten wurden und daß der klinische Unterricht eine stärkere natur-

wissenschaftliche Basis erhielt. 1853 wurde er in die Deutsche Akademie der 

Naturforscher Leopoldina gewählt. 1859 wechselte er nach Berlin und festigte 

dort seinen Ruf als „einer der bedeutendsten Pathologen seiner Zeit“ (DBE); 

1884 wurde er vom Kaiser in den erblichen Adel erhoben. 250 Euro

358.   Sigmund Freud (1856-1939), Neuropathologe und Begründer der 

Psychoanalyse. 

Brief m. e. U., „Freud“, Wien, 28. Dezember 1923, eine Seite gr.-8°. Auf 

bedrucktem Briefpapier „Prof. Dr. Freud | Wien IX., Berggasse 19”. Rostspur 

durch entfernte Büroklammer. An eine Dame, die ihn nach Lausanne einge-

laden hatte: „Hochgeehrtes Fräulein, Ihre freundliche Einladung erledigt sich 

leider auf einfache Weise. Mein Gesundheitszustand erlaubt mir nicht, nach 

Genf zu reisen und somit muss auch der Ausflug nach Lausanne unterbleiben 

[…]“ 3000 Euro

359.   Hermann Frh. von Friesen (1802–1888), Shakespeare-Forscher. 

E. Brief mit U. Dresden,30. April 1878. 3 SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An 

einen namentlich nicht genannten Adressaten: „Gestatten Sie mir Ihnen 

meine große Genugthuung auszusprechen über Ihren Aufsatz im dießjähri-

gen Shkspr. Jahrbuch, die angebliche Autorschaft Shakespeares an the two 

noble Kinsmen [...] Sie kennen ja meinen Aufsatz über denselben Gegenstand 

im 1 Theile unseres Jahrbuches u. wissen also wie ich mit Ihnen darin über-

einstimme, jede Vermuthung eines Antheils Shksprs an diesem schwachen 

Machwerke für unstatthaft, ich möchte sagen für abgeschmackt zu halten 

[...]“. – Mit einem alt montierten Zettelchen am oberen Rand. 400 Euro

360.   Max Carl Fürbringer (1846-1920), Anatom u. Ornithologe. 

E. Postkarte m. U., Berlin, 21. August 1893, 1 Seite kl.-8°. Mit gestempeltem 

Absender. Mit rotem Stempel „J. K. Riess | Handschriftensammlung“ versehen. 

An Herrn Willgeroth in Berlin: „Theile Ihnen […] ergebenst mit, daß ich mor-

gen Samstag […] 12 und 12 ½ U. […] vorsprechen werde […]“ 80 Euro

361.   Franz Joseph Gall (1758-1828), Arzt und Hirnforscher und 

Begründer der Phrenologie. 

E. Manuskript mit U. („Prof. Gall“). O. O. u. D. 2 SS. auf Doppelblatt. 4°. Ein 

halbspaltig verfaßter medizinischer Fachbericht: „Dall‘ esposizione dei sin-

tomi che accompagnano la malattia di cui e affetta la Signora [...] a me pare 

che trattasi di una lenta metrite forse gia con qualche degenerazione organica 

se non di tutto il corpo dell‘utero, almeno della sua cervice con diffusione di 

flogistica irritazione alla mucosa della vescica [...]“. - Etwas gebräunt und 

fleckig; die Tinte stärker durchschlagend. 1500 Euro



KOTTE Autographs  135

Wissenschaft

362.   Carl Garré (1857-1926), Chirurg. 

E. Briefkarte mit U. Bonn, 28. April 1918. Qu.-Kl.-8°. 2 Seiten. An einen Dok-

tor: „[...] Sie werden inzwischen noch nicht aus dem Trubel des Durchmar-

sches herausgekommen sein. Hier ist in letzter Zeit die Mackensen‘sche Armee 

durchgerollt u. noch liegen in den Vorgebirgsdörfern viele Batt. u. Fußvolk 

derselben Armee. Hoffentlich bewahrheitet sich das 150 km Geschütz mit 

Ziel London – wir warten mit Spannung darauf – man würde es im Lande 

mit hellem Hurrah begrüßen. So optimistisch wie Sie betr. baldigen Friedens 

sind wir nicht; das Jahr 18 wird vergehen bis wir die Engländer auf einen 

Canal brückenkopf zurückgedrängt haben. 1918 ist wohl erst für die Franzo-

sen reserviert [...] m. Corps ist auf Concy vorgestoßen, liegt jetzt tatenlos u. 

gelangweilt im Trümmerfeld!“ 120 Euro

363.   Franz Xaver Rt. von Gietl (1803–1888), Mediziner. 

E. Brief mit U. Heidelberg, 5. Januar 1854. 1 Seite Gr.-4°. – Lt. beiliegen-

der Sammlungsbeschreibung an Karl Ewald Hasse (1810–1902): „König Max 

bleibt noch bis Montag in Darmstadt, und ich muß heute noch dahin, deswe-

gen ich zu meinem Bedauern nicht das Vergnügen haben kann heute Abend 

bei Ihnen zuzukehren. Doch es sei nur aufgeschoben [...]“. – Mit kl. Randläsu-

ren und einrissen. 400 Euro

364.   Moritz Hermann Gocht (1869-1938), Chirurg, Röntgenologe. 

Postkarte m. e. U., Berlin, 10. November 1931, 1 Seite. An Frau Spiero in 

Berlin: „[…] Selbstverständlich stelle ich mich Ihrem Schützling […] zu einer 

exakten Untersuchung zur Verfügung, ohne dass ihr daraus Kosten entstehen 

[…]“ – Gocht entwickelte orthopädietechnische Erfindungen wie die „Gocht-

sche Polsterbrettkrücke“ und veröffentlichte u.a. ein Lehrbuch der Röntgen-

Untersuchung zum Gebrauch für Mediziner (1898). 70 Euro

365.   Wilhelm Grimm (1786–1859), Philologe. 

E. Brief m. U., Berlin, 7. Februar 1859, ½ Seite kl.-8°. Doppelblatt. – An einen 

Freund mit dem Ersuchen, „auf der dortigen bibliothek nachsehen zu lassen, 

wie in dem buch steht, oder wenn es, wie ich vermute, nicht vorhanden ist 

(wie hier), jemand in Dresden zu bitten, der dort nachsieht. vielleicht ist Klee 

so gütig“. 1800 Euro

366.   Hugo Grotius (1583-1645), Philosoph und Rechtsgelehrter. 

E. Brief mit U. („H. de Groot“). Paris, 28. März 1642. ½ Seite auf Doppelblatt. 

4°. Mit eh. Adresse und Siegelspur (Faltbrief). An den schwäbischen Heerfüh-

rer Christoph Martin Frh. von Degenfeld (1599 – 1653), unter dem Grotius‘ 

Sohn in der schwedischen Armee gedient hat und dem er seine Treue und 

Gefolgschaft versichert: „Nous touts qui sommes icy, moi, les Dames, le filz 

et la fille remercions vostre Illustrete de la souvenance qu‘elle a de nous: et 

la prions de croire que ce qui a manque au traittement deu a ses qualitez est 
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supple par l‘affection qui a este, est, et sera toujours tres sincere [...]“. – Degen-

feld, der sich zunächst im Gefolge Wallensteins ausgezeichnet hatte, kämpfte 

schließlich auf der Seite der Schweden und mußte nach dem kaiserlichen Sieg 

1634 nach Straßburg fliehen. Als Oberster General der fremden Reiterei in 

französischen Diensten überwarf er sich im Jahr der Abfassung des vorlie-

genden Briefes mit Kardinal Richelieu und trat als Generalgouverneur von 

Dalmatien und Albanien in venezianische Dienste. Hierauf dürfte sich Grotius 

mit der Erwähnung von Degenfelds neuem „lieu de repos“ im vorliegenden 

Schreiben beziehen. Grotius selbst war zum damaligen Zeitpunkt schwedi-

scher Botschafter in Paris; durch sein 1625 erschienes Hauptwerk „De jure 

belli ac pacis“ gilt er als Begründer des internationalen Völkerrechts. – Briefe 

Grotius‘ sind von größter Seltenheit; der vorliegende ist der einzige, der seit 

1950 auf dt. Auktionen nachweisbar war (Autographensammlung Dr. Robert 

Amman, Stargardt 16. XI. 1961, Nr. 353). 15000 Euro

367.   Erwin Grötzbach (geb. 1933), Kulturgeograph. 

2 e. Briefe mit U. Tutzing, 2001 und 2003. Zusammen (2+1=) 3 SS. auf 2 Bll. 

Gr.-4°. – An den Genetiker und Molekularbiologen Hans Ferdinand Linskens 

(1921 – 2007) über private Belange. – Der Br. v. 7. Mai 2003 auf der Rückseite 

eines ms. Dankschreibens an Gratulanten zu seinem 70. Geburtstag.  150 Euro

368.   Otto Hahn (1879–1968), Chemiker und Nobelpreisträger. 

Ms. Weihnachtskärtchen mit e. U. O. O. u. D. 1 S. Qu.-schmal8°. – Wünsche zu 

Weihnacht an [Johannes] Böttcher. 150 Euro

369.   Samuel Hahnemann (1755-1843), Arzt, Chemiker und Begründer 

der Homöopathie. 

E. Brief mit U. („Samuel Hahnemann“). Paris, 26. Juli 1842. 1 S. auf Doppel-

blatt. 8°. An seinen namentlich nicht genannten „cher ami“ Jean Marie Des-

saix (1781 – 1844), dessen im Jahr zuvor gehaltener Vortrag über die Homöpa-

thie („Homoeopathie. De l‘art de guérir et de ses progrès. Discours lu à la 

section médicale du Congrès, le 4 septembre 1841“) gerade im Druck erschie-

nen war: „J‘ai recu les 100 exemplaires de Votre discours au Congrès, dont je 

suis fort content. Vous avez très bien fait de leur dire tout cela comme cela. 

Le clou doit entrer par la pointe. Vous écrivez fort bien et de la manière qu‘il 

faut pour persuader. Mais Vos ecrits sont trop rares. Multipliez-les; il ya beau-

coup à dire pour instruire ces masses de peuple imbues des préjugés de tant 

de siecles [...]“. – Hahnemanns Ermahnung, doch mehr zu veröffentlichen, 

konnte Dessaix nicht mehr beherzigen, verstarb er doch zwei Jahre darauf. 

Seine wohl bekannteste Schrift – „L’ Homoeopathie et ses aggresseurs“ – war 

einige Jahre zuvor in Zerbst bei Kummer unter dem Titel „Die Homöopathie 

und ihre Gegner. Im Namen der Gesellschaft der homöopathischen Ärzte in 

Lyon“ (1836) erschienen. Lyon, wo Dessaix wirkte, galt damals als Zentrum 

der Homöopathie in Frankreich. 18000 Euro
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370.   Josef von Hammer-Purgstall (1774-1856), Orientalist. 

E. Brief mit U. („Hamm[er]“). Wien, 21. VII. 1821. 4 SS. auf Doppelblatt. 4°. 

An Graf Sinzendorf mit der Mitteilung, daß er die beiliegende Erklärung Böt-

tigers (d. i. der Archäologe und Publizist Karl August Böttiger, 1760 – 1835) 

zwar schon länger habe, sie aber erst weiterleiten wollte, wenn er mit seinem 

Chef Rücksprache habe halten können: „Quoique j‘ai déjà reçu il y a quel-

que jours l‘explication cijointe de Böttiger sur la piece de Votre Altesse, j‘ai 

tardé de l’envoyer jusqu’à ce que j‘aurais vu mon chef pour pourvoir dire 

quelque chose de son acceuil. [...] Je ne sais quelle est l‘autre antique, dont 

parle Böttiger dans son explication, qui ne paroit satisfaisante. J’ai corrigé 

jusqu’au 24ème sonnet [...]”. – Weiters über eine gegen ihn angezettelte Ver-

leumdungskampagne und über ein Vorkommnis während einer abendlichen 

musikalischen Aufführung am Vortag. Der Text des Chores am Ende sei zu 

Ehren Schwarzenbergs und Metternichs gewesen. Mitten im Applaus sei eine 

einzelne rauhe und lächerliche Stimme aus dem Volk vernehmbar gewesen: 

“Vivat der Friedensbearbeiter!”: “La sérénade donnée hier soir [...] dont les 

paroles étaient en honneur de Schwarzenberg et de Metternich. Au milieu 

des claquements [...] la voix isolée d’un homme du peuple s’est fait entendre 

d’un son rauque et ridicule: ‘Vivat der Friedensarbeiter!’ C’est en attendant un 

projet d’inscription pour une colonne, mais pas pour celle de Votre Altesse, 

que je supplie d’agréer cette effusion de cœur renvoyé par un de ces gens 

[...]”. – Papierbedingt etwas gebräunt, die Recto-Seite von Bl. 1 mit kleiner 

zeitgen. Notiz zum Verfasser am unteren Blattrand, Bl. 2 verso mit kleinem 

Sammlungsstempel am linken oberen Rand; das Siegel vollständig erhalten; 

ohne die erwähnte Erklärung. 600 Euro

371.   Franz Hartmann (1796-1853), homöopathischer Arzt; Redakteur 

der „Homöopathischen Zeitschrift“. 

E. Brief m. U., Leipzig, 30. Oktober 1841, eine Seite gr.-8°. An den Stadtrat 

Julius Baumgärtner in Leipzig, Honorarabrechnungen für Beiträge seine Zeit-

schrift betreffend: „[…] beehre ich mich, […] die Berechnung über den XX. 

Band unserer Zeitung zuzustellen. Dieser Band enthält zugleich die Preiß-

Abhdlg, dessen Verf. der H. Dr. Lobethal in Breslau ist, der, außer dem berech-

neten Honorar, noch 6 Louisd’or […] erhält, deren Hälfte ich Sie von dem an 

mich auszuzahlenden Honorar abzuziehen bitte […]“ – Mit Erwähnung von 

Kollegen, Dr. Buchner in München u. Dr. Schneider in Sommerschenburg. 

 400 Euro

372.   Martin Heidegger (1889–1976), Philosoph. 

E. Notizzettel. O. O. u. D. 1 S. Gr.-8°. – Möglicherweise in Zusammenhang 

mit Kleists „Marionettentheater“ und Hans-Georg Gadamer stehende Notizen: 

„Reflexion u. Grazie (H. v. K [...]) | ‚je dunkler u. schwächer’ jene, umso [,]

strahlender u. herrschender’ diese | Metapher u. Formel | Läßt sich die Refle-

xion noch näher bestimmen? – | was heißt hier ‚näher’? | durch das, worin 
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sie gründet! | durch Erweis ihres Elementes [...] Je vertikaler, desto weniger 

Einblick [...] Opfer des eigenen Tuns [...]“. 420 Euro

373.   Martin Heidegger (1889–1976). 

E. Notizzettel. O. O. u. D. ½ S. 8°. – „Der Formalismus des Vorstellens | u. die 

Darstellbarkeit | die Herrschaft der ‚Modell’-Vorstellung | der Leerlauf der 

Reflexion. | die ‚Reflexion’ als Sprache“. 400 Euro

374.   Martin Heidegger (1889–1976). 

Sammlung von 101 e. Briefen mit U. Verschiedene Orte, 1961 bis [1965]. 

Zusammen 255 SS. auf 173 Bll. Meist (gr.-)8°. 26 Briefen liegen (dort mitkol-

lationiert) eigene Gedichte oder e. Gedichtabschriften bei. Weiters beiliegend 

13 e. Gedichte bzw. Gedichtabschriften (zusammen 13¼ SS. auf 18 Bll.), 26¼ 

SS. auf 18 losen Bll. Fragmente und nicht zuordenbare Briefbeilagen, 5 Pho-

tographien (davon 3 von Heidegger) und einige unbeschriebene Postkarten. 

Tls. mit e. adr. Kuverts. – Die vorliegende Sammlung von unveröffentlich-

ten Briefen, Gedichten und Briefgedichten stellt in ihrer Geschlossenheit das 

außergewöhnliche Dokument einer großen Liebe dar: „[...] Dein Brief kam 

heute mittag. Wie soll ich das alles aushalten? Wie einfach Du alle Zärtlich-

keit und Liebkosung mir entgegenbringen kannst – ganz aus Dir – Dir selbst 

zurückgegeben. Alle Tore Deines Wesens öffnen sich – – – Wie süß, zu wissen, 

daß meine Worte unmittelbar den Duft und das Seidene, den zweiten Atem 

Deines blühenden Leibes spüren dürfen. Das Nachtkleid Deiner Heimat wird 

das Brautkleid unseres Brautfestes sein [...] Dein wundersam geöffneter Kuß, 

der mich aufnimmt [...]“ (12. VI. [1961]). Heidegger selbst war damals 72 Jahre 

alt und stand somit eben im selben Alter, wie 140 Jahre zuvor Goethe, der 

in Ulrike von Levetzow seine letzte Liebe gefunden hatte. Die Adressatin von 

Heideggers Schrift gewordener Sehnsucht, seine „Lieblingin“ (9./10. VII. 1961 

und passim), war die damals 32 Jahre alte Ragnvi Maeter, eine Freundin von 

Brigitte Neske, der Gattin seines Verlegers Günther Neske. Kennengelernt hat-

ten sich beide zu Beginn des Jahres 1961 in Freiburg. Rasch schon entwickelte 

sich eine heftige Leidenschaft, die immer verzehrender um sich griff: „Hab 

Geduld – ich wohne in Deinem Herzen – Du weißt nicht wie – hörst Du nicht, 

wie innig ich nach Dir rufe [...]“ (17. VII. [1961]). – „Dich in meinen Armen zu 

halten, in Deinem tiefaufsteigenden Blick zu versinken, Dein glühend Leben 

Wellenschlag auf Wellenschlag zu spüren, umklungen vom Klang Deiner erd-

haften Stimme, das Unsägliche Deines einzigen Mundes nahen zu fühlen [...]“ 

(25. VII. [1961]). – „Diese Nacht schlief ich in der umfangenden Glut Deines 

letzten Briefes – und – was ganz selten geschieht – träumte ... träumte Dich –: 

wir waren in der Säulenhalle eines griechischen Tempels; das Licht flutete; 

Du kamst in einem einfachen grauseidenen Gewand auf mich zu –; wir er-

blickten uns im Augen-Blick der Ewigkeit – der Atem des Seins hielt an sich 

– Innigkeit war – Körper, Seele, Geist war Eines. Das brennende Glühen der 

Glieder entstammte rein der Flamme des des [!] denkenden Dankes – das Gebet 
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der Liebe trug uns ins Freie, darin alle Wesen ihr Ruhendes zum Scheinen 

bringen. Der Name ‚Lieblingin’ war kein Name mehr: die Schönheit selber 

wurde Wahrheit [...]“ (5. VIII. [1961]). – Auch Bilder werden geschickt, und 

nicht nur Ragnvi sendet welche, sondern auch „der Deine, der Dich im tiefsten 

Herzens-Grund hütet“ (25. VII. [1961]): „[...] Dies Bild zeigt mich in fast dem 

gleichen Alter, in dem Du jetzt bist. Es ist das einzige, das ich habe [...]“ (20. 

VII. [1961]). – Neben eigenen, teils in den Brieftext verwobenen, teils auf losen 

Blatt beiliegenden und teils auch die Prosa des Briefes „ersetzenden“ Gedich-

ten sendet Heidegger häufig auch Gedichtabschriften, darunter etwa von Höl-

derlin, Trakl, Goethe, Else Lasker-Schüler und Gabriela Mistral. – „Martin, der 

Dich liebt“, sollte dies mit jener Innigkeit nachweislich rund ein Jahr lang tun: 

Im Frühjahr 1962 endet die Korrespondenz im wesent lichen, einige wenige 

Briefe stammen aus späteren Jahren (1964 und 1965), „Dein M.“ schrieb da 

schon nur mehr in freundschaftlicher Verbundenheit. – Eine Eigentümlichkeit 

von Heideggers Briefen stellen die häufig verwendeten andersfarbigen Papiere 

dar: „Du“, so heißt es unterm 2. VII. 1961, „vielleicht magst Du Dich wundern 

über die verschieden farbigen Papiere. Ich gebrauche sie, in meiner Werkstatt, 

je nach der Reichweite, ja nach dem Tiefgang der Gedanken. So habe ich stets 

augenfällig die Gedanken vor mir [...]“. – Die Gegenbriefe der Adressatin, die 

diese „mit Blockschrift ohne Absender oder nur R“ (29. VI. [1961]) zu adressie-

ren hatte, dürften aus naheliegenden Gründen nicht mehr existieren.

 55000 Euro

375.   Werner Heisenberg (1901-1976), Physiker und Nobelpreisträger. 

Ms. Brief mit eigenh. U. („W. Heisenberg“). Göttingen, 19.  April 1950. 

1 S. Qu.-gr.8°. An den Pathologen und Chemiker Friedrich Ludwig Breusch 

(1903 – 1971): „Mit gleicher Post schicke ich Ihnen eine Kopie meiner letzten 

Arbeit über die Quantentheorie der Elementarteilchen, die ich Ihrem mathe-

matischen Kollegen versprochen hatte [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Brief-

kopf des Max Planck-Instituts für Physik. 800 Euro

377.   Thor Heyerdahl (1914–2002), Anthropologe, Zoologe, Geologe, 

Ethnologe, Botaniker und Abenteurer. 

E. Bildpostkarte mit U., o. O., [März 1980], 1 Seite (qu.-) 8°. Mit e. Adresse. 

– An Stefan Dillmann mit „best wishes“. – Die Bildseite mit einer Abbildung 

der Kontiki-Expedition a. d. J. 1947, „Mr. Thor Heyerdahl being welcomed by 

chief Teka of Raroia“. 60 Euro

378.   Gottwalt Christian Hirsch (1888–1972), Cytologe. 

E. Postkarte mit U. und ms. Brief mit e. U. Göttingen, 1971. Zusammen (1+1=) 

2 SS. auf 2 Bll. Gr.-4° und qu.-8°. Die Karte mit e. Adresse. – An den Geneti-

ker und Molekularbiologen Hans Ferdinand Linskens (1921 – 2007): „[...] Ich 

würde Ihnen sehr gern helfen, aber leider besitze ich kein Separatum oder 

Buch von H[ermann] J. Jordan. Diese sind alle vom Niederländischen Staat 
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beschlagnahmt worden! [...] Sehr gern würde ich in Ihrer Arbeit den Menschen 

Jordan schildern: Ich glaube, dass ich von 1909 an ihn wohl am tiefsten 

erkannt habe, da ich sehr lange Zeit mit ihm zusammen lebte und arbeitete 

[...]“ (a. d. Postkarte v. 2. Juli). – „[...] Ich schreibe jetzt meine Biographie; 

darin wird H. J. Jordan eine große Rolle spielen, denn ich verdanke ihm in 

meinem ganzen Leben viele neue Gedanken. Er war mein einziger Freund, an 

dem ich mit grosser Liebe gehangen habe. Ich weiss, was J. als Freund wert 

war: aber alle Arbeiten von ihm sind mir gestohlen worden – sein Nachfolger 

in Utrecht hat sich glatt geweigert, mir J’s Arbeiten zu leihen. So kenne ich 

Hermann J. zwar als Mensch und als Freund sehr gut; sein Bild hängt in mei-

nem Zimmer. Aber ich besitze keine Arbeit von ihm! – Das Gleiche gilt von 

Bob Krijgsman [...]“ (a. d. Br. v. 6. August; auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf). 

– Jeweils mit kleinen Randläsuren. 180 Euro

379.   Johann Centurius Graf Hoffmannsegg (1766–1849), Botaniker 

und Zoologe. 

E. Brief mit U. („Gr. Hoffmannsegg“). O. O., 3. März [?] 1815 oder 1825. 1 S. 

auf Doppelblatt. 8°. Mit e. Adresse (Faltbrief). – An Graf Stolberg: „Es bleibt in 

Allem bei der Abrede. Ich gehe, mit T. den 3t Feyertag, gleich nach der ersten 

Frühmesse, nach R; Mittwoch kommen wir zu Ihnen. Sollten Sie zuvor schon 

nach R. herüberkommen wollen und können, so genössen wir Sie noch länger. 

T. hat mich, auf der vortrefflichen Einsiedels Empfehlung, lieb gewonnen. 

Denken Sie, wie sehr mich das, vielseitig, freut! Denn nichts freut mehr, als 

von dem, welchen wir schätzen und lieben, gegenseitig bemerkt zu werden 

[...]“. – Mit einer kleinen zeitgen. Notiz zum Verfasser am unteren Rand der 

Recto-Seite von Bl. 1; Bl. 2 mit kleinem Ausriß (keine Textberührung).

 600 Euro

380.   Friedrich Hufeland (1774–1839), Mediziner. 

E. Brief mit U. [Berlin], 22. Oktober 1832. 1 Seite 4°. – An einen nament-

lich nicht genannten Adressaten: „Ew. Wohlgeboren eile ich, Ihrem Wunsch 

gemäß, hierdurch zu melden, daß ich gestern einen Brief von der Frau Gräfin 

v. d. Schulenburg erhalten habe, in welchem dieselbe mir erzeigt, daß sie 

gegenwärtig in Dresden [...] sich aufhält [...]“. – Mit von zeitgen. Hand stam-

mendem Vermerk am oberen Rand der Recto-Seite. 180 Euro

381.   Alexander von Humboldt (1769–1859), Naturforscher und Geo-

graph. 

E. Brief mit U. („AVHumboldt“). Berlin, 7. Januar 1857. 2 SS. auf Doppelblatt. 

Gr.-8°. – Sehr gehaltvoller Brief an den Geographen und Kartographen August 

Heinrich Petermann (1822–1878), dem er für die Veröffentlichung seines Bei-

trags „Über die Höhe des mexikanischen Vulkans Popocatepetl“ in den „Geo-

graphischen Mitteilungen“ (1856) dankt: „Ich eile, theurester [!] Herr Doctor, 

in dieser hier sehr bewegten Zeit Ihnen meinen verbindlichsten Dank darzu-
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bringen für die so schnelle Veröffentlichung meiner Notiz über den Popoca-

tepetl [...] Mein barometrisches Nivellement das in [...] theuren 2 Quart Bän-

den Receuil d’Obs. astronomiques Th I wenig zugänglich ist und durch ewige 

Verwechselung der unsinnig reducirten Maasse verunstaltet in Abschriften 

fragmentarisch in dem span[ischen] Amerika circulirt lasse ich, geologisch 

sehr vermehrt in dem 2ten Bande meiner Kleinen Schriften (an denen gedru[c]

kt wird) erscheinen. Für Karten können einzelne wichtige Höhen allerdings 

benu[t]zt werden, das Ganze ist aber wohl wegen der so ungleichen räum-

lichen Vertheilung zu einer graphischen Darstellung im Allgemeinen nicht 

geeignet. Anders ist es mit einer Projection auf mehren verticalen Flächen 

deren Axen [!] in Länge u Breite bestimmt sind, woraus sich die Orienti[e]

rung der Projectionsfläche ergiebt [!], wie den 3 Profilen von Mexico nach 

Acapulco, Veracruz u Santa Fe de Nuevo Mexico [...] Ich gebe in den Kleinen 

Schriften den vollständigen Abdru[c]k des Nivellement barom. p. 295 – 334 

deutsch mit vielen geognost[ischen] Zusä[t]zen [...] Wenn Sie selbst in Ihrem 

Journal allerdings die einzelnen Gruppen in Profilen darstellen wollen, so 

wird es mir sehr angenehm sein, nur muss ich Sie meines hohen Alters und 

unglü[c]klicher Beschäftigkeit wegen (man lässt zu eigener Arbeit mir kaum 

die Nacht von 11 bis 3 Uhr) Sie [!] bitten mir keine Zeichnungen einzuschi-

cken. Ich habe das höchste Vertrauen zu der Verständigkeit und Genauig-

keit Ihrer schönen Arbeit, nur erwünsche ich in diesen Profilgruppen dass 

meine uralte Arbeit nicht mit Resultaten fremder Arbeiten gemischt werde. 

Ihre 3 Blättchen von Bolivien, der Bif[urkation] des Orinoco und Umgegend 

von Quito haben alle Anmuth der Darstellung [...] Ich muss schlafen [...]“. 

– Erwähnt auch „Codazzi’s grosse Compilazion über den Isthmus von Panama, 

Atrato und Choco, die in wenigen Wochen bei Reimer herauskommt“. – Leicht 

gebräunt und sehr wohlerhalten; die Recto-Seite von Bl. 1 mit zeitgen. Ein-

gangsvermerk. 5000 Euro

382.   Alexander von Humboldt (1769–1859). 

E. Brief mit U. („Ht“). O. O. u. D. („ce Samedi“). ¾ S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. 

– An einen Gelehrten wegen einer „fête des sciences“: „Je reviens à ma prière 

de ce soir. Daignez de grace me nommer, entre Mr Heyse, quelques personnes 

qui desireroient assister à cette fête des sciences. Vous pensez bien que Vous 

ne devez pas me rapeller des membres d’une famille à laquelle, depuis si long 

tems, je suis attaché par tous les liens de l’admiration, de l’amitié et de la 

reconnoissance [...]“. – Der Philologe Karl Heyse war Erzieher von Wilhelm 

von Humboldts jüngstem Sohn gewesen. – Papierbedingt etwas gebräunt und 

mit alten Montagespuren a. d. unbeschriebenen Verso-Seite von Bl. 2.

 750 Euro

383.   Alexander von Humboldt (1769-1859). 

E. Brief m. U., [Berlin], 10. Januar [1851]. 1 Seite gr.-8°. Mit gesiegeltem 

Umschlag. An den Regierungsrat Felix Henri du Bois-Reymond (1782 – 1865), 
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381. Alexander von Humboldt
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der sich für die seinem Sohn Emil erwiesene Ehre bedankt hatte. – Humboldt 

hatte Ende Oktober des Vorjahres den Physiologen Emil du Bois-Reymond zur 

Wahl in die Kgl. Preuß. Akademie der Wissenschaften vorgeschlagen. „[…] 

Ce n’est point une peine, c’est une jouissance, que de Vous remercier […] de 

ces lignes aimables, dictées par une noble sensibilité. La haute et croissante 

estime que j’ai pour le talent, les travaux et l’élévation de caractere de Mr 

Votre fils sont le source de l’amitié que je lui ai vouée par le peu qui me reste 

de vie, Vous savez d’ailleurs que le nom que Vous lui avez signé, est un de ces 

avantages dont quelque fois dans le monde on jouit ‘par cumul’ […]“ Die Wahl 

du Bois-Reymonds zum ordentlichen Mitglied der Akademie erfolgte wenige 

Wochen später. 2000 Euro

384.   Alexander von Humboldt (1769-1859). 

E. Brief m. U. und e. Nachschrift. O.O. „Montags“, o. J. [1854]. 1 Seite gr.-8°. 

Mit Umschlag. An den Ministerresidenten Emil Frhr. von Richthofen wegen 

eines Empfehlungsschreibens für den Entomologen und Mineralogen Henri 

de Saussure (1829–1905) für Mexiko. „Der Termin, den der Enkel des  grossen 

Saussure, als Tag der Abreise nach Mexico von Paris ankündigt, naht so 

heran, dass ich Sie, theuerster Minister, um Rückgabe des Briefes und (in bei-

liegender Gestaltung) um 3 Zeilen Empfehlung an irgend jemand in Mexico 

der französisch spricht, zur ersten Rathgebung noch heute zu bitten wage. Ihr 

Briefchen lege ich dann dem meinigen nach Paris bei […]“ Die Nachschrift: 

„Der junge Saussure wird früher als Sie in Anahuac erscheinen“. – Saussure 

bereiste 1854–1856 Westindien, Mexiko und die USA auf der Suche nach 

Erdöl. 1800 Euro

385.   Wilhelm von Humboldt (1767–1835), Schriftsteller und Diplomat. 

E. Brief mit U. („Humboldt“). München, 22. Juli 1827. ½ S. 4°. – Wohl an F. 

W. J. v. weil der Frühling währet (1775–1854), der zu jener Zeit Präsident der 

Akademie der Wissenschaften war und ihn eingeladen haben dürfte, die Anti-

quarische Sammlung in der Akademie zu besuchen: „Wir werden mit großem 

Vergnügen von Ew. Wohlgeboren gütigem Anerbieten Gebrauch machen, 

und Sie morgen früh um 11 Uhr erwarten, um mit Ihnen die antiquarische 

Sammlung in Augenschein zu nehmen. Ich bin so frei, Ew. Wohlgeboren auch 

zwei Exemplare meines Buches zu übersenden. Das eine hätten Sie wohl die 

Güte der Königlichen Akademie der Wissenschaften als Zeichen meiner tiefen 

Hochachtung und Dankbarkeit auszuhändigen, und das zweite wünschte ich 

dem Herrn Geheimrath Kopp, dessen Wohnung mir unbekannt ist, zu bestim-

men. Empfangen Ew. Wohlgeboren die Versicherung meiner ausgezeichneten 

Hochachtung [...]“. – Der erwähnte Geheimrat Kopp ist der Philologe Joseph 

Kopp (1788–1842), der an der Universität Erlangen lehrte und eng mit dem 

gleichfalls dort lehrenden Friedrich Rückert befreundet war. – Gebräunt und 

mit starken Randläsuren und ausrissen. 1200 Euro
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386.   Cornelius Jansen (1585-1638), Theologe und Bischof von Ypern. 

E. Brief (Entwurf?) o. U. Löwen, 4. X. 1635. 1¾ SS. Folio. Unveröffentlich-

ter Brief an den Rechtsgelehrten Gérard de Courselle (Corselius), Mitglied des 

Großen Rates zu Mecheln, über seinen Vermittlungsversuch in einer Ausein-

andersetzung um das Löwener „Collegium Baianum“. Es galt zu verhindern, 

daß die juristische Fakultät, die traditionell einen der beiden Präsidenten des 

Kollegs stellte, aus dem Präsidium verdrängt wurde. Über gewisse Absichten 

des theologischen Dekans beunruhigt, hatte Corselius den derzeitigen Uni-

versitätsrektor Jansenius gebeten, sich vermittelnd einzuschalten. Jansenius 

berichtet nun, daß Mercerus (d. i. der Löwener Theologieprofessor Guillaume 

Merchier, 1572 – 1639) nicht bereit sei einzulenken und sich auch nicht durch 

die Voten der beiden Fakultäten umstimmen lasse. Auf Jansenius‘ Vorschlag, 

die Angelegenheit doch Schiedsrichtern in Löwen, Brüssel und Mecheln zu 

übertragen, habe er erklärt, einen Advokaten befragen zu wollen. Mercerus 

wolle wohl einen Verwandten in das Präsidentenamt bringen: „[...] Collegium 

Baianum mihi caro erit quam maxime. Sed vereor ut E. D. Mercerus non 

permittat. Nam quamvis Facultates S. Theol. et V. Juris perspicuum ius sibi 

competere putent ac dicant, perstat tamen immobilis. Egi cum ipso diu hes-

terna die, ut saltem rem istam, arbitris committi sineret Lovanii, Bruxellae, 

Mechliniae; nec scio an aliquid profecerim. Consilium enim ab advocato se 

petiturum afferebat [...] Agam quicquid potuero, ut Collegio bene provideatur 

[...]”. – Weiters bittet er Corselius, sich für die Verleihung einer erledigten Prä-

bende an seinen Neffen zu verwenden, einen jungen Priester, dessen Unterhalt 

seit Jahren ganz von ihm getragen werde; am Abend des Vortags sei in Löwen 

ein Kanoniker der Stiftskriche St. Peter gestorben: “Defunctus est hic heri sub 

vesperam D. Medardus Canonicus S. Petri, cuius praebenda spectat ad Colla-

tionem Principis. Nepotem habeo Joannem Janssenium sacerdotem, graecae 

linguae peritum, Theologiae mediocriter, cui per annum circiter operam navat. 

Sustentationem ei iam multos annos ex asse confero. Si Amplitudo v. dig-

naretur eum verbulo [...] commendare, rem mihi faceret pergratam. Merita 

ipsius affere non possum, nisi unicum bene merendi desiderium, quod osten-

dit, quando manu propria Exemplar illud Armacani, quod Amplitudo vestra 

legit, exaravit [...]”. – Unter dem Pseudonym “Armacanus” hatte Jansenius 

im selben Jahr seinen “Mars Gallicus” veröffentlicht, jene aufsehenerregende 

Schrift gegen die Unterstützung der deutschen und niederländischen Protes-

tanten durch Frankreich. Zum Dank dafür verlieh ihm der spanische König 

Philipp IV. die Bischofswürde von Ypern. – Die Unterschrift “C. Janssenus” 

ist offensichtlich nicht autograph und wurde von anderer Hand knapp unter 

die letzte Zeile gesetzt. – Bei dem hier vorliegenden Brief handelt es sich um 

einen bislang nicht nachweisbaren Brief, den Jansenius in einem anderen, 

vom selben Tag datierenden Schreiben an Corselius erwähnt (vgl. Orcibal Nr. 

205). – Von größter Seltenheit. - Am oberen und unteren Rand unbeschnitten, 

am rechten Rand stärker gebräunt und fleckig, sonst wohlerhalten. ¶ Nicht in: 
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Jean Orcibal, Correspondance de Jansénius. Louvain und Paris, Bureaux de la 

revue und Librairie philosophique J. Vrin, 1947 (= Les origines du Jansénisme 

1 = Bibl. de la Revue d’Histoire eccl., fasc. 25). 4500 Euro

388.   Thomas Keith (1827-1895), Chirurg. 

E. Brief mit U. Edinburgh, 13. März (ca. 1890). 8°. 1 Seite. Doppelblatt. An Dr. 

Lindpaintner mit der Einladung, am nächsten Tag einer seiner Operationen 

beizuwohnen. 90 Euro

389.   John Maynard Keynes (1883-1946), englischer Ökonom. 

E. Brief mit U. („JM Keynes“). „SS. St. Louis, approaching New York“, 11. Sep-

tember 1917. 1¼ SS. 4°. An Oswald Toynbee Falk: „I have had the enclosed 

letter from Herbert Samuel and have promised to do my best to secure such 

an article as he indicates. Will you try your hand? I should be very grateful if 

you would. I suspect that in your usual way you will disclaim the competence. 

But I would undertake to be the judge of that. In any case you might perhaps 

fortify yourself with collective wisdom by getting your dining party to discuss 

it first. I am not sure it wouldn‘t prove a very instructive topic. If so, perhaps I 

might bring Mr. Samuel as a guest? I expect to be back in England by the end 

of the first week of October [...]”. – Der Börsenmakler und Versicherungssta-

tistiker Falk (1879 – 1972), ein enger Freund und Kollege Keynes’, nahm 1919 

als Wirtschaftsberater an der Pariser Friedenskonferenz teil. Später gründete 

er die Bank OT Falk & Partners, die unter anderem die Entwicklung des Düsen-

antriebs finanzierte. - Ohne den erwähnten Brief des Diplomaten Herbert 

Samuel (1870 – 1963; ab 1937: 1st Viscount Samuel). Ab 1915 Innenminister, 

hatte der gläubige Jude und Zionist Samuel großen Anteil an der Gestaltung 

der Politik des britischen Mandatsgebiets Palästina, dessen Hochkommissar 

er 1920 wurde. – Spuren alter Faltung. Auf Briefpapier der Royal Economic 

Society, Kings College, Cambridge („From Mr. J. M. Keynes, Editor of the Eco-

nomic Journal“). 2000 Euro

390.   Hermann Graf Keyserling (1880–1946), Philosoph. 

Ms. Postkarte mit e. U. Darmstadt, 9. Februar 1934. 1 S. Qu.-8°. Mit ms. 

Adresse. – An den Publizisten Hans Paeschke (1911–1991): „Ich sehe, dass ich 

auf die unpersönliche Mitteilung hin, die Ihnen schon zuging, etwas genaue-

res sagen muss. Ich bin bereit, Sie zwei bis drei Tage hintereinander zu sehen, 

da ich jeden Tag nur eine Stunde lang mit einem Menschen intensiv spre-

chen kann [...]“. – Mit gedr. Absender der „Gesellschaft für freie Philosophie“; 

papierbedingt etwas gebräunt und mit je einer vertikalen und horizontalen 

Faltstelle. 180 Euro

391.   Albrecht Kossel (1853–1927), Mediziner, Physiologe und Nobel-

preisträger. 

Ms. Brief mit eigenh. U. Heidelberg, 29. XII. 1910. 1 S. auf Doppelblatt. 8°. 

– An einen namentlich nicht genannten Adressaten: Nehmen Sie meinen 
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herzlichsten Dank für Ihren freundlichen Glückwunsch zum Nobelpreis. Ich 

mußte sogleich nach Empfang der Nachricht Vorbereitungen treffen für den 

Vortrag, welchen ich dann im Dezember in Stockholm gehalten habe [...] Wir 

haben in Stockholm sehr schöne und interessante Tage verlebt, aber der Glanz 

dieser Feste überstrahlt doch nicht die unvergeßlichen Erinnerungen die wir 

aus Wien heimgebracht haben [...]“. – Albrecht Kossel hatte den Nobelpreis 

für Medizin „in Anerkennung seines Beitrags über das Wissen der Zellchemie 

durch seine Arbeiten an Proteinen einschließlich der Kernsubstanzen“ erhal-

ten. 800 Euro

392.   Jean-Baptiste de Lamarck (1744–1829), Botaniker und Zoologe. 

E. Quittung mit U. („J. B. de Lamarck“). Paris, 1. Oktober 1790. ½ S. Kl.-4°. 

– Bestätigt den Erhalt seines Gehaltes in der Höhe von 450 Livres: „J’ai reçu 

de Monsieur Randon de la tour, par les mains de Monsieur thouin, la somme 

de quatre cents cinquante livres, montant d’un quartier de mes appointemens 

echu au premier du mois dernier [...]“. – J.-B. de Lamarck war seit 1788 Kustos 

des Herbariums im Botanischen Garten; der Botaniker André Thouin war dort 

Direktor. – Etwas unfrisch. 1200 Euro

393.   Max von Laue (1879–1960), Physiker und Nobelpreisträger. 

E. U. („Max“) auf einer e. Postkarte seiner Cousine Else Born. [Würzburg, 13. 

Juni 1918]. 2 SS. (Qu.-)8°. Mit Adresse. Mit zwei Beilagen (s. u.). – An Max 

von Laues Vetter Major W. Born in Stuttgart. – Mitunterzeichnet von seiner 

Gattin Magdalene (1891 – 1961), geb. von Milkau. – Beiliegend die gedr. Ver-

lobungsanzeige von Magdalene und Max Laue (München, August 1910; 1 S. 

Gr.-8°) sowie eine Bildpostkarte mit einigen e. Zeilen und U. von Emmy von 

Laue an Hauptmann Born in Danzig (München, Juni 1911); die Bildseite mit 

einer (stark verblaßten) Abbildung von Laues Bootshaus am Starnberger See – 

„Ich, stehend, Magda auf d. Geländer sitzend u. Frau Selma Bach i. d. Mitte“. 

– Alle Bll. mit kleineren Gebrauchsspuren. 220 Euro

394.   Ferdinand Come de Lesseps (1805–1894), Diplomat und Erbauer 

des Suezkanals. 

Kabinettphotographie mit e. Widmung und U. O. O., 1886. 165:108 mm. – Hüft-

stück en face, die rechte Hand im Jackett. Die Widmung an eine Miss Schle-

singer. – Mit gedr. Signet der London Stereoscopic Company am unteren Rand, 

dort auch eine von anderer Hand stammende Beschriftung. – Etwas (am unteren 

Rand stärker) fleckig. – Provenienz: The Barry Hoffman Collection.  600 Euro

395.   Justus von Liebig (1803–1873), Chemiker. 

Visitenkarte mit einigen e. Zeilen. O. O. u. D. 1 S. Qu.-64°. Mit e. adr. Kuvert. 

– An seinen Schüler, den Chemiker und späteren Erfinder des Backpulvers 

Eben Norton Horsford (1818 – 1893), mit einer Einladung für „heute (Samstag) 

Abend um 8 Uhr, zu einem Nachtessen“. – Mit leichter Strukturveränderung des 

Papiers am rechten Rand, das Kuvert mit einem kleineren Fleck. 300 Euro
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396.   Gustav Lilienthal (1849–1933), Architekt und Ingenieur. 

E. Albumblatt mit U. Berlin, 13. Februar 1929. 1 S. Qu.-schmal-32°. – Besten 

Gruß | Gustav Lilienthal“. 250 Euro

397.   Otto Loewi (1873–1961), Pharmakologe und Nobelpreisträger. 

E. Postkarte mit U. („Prof. Loewi“). Graz, 11. Oktober 1918. 1 S. Qu.-8°. Mit 

e. Adresse. – An einen Oscar Kindig: „Warum höre ich gar nichts von Ihnen? 

Ich bin schon sehr unruhig. Hier ists nicht schön [...]“. – Papierbedingt etwas 

gebräunt. 500 Euro

398.   Friedrich und Flore Luithlen (1869-1927), Dermatologe und 

Konzertsängerin (gest. 1948). 

Korrespondenz des bedeutenden österr. Dermatologen mit seiner Frau, beste-

hend aus  62 eigenh. Briefen und 38 eigenh. Post- bzw. Briefkarten von Fried-

rich Luithlen an Flore Luithlen-Kalbeck sowie 11 Briefen von F. L.-K. an F. 

L. Wien u. a., 1910 – 1925. Zusammen ca. 300 SS. Kl.-8° bis 4°. Meist mit 

eigenh. adr. Kuverts. Mit einigen Beilagen (s. u.). Der österreichische Dermato-

loge Friedrich Luithlen (1869-1927), Sohn Marie Luithlens, studierte in Wien 

Medizin, wurde 1894 promoviert und begann 1895 an der Klinik für Derma-

tologie und Syphilidologie seine fachärztliche Ausbildung. Er ließ sich als 

Privatarzt nieder, habilitierte sich 1904, wurde 1916 Abteilungsvorstand am 

Kaiser-Franz-Josef-Ambulatorium und war seit 1919 a.o. Professor. Als Expe-

rimentalpharmakologe beschäftigte er sich vorwiegend mit Fragen der Über-

empfindlichkeit sowie der Sensibilisierung und Desensibilisierung der Haut 

und erfand die Kolloidtherapie. Luithlen veröffentlichte u.a. „Therapie der 

Hautkrankheiten“ (1902) u. „Vorlesungen über die Pharmakologie der Haut“ 

(1921) (vgl. ausführlich in: ÖBL V, 359). Beil. eine Abschrift des Testaments 

Friedrich Luithlens vom 28. 8. 1925 (2 1/2 S.). – Seine Frau Flore Luithlen-

Kalbeck, Tochter des bekannten Musikschriftstellers u. -kritikers Max Kalbeck 

war Konzertsängerin (Alt) und trat u.a. 1912 unter Bruno Walter im Großer 

Musikvereinssaal Wien (Ludwig van Beethoven, Missa solemnis op.123) und 

1917 unter Ferdinand Löwe im Großen Saal des Wiener Konzerthauses auf 

(Anton Bruckner, Messe Nr. 3 F-moll u. Hugo Wolf, Christnacht). – Beil. 5 

eigenh. u. 29 masch. Gedichte sowie ein mehrseitiges Arbeitsmanuskript von 

Flore L.-K. (tlw. mit. eigenh. Korrekturen bzw. Namenszug u. Adresse), dar-

unter ein vier Tage nach dem Tod ihres Mannes verfasstes: „Einäscherung 22. 

Juni 1927. - Flammen schlagen um dich, Geliebter / Und werden deiner Herr, 

/ Unbarmherzig verzehrende Flammen! / Sie rauben mir Alles - / Dein liebes 

Haupt mit den guten Augen / Und auch dein Herz - / Einst schlugen Flammen 

daraus / dem meinen entgegen, / Flammen der Liebe / Und mein Herz brannte 

mit deinem vereint / Welch helles, beseligendes Feuer! / Alles, alles in Asche 

zerfallen!“. – Weiters beil. Schreiben der Gesellschaft der Musikfreunde in 

Wien bzw. der Concert-Direction Hermann Wolff an Flore L.-K. 2000 Euro
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399.   Friedrich Freiherr von Lupin (1771–1845), Mineraloge. 

Brief mit e. U. („Fr. v. Lupin aus Illerfeld“). Illerfeld bei Memmingen, 28. Feb-

ruar 1821. 1 S. 4°. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten mit der 

Aufforderung zur Mitarbeit an seiner „Biographie jetztlebender oder erst im 

Laufe dieses Jahrhunderts verstorbener Personen, welche sich durch Thaten 

und Schriften denkwürdig gemacht haben“, von der 1826 nur ein erster Band 

bei Cotta erscheinen sollte: „[...] Indeß sind mir sehr viele Beiträge zugekom-

men, in denen der ächt biographische Geist weht [...] Sie werden sich in mei-

ner Gallerie zwischen den Bataillen-Stücken, den historischen Vorstellungen 

und den Porträts großer Meister wie freundliche Landschaften ausnehmen, 

– mit der weiten Aussicht in das Gebiet des Wissens, mit der Fülle der Blätter 

am Baume der Erkenntnis, mit der richtigen Brechung von Schatten und Licht. 

Möchten Sie doch, da ich leider in Ihren Gegenden jeder nähern litterarischen 

Verbindung entbehre, dort der Stellvertreter meines Unternehmens seyn [...]“. 

– Papierbedingt etwas gebräunt und gering knittrig. 280 Euro

400.   Carl Otto von Madai (1809–1850), Jurist. 

E. Brief m. U., o. O. u. D. [1838], 4 Seiten 4°. Doppelblatt. – Inhaltsreicher Brief 

über die Schwierigkeiten der theologischen Fakultät der Universität Dorpat, 

die „bereits seit mehreren Jahren erledigte“ Stelle eines Professor für dog-

matische Theologie nachzubesetzen: „Unterhandlungen die in Betracht die-

ser Stelle mit mehreren Gelehrten des Auslandes angeknüpft worden sind, 

haben sich sämtlich nach u. nach zerschlagen; zuletzt mit Herrn Dorner, der 

jetzt ja wohl Professor in Tuebingen geworden ist [...] Die Verhältnisse sind 

zum Theil schwierig. Die Facultaet besteht gegenwärtig [aus] zwei ordent-

lichen Professoren, Busch u. Ulmann. Der erstere ist ein strenger Anhänger der 

Hengstenberg’schen Richtung, u. sucht möglichst jeden fremdartigen Einfluß 

fernzuhalten. Der zweite ist ein tüchtiger, recht protestantisch gesinnter Theo-

loge, der bei aller Rechtgläubigkeit versteht, daß in unserer Zeit eine tüchtige 

speculative Durchbildung die nothwendige Grundlage der Dogmatik ist. Ihrer 

Gesittung nach sind beide übrigens höchst achtungswerthe, liebe Menschen 

[...]“. – Die Datierung gemäß einem Vermerk in Bleistift von nicht identifizier-

ter Hand auf der Recto-Seite von Bl. 1. 400 Euro

401.   Marie Bonaparte, Prinzessin von Griechenland und Dänemark 

(1882–1962), Psychoanalytikerin und Autorin. 

E. Brief mit U. („Marie“). [Paris], „10 avenue d’Iéna“, o. D. 1½ SS. auf Dop-

pelblatt. Gr.-8°. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten mit einer 

Einladung „de venir déjêuner Mardi prochain [...] Il y aura [Guglielmo] Fer-

rero et [Gustave] LeBon et j’aurais une grande joie si vous vouliez bien vous 

joindre à eux. J’espére que vous n’aurez pas d’examens à faire passer ce jour 

là! Quelle déceptions j’aurais [...]“. – Auf Briefpapier mit gepr. Monogramm 

und Trauerrand. – Etwas knittrig. 500 Euro
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402.   Karl Marx (1818-1883), Philosoph und Nationalökonom. 

E. Brief mit U. [London], 16. Oktober 1876. 1 S. auf Doppelblatt. 8°. Mit einer 

zweiseitigen e. Nachschrift mit U. seiner Frau Jenny. An den befreundeten 

Publizisten Thomas Allsop: „A few days since Mr. Leblanc informed us of the 

decease of your wife, but I find it even now almost impossible to address you 

a few lines. Those who had the privilege of knowing and admiring your noble 

companion for life, dare not intrude with empty words of consolation. It was 

in fact but her love for you, her fear to leave you alone, that enabled her to 

resist so bravely the increasing ailings and to struggle so hard with nature 

for her own existence. Your love of mankind, your passionate interest in its 

general life, will, I hope, enable you to bear even with this irreparable loss. 

Your most devoted friend | Karl Marx“. – Thomas Allsop (1795 – 1880), von 

Beruf Börsenmakler, war u. a. mit Samuel Taylor Coleridge, Charles Lamb, 

William Hazlitt, Barry Cornwall, Joseph Mazzini, Annie Besant und Robert 

Owen befreundet bzw. bekannt. „By reason of his friendships, his social posi-

tion, and his boldness, he was unseen forces in his day [...] His favourite ideal 

was the man who was ‚thorough‘ – who saw the end and he aimed at, and 

who knew the means and meant their employment“ (DNB). – Gering fleckig 

und mit zwei kleinen Eingangsvermerken auf der Recto-Seite von Bl. 1 bzw. 

auf der Verso-Seite von Bl. 2. 18000 Euro

403.   Wilhelm Maybach (1846–1929), deutscher Autokonstrukteur und 

Unternehmer. 

Ms. Brief mit e. U. („W. Maybach“). Cannstatt, 3. Juni 1898. 1 S. Gr.-4°. – An 

einen Herrn M. Frank in Breitenheim: „Wir empfingen Ihr Geehrtes vom 1. 

ds. und danken Ihnen für Ihre Mitteilung. Wir selbst können uns indes nicht 

darauf einlassen, Motorwagen in Betrieb zu setzen, da wir uns nur mit dem 

Bau von Motorfahrzeugen beschäftigen. Die Inbetriebsetzung von derartigen 

Fahrzeugen müssen wir den einzelnen Personen, Gesellschaften oder Behör-

den überlassen, da uns die Beaufsichtigung derartiger Betriebe zu sehr von 

unserem eigentlichen Geschäft abziehen würde. Es würde uns freuen, wenn 

Sie sich selbst entschliessen würden, einen solchen Betrieb in die Hand zu 

nehmen; umsomehr als Sie von der Rentabilität eines solchen offenbar fest 

überzeugt sind [...]“. – Mitunterzeichnet und mit kleinen e. Korrekturen bzw. 

Ergänzungen von Gustav Vischer, der vor kurzem als kaufmännisches Mit-

glied in den Vorstand der Daimler-Motoren-Gesellschaft berufen worden war. 

– Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf und mit Stempel der Daimler-Motoren-

Gesellschaft. 3800 Euro

404.   Maria Montessori (1870–1952), Ärztin und Pädagogin. 

Ms. Brief mit e. U. Kopenhagen, 31. Juli 1937. 1 S. 4° Mit ms. adr. Kuvert. 

– An Emil Juel-Frederiksen in Rødovre: „Ich danke Ihnen herzlichst für Ihre 

liebenswürdige Gabe, die ein so rührendes Andenken an das sommerliche 

Dänemark darstellt. Es ist mir eine Freude Ihnen mein Autogramm in der 
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Unterschrift dieser Zeilen schicken zu können [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. 

Briefkopf der Association Montessori Internationale. – An den Rändern etwas 

unregelmäßig beschnitten und mit kleinen Faltspuren. 600 Euro

405.   Johannes von Müller (1752–1809), Schweizer Historiker. 

E. Brief m. U. Berlin, 15. Januar 1805, ¾ Seite 4°. Mit Siegelspur und Adresse. 

Etwas unfrisch, leicht braunfleckig. An „Chevalier de Franser“ wegen der 

Bezahlung von Büchern bei dem Auktionator Gregory. „[…] Vous avez eu la 

bonté de m’ecrire 93 vers le commencement du janv[ie]r, Vous pourriez me 

payer l’argent pour les livres. Vous venez de m’ecrire que je dois tirer sur Vous. 

Mais quoique physiquement, moralement, politiquem[en]t, pecuniairem[en]t 

& sur-tout amicalement Vous soyez le plus excellent homme, comme Vous 

n’êtes pas comme des banquiers d’ici, je n’ose leur demander de l’argent sur 

une lettre dont ils ne connoissent pas comme moi l’excellent payeur. En atten-

dant je suis reduit à vivre du produit des jettons de l’académie que j’ai été 

forcé de vendre, esperant que Vous aurez la grande bonté de remettre ces trois 

cens ecus à Mrs Gregory qui me les feront tenir sur le champ. Ayez la bonté, 

puisque Vous le pouvez, de le faire; j’espere ne plus me trouver dorénavant en 

si grande necessité […]“ 800 Euro

406.   Nadar (d. i. Gaspard-Félix Tournachon, 1820–1910), Photograph, 

Schriftsteller, Zeichner und Luftschiffer. 

E. Brief mit U. („Nadar“). Paris, 14. Mai 1905. 4 SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. 

– An eine befreundete Dame wegen eines Auftrages: „Me tombe cette chance 

que notre petite ‚coureuse’, en ce moment prise, me cède la grâce de vous 

repondre pour elle. Voilà donc ma supplique à Colonne. Vous agréera-t-elle? 

Et qu’en résultera t’il? – Esperons selon votre désir. Je vous adresse la chose 

parceque je ne sais où l’envoyer, en vous priant de completer la suscription 

[...] A vos pieds, tout de mon long, – puisque vous avez la place [...]“. – Auf 

Briefpapier mit gepr. Vignette; mit kleinem Einriß im Mittelfalz, sonst wohler-

halten. 600 Euro

407.   Adam Adalbert Graf von Neipperg (1775–1829), Militär. 

Brief mit e. U. („GvNeipperg | FML“). Parma, 6. Januar 1826. 2 SS. Folio. 

– An einen Freund mit Glückwünschen zu Neujahr: „[...] Ich bin Ihnen für 

die mir in Ihren beeden [!] Briefen mitgetheilten Nachrichten, die auch Ihre 

Majestät die Frau Erzherzogin recht interessiren, sehr verbunden, und es wird 

mich immer freuen, wenn Sie mir dasjenige, was man wissen darf, mittheilen 

wollen. Der Todt des Kaisers Alexander [am 19. XI./1. XII. 1825] wird wohl 

auf Sie den nehmlichen Eindruck, als auf jeden gut denkenden Österreicher 

gemacht haben. Die Folgen davon sind gar nicht zu berechnen, besonders 

wenn man das für die jetzige[n] Zeit Umstände gar nicht passende Entwaff-

nungs- und Reductions System fortsetzen will. Vorhero war persönlicher Cha-

rakter für Ruhe Bürge – je[t]zt hängt alles von Eindrücken des Augenblicks 
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persohnlichem [!] Humor ab. Empfehlen Sie mich denen Herren Feldmarschall 

Lieutnant Grafen L’Espinne [d. i. Joseph Graf von L’Espine, 1761 – 1826] und 

Walmoden [d. i. Ludwig Graf von Wallmoden, 1769 – 1862] [...]“. – Adam Graf 

Neipperg hatte unter Napoleon Karriere gemacht und wurde 1814 Oberhof-

meister von Marie Louise, der Gemahlin des verbannten Kaisers, die Metter-

nich 1816 als Herzogin von Parma, Piacenza und Guastalla eingesetzt und 

zu seinem diplomatischen Vertreter ernannt hatte. Nach Napoleons Tod 1821 

schloß die Herzogin mit Neipperg eine morganatische Ehe. 1200 Euro

408.   Eberhard Nestle (1851–1913), Theologe und Orientalist. 

E. Brief mit U. („Professor Nestle“). Ulm, 10. April 1887. 2 SS. Gr.-8°. – An 

einen namentlich nicht genannten Adressaten mit Dank für die Impfung sei-

ner Frau: „Durch Ihr Schreiben an Herrn Dr. Wächter haben Sie mir so ener-

gisch verwehrt, Ihnen eine Honorierung anzubieten, [...] daß ich von dem Ver-

such Ihnen eine solche zu übersenden abstehe. Sie werden mir aber gestatten, 

Ihnen wenigstens mit Worten meinen herzlichsten Dank auszusprechen. Ist 

der Versuch bei meiner Frau auch nicht von Erfolg gewesen – auch der spätere 

nicht –, so ist unser Dank für Ihre Mühewaltung darum nicht geringer [...]“. 

– Etwas unfrisch und mit einem kleinen Einriß im Mittelfalz sowie Spuren 

einer alt entfernten Büroklammer. – Beiliegend ein Blatt mit zeitgen. Notizen 

zum Verfasser. 150 Euro

409.   Felix von Niemeyer (1820–1871), Pathologe und Kliniker. 

E. Brief mit U. („F Niemeyer“). Tübingen, 10. Februar 1862. 8 SS. auf 4 (= 2 

Doppel-)Blatt. Gr.-4°. – Inhaltsreicher Brief über Hochschulwesen und Ausbil-

dung an seinen alten Freund Emil, dessen Sohn Medizin studieren will: „[...] 

Ich kenne nicht einen jungen Arzt, der, ausschließlich auf großen Universitä-

ten gebildet, trotz des größten Eifers und eines gleichmäßigen Fleißes, etwas 

Reelles leistete. Das Wissen ist zwar oft ziemlich umfangreich, wenn auch 

gewöhnlich etwas unklar, das Können aber, worauf es denn doch schließlich 

ankommt, wird weder in Berlin, noch in München, noch in Wien erworben, 

und schon im Staatsexamen, wenn sich die jungen Leute am Krankenbett 

ausweisen oder auch nur ihre anatomischen Kenntnisse nicht herbeten, son-

dern an einem vorgelegten Präparate zur Anwendung bringen sollen, pflegt 

ihre Untüchtigkeit an d. Tag zu kommen [...] Dir hervorragenden Celebritäten, 

welche an den großen Universitäten Anatomie, Physiologie, Pathologie etc. 

dociren, haben für ihre Schüler kein persönliches Interesse und stehen zu den-

selben in keinem persönlichen Verhältnis. Wenn sie einen glänzenden Vor-

trag gehalten haben, wenn die ganze Gesellschaft in stummem, ehrerbietigem 

Erstaunen die Mäuler aufreißt, so gehen sie höchst befriedigt vom Katheder 

in ihr Studierzimmer, in ihr Laboratorium, zu ihren Konsultationen, und es 

würde ihnen gewiß nicht eine schlaflose Minute bereiten, wenn man sie drauf 

aufmerksam machte, daß ihre bewundernden Zuhörer eben so unwissend die 

Vorlesung oder die Klinik verlassen hätten, als sie in dieselbe eingetreten [...]“. 
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– Empfiehlt anschließend mit einer ausführlichen Begründung Greifswald 

oder Bonn, um das „ABC der Medicin“ zu erlernen, und später erst Berlin, 

Wien oder Würzburg; erwähnt u. a. Du Bois-Reymond, Helmholtz und Liebig, 

„Halle auf keinen Fall“. Über den Tübinger Lehrkörper bemerkt er, daß es 

wohl niemanden gebe, „der in Abrede stellen kann, daß mein College [Hubert 

von] Luschka einer der besten, wenn nicht der beste unter den jetzt lebenden 

Anatomen ist [...]“. – Gering angestaubt, sonst sehr wohlerhalten. 2500 Euro

410.   Umberto Nobile(1885–1978), Luftschiffpionier. 

Albumblatt mit e. Namenszug. Rom, 1967. 1 Seite 8°. – Mit alt montiertem 

Portrait (Zeitungsausschnitt im Format 47:38 mm). 100 Euro

411.   Johann Jacob Nöggerath (1788–1877), Mineraloge und Geologe. 

E. Brief mit U. („Noeggerath“). O. O., [1859]. ½ S. auf Doppelblatt. Folio. Mit e. 

Adresse (Faltbrief). – An den Buchdrucker Georgi zur Übersendung des ersten 

Bogens eines (hier nicht beiliegenden) Manuskripts, „da Herr Georgi die Güte 

haben will, denselben nochmals genau durchzusehen. Sodann kann dieser 

gedruckt werden [...]“. – Mit einer kleinen alt montierten Notiz zum Verfas-

ser. – Etwas angestaubt und fleckig sowie mit kleinen Randläsuren; insgesamt 

recht unfrisch. 280 Euro

412.   Johann Nepomuk Nußbaum (1829–1890), Chirurg. 

E. Brief mit U. („Geheimrat von Nußbaum“). München, 30. März 1887. 1¾ 

SS. auf Doppelblatt. 8°. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten: 

„Mein wackerer u. lieber klinischer Assistent H D Keßler bleibt ein Paar Tage 

in Berlin u. bat mich, ihn [...] vorzustellen. Ich bitte Sie, ihm möglichst Viel 

zu zeigen u. danke im Voraus für Ihre Güte [...]“. – Auf Briefpapier mit gepr. 

Briefkopf. – Bl. 2 gelocht; gering fleckig und mit kleinen Stecknadeldurch-

stichen am linken oberen Rand. – Beiliegend ein Blatt mit zeitgen. Notizen 

zum Verfasser. 180 Euro

413.   Hermann Oberth (1894–1989), Physiker und Raumfahrtpionier. 

„Operation Dustbin“. 4 Albumblätter mit insg. 75 Unterschriften von u. a. 

H. Oberth, Ferdinand Porsche, Fritz Thyssen, Hjalmar Schacht, Albert Speer, 

Ernst Heinkel, Ernst Wolf Mommsen, Annemarie Kempf, Bernhard Heyden-

reich, Kurt Blome u. a. Schloß Kransberg bei Frankfurt, 1945 – 47. Qu.-gr.8°. 

– Ebenso seltenes wie interessantes Dokument zur Zeitgeschichte. Nach 

Kriegsende 1945 wurden die Spitzen deutscher Wissenschaft, Rüstungsorga-

nisation und Technik im anglo-amerikanischen Sonderlager „Dustbin“ auf 

Schloß Kransberg bei Frankfurt interniert, um den Alliierten für Verhöre zur 

Verfügung zu stehen. Selbst Gefangener, sammelte Hermann Oberth dort die 

U. der technischen und ökonomischen Intelligenz des Dritten Reichs. – Die 

erstmals 1250 urkundlich erwähnte Burg Kransberg war während des Krieges 

auf Befehl Hitlers durch Albert Speer und Fritz Todt in den militärischen Kom-
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plex Adlerhorst/Ziegenberg integriert worden; nach der Nutzung für die „Ope-

ration Dustbin“ bis 1947 zog 1956 eine Niederlassung der Organisation Geh-

len, einer Vorläuferorganisation des Bundesnachrichtendienstes, ein. Im Jahre 

1994 an die Erben der früher enteigneten Besitzerin zurückgestellt, wurde es 

von diesen an den jetzigen Betreiber veräußert und wird heute als Business 

Center u. a. geführt. – Beiliegend drei Originalphotographien mit Aufnahmen 

Oberths vor Schloß Kransberg. 2500 Euro

414.   [Österreichische Himalaya-Expedition 1958]. Bergsteigen. 

– Bildpostkarte mit den Unterschriften von acht Teilnehmern verso. [Pakistan, 

2. September 1958]. 1 S. Qu.-8°. Mit hs. Adresse. – „Herzliche Grüße“ anläßlich 

der Erstbesteigung des Haramosh im Westkarakorum senden Heinrich Roiss 

(1927 – 1959) als Expeditionsleiter, Rudolf Ebner, Franz Mandl, Stefan Pauer, 

Rudolf Hammerschlag, Karl Jettmar (1918 – 2002), Konrad Wiche und Eduard 

Piffl (1921 – 1998). – Mit Stempel der „Österreichischen Himalaya-Expedition 

1958“, die Bildseite mit einer Aufnahme aus dem Karakorum-Gebirge. – Sel-

ten in dieser Komplettheit. 400 Euro

415.   Joseph Paxton (1803–1865), Architekt, Botaniker und Gärtner. 

E. Brief mit U. Rockhill, Sydenham, 20. Juli 1860. 2 SS. 8°. – An Lady Egerton: 

„[...] You can get from here [d. i. Paxtons Anwesen Rockhill bei Sydenham] 

to the [Crystal] Palace to see the fancy fair, & if you like to ask half a dozen 

gentlemen to come to the dance we shall be happy to see them, they must be 

at Rockhills by about eight o clock from whence they will be passed to the Ball 

room [...]“. – Joseph Paxton war der Erbauer des Crystal Palace („Kristallpa-

last“), des Ausstellungsgebäudes der ersten Weltausstellung 1851 in London. 

– Auf Briefpapier mit schwarzem Trauerrand und mit einigen alten Tinten-

wischern. 500 Euro

416.   Auguste Piccard (1884-1962), Physiker. 

E. Manuskript m. Namenszug im Titel, Chexbres/Lausanne, o. D. [ca. 1950], 

7 Seiten gr.-4°. Mit Umschlag. „Vergangene Zeiten“. Laudatio an seinen 

 Vetter, zu dessen Emeritierung gehalten. Piccard schildert u.a. eine zur Zeit 

des ersten Weltkriegs unternommene Bergtour. – Tls. leicht knittrig.

 750 Euro

417.   Sir Karl Popper (1902–1994), Philosoph und Wissenschafts-

theoretiker. 

2 eigenh. Briefe mit U. („Dein Karl“) und 1 eh. Briefentwurf. Penn bzw. o. O., 

1982 und 88. Zusammen (2¾+1=) 3¾ SS. auf 4 Bll. (Briefe) bzw. 4 SS. auf 4 

Bll. (Briefentwurf). 4°. – Beiliegend 3 eigenh. Skizzen (o. O. u. D. 3 SS. auf 3 

Bll. 4°) sowie ein Widmungsexemplar (s. u.). – An die klinische Psychologin 

und Psychotherapeutin Christiane Meyer-Bornsen, u. a. über seine Arbeit und 

die Anschaffung eines neuen Hörgeräts: „Bitte entschuldige, daß ich so spät 
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auf Deinen Weihnachtsbrief vom 20. Dezember antworte. Wir waren beide 

nicht recht beisammen. Jetzt geht es besser, aber die Arbeit ist schwer: ich 

habe seit Weihnachten die Umbruchkorrekturen von 2 Bänden gemacht und 

dann die von 3 neuen Anhängen zur Logik der Forschung; und ich habe dann 

noch weitere 3 neue Anhänge geschrieben: eine sehr dringende Arbeit. Das 

Buch ist seit über einem Jahr wieder vergriffen, der Verlag wartete auf die 

neuen Anhänge und Korrekturen. Gestern habe ich ihm die letzten Korrektu-

ren geschickt, nach 3 durchgearbeiteten Nächten: bis 6.20 in der Frühe; bis 8 

in der Frühe (mit Schlaf bis 8.30); und bis 1 in der Frühe. (Vergiss nicht, daß 

ich fast 80 bin!) Dieser Brief ist der erste, den ich seit dieser etwas gewalt-

samen Anstrengung schreibe [...] Es ist möglich, daß ich am 15. Februar zu 

einer Konferenz (10.30 bis etwa 3 Uhr) nach Wien kommen kann. Falls es 

geht, würde ich sehr gerne die Sache mit den Hörgeräten wieder aufnehmen. 

Um Dich zu erinnern: Der sehr nette Mann, von Viennaton[e], am Kai bei der 

Urania, mit dem Ernst gesprochen hatte, sagte uns, er werde im September 

oder Oktober ein neues Modell bekommen, das, so wie meine gegenwärtigen 

U.S. hearing aids, im Ohr selbst getragen wird (nicht hinter dem Ohr, wie 

die, die der Mann hatte). Ich habe nun mehre[re] Fragen [...] Nun zu Deinem 

überaus interessanten Brief: Ich freue mich, daß Du mit Deinem Buch so gut 

vorwärts gekommen bist [...] Du schreibst, ‚daß die Gespräche für sich spre-

chen und keiner Deutung ... bedürfen’. Das ist bestimmt unrichtig: Leser sind 

willig, aber sie brauchen Erklärungen. Man muß sie auf diese Punkte stoßen, 

erst dann werden ihnen (vielleicht die Augen aufgehen [...]“ (a. d. Br. v. 23. 

I. 1982). – Der undatierte, wohl gegen Ende der achtziger Jahre hin verfaßte 

Briefentwurf betr. einer Veröffentlichung, an der Christiane Meyer-Bornsen 

beteiligt gewesen war: „Dein Name erschien als Co-Autor auf der ersten Seite; 

aber es ist mir klar, daß das nicht bedeutet, daß Du alles gelesen hast, was 

in dem Manuskript steht. Und ich bin überzeugt, daß Du nicht weißt, daß ich 

auf den Seiten ... und so in sehr häßlicher und unsachlicher Weise persönlich 

angegriffen werde. (Noch dazu in einem Ton, der in einem betont christlichen 

Buch nicht vorkommen sollte; aber gerade die größten Theologen waren ja 

immer große Hasser [...]) [...]“. – Das beiliegende Widmungsexemplar ist ein 

Sonderabdruck von Poppers Aufsatz „Epistemology and Industrialization“ aus 

„Ordo. Jahrbuch für die Ordnung von Wirtschaft und Gesellschaft“ (Stuttgart 

und New York, Gustav Fischer Vlg., Bd. XXX, o. J. SS. 3–20) mit eh. Widmung 

auf S. 3 „For C, from K“. 3500 Euro

418.   Ludwig Quidde (1858–1941), Historiker und Nobelpreisträger. 

„Landfriede und Weltfriede. Eine geschichtliche Parallele“. E. Manuskript mit 

Namenszug („L. Quidde“) im Titel. O. O. u. D. 5 SS. auf 5 Bll.- Kl.-4°. – Ein-

gangs mit einer e. Notiz in Bleistift: „Das war wohl meine Disposition für den 

Vortrag in der ‚Deutschen Welle’“: „Der heutige Kampf um den Weltfrieden, 

in dem es sich darum handelt, den Krieg aus der Welt zu schaffen, findet 

eine merkwürdige Parallele in dem Kampf vergangener Jahrhunderte um den 
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Landfrieden, der der Beseitigung der Fehde galt. Die Fehde, sowohl das Wort 

wie der Begriff, stammt aus dem altgermanischen Recht. Fehde ist die durch 

das Volksrecht gestattete Selbsthilfe des Einzelnen gegen den Missetäter. Die 

Gesetzgebung Karls des Großen unterdrückte die Fehde und setzte die öffent-

liche Rechtshilfe an die Stelle der Selbsthilfe. Mit dem Verfall der fränkischen 

Monarchie lebt das Fehderecht wieder auf [...]“. – Seine Ausführung schließt 

Quidde mit den Worten: „Das Fehderecht wird unvereinbar mit der Anforde-

rung die der auswärtige Krieg an die Nation stellt. Der Krieg wird überwunden 

werden durch die Unerträglichkeit moderner Kriegstechnik, die nur die Wahl 

läßt zwischen Untergang und Friedenssicherung“. – Der aus Bremen stam-

mende linksliberale Politiker und Historiker, der über die Jahre hinweg u. a. 

Organisator verschiedener internationaler Friedenskonferenzen gewesen war, 

hatte 1927 ohne nähere Begründung einen halben Friedensnobelpreis erhal-

ten; die andere Hälfte war gleichermaßen begründungslos an den französi-

schen Pädagogen und Politiker Ferdinand Buisson ergangen. – Papierbedingt 

stäker gebräunt und mit kleinen Randläsuren. – Sehr selten. 1200 Euro

419.   Gerhard Rohlfs (1831–1896), Forschungsreisender. 

E. Brief mit U. O. O. („W“), 17. Mai 1874. ¾ S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – Kurz 

nach der Rückkehr von einer im Auftrag des ägyptischen Khediven Ismail 

Pascha durchgeführten wissenschaftlichen Expedition, in deren Verlauf 

 Rohlfs und ein mitgereister Photograph u. a. in die Oase Siwa im ägypti-

schen Teil der lybischen Wüste gekommen waren und dort einige der histo-

rischen Stätten erstmalig dokumentiert hatten. – An einen namentlich nicht 

genannten Adressaten: „Mein Bruder Dr. med. Heinr. Rohlfs zum Besuche bei 

mir, wünscht sehr mit Ihnen Betreff unserer Schwester eine Unterredung zu 

haben. In allen getroffenen Maßnahmen vollkommend [!] Ihre Grundsätze 

billigend, würde es mir auch sehr angenehm sein, wenn Sie morgen im Laufe 

des Tags einen Augenblick über hätten [...]“. – Die Verso-Seite von Bl. 2 mit 

einer kleinen zeitgenössischen Notiz von fremder Hand. – Papierbedingt etwas 

gebräunt und gering fleckig bzw. angestaubt; die Verso-Seite von Bl. 1 mit 

kleinen Montagespuren. 320 Euro

420.   Emil Adolf Rossmässler (1806–1867), Naturforscher. 

E. Brief mit U. Leipzig, 29. Juli 1861. 1 S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An den 

Zoologen Alfred Brehm (1829–1884): „Der Ueberbringer, Herr Ernst von Heym 

von hier, kommt nach Rent[h]endorf, um Ihre Lärche abzukonterfeien, damit 

sie für meinen ‚Wald’ in Kupfer gestochen werde. Ich darf Sie wohl bitten, 

sich seiner nöthigenfalls freundlich anzunehmen und ihm mit Rath zur Hand 

zu sein [...]“. – Rossmässlers „Der Wald“ erschien im Jahr darauf; mit Brehm 

gemeinsam verfaßte Rossmässler dann das zweibändige Werk „Die Thiere des 

Waldes“ (1863 – 67). – Papierbedingt leicht gebräunt und mit zwei zeitgen. 

Notizen. 480 Euro
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421.   Ferdinand Sauerbruch (1875–1951), Mediziner. 

Ms. Brief mit e. U. („Sauerbruch“). München, 12. Juni 1927. ½ S. Gr.-4°. – An 

Frau Dr. R. Azzarone in Bologna: „Darf ich Sie bitten, mir mit ein paar Wor-

ten mitzuteilen, wie es Ihrem Manne geht, da ich schon sehr lange nichts 

mehr von ihm gehört habe [...]“. – Ferdinand Sauerbruch „gilt als einer der 

bedeutendsten und einflußreichsten Chirurgen der ersten Hälfte des 20. Jahr-

hunderts“ (Wikipedia, Abfrage v. 14. IX. 2008). „Sensationelle Operationser-

folge (z. B. erste gelungene Beseitigung eines Herzaneurysmas 1931), gepaart 

mit Selbstbewußtsein und glänzender rhetorischer Begabung, machten Sau-

erbruch zum bekanntesten Chirurgen Deutschlands, dessen Auftritte auf chi-

rurgischen Kongressen und vor überfüllten Auditorien zu gesellschaftlichen 

Ereignissen wurden“ (DBE). – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf. 400 Euro

422.   Friedrich Wilhelm Joseph Ritter von Schelling (1775–1854), 

 Philosoph. 

E. Brief mit U. („Schelling“). O. O. u. D. [Mitte Februar 1797]. 1 S. 4°. – Sehr 

früher und unveröffentlichter Brief des 23-Jährigen an den namentlich nicht 

genannten Verlag Breitkopf & Härtel in Leipzig, der im Frühjahr 1797 Schel-

lings „Ideen zu einer Philosophie der Natur“ publizierte: „Ich bin genöthigt, 

Ihnen die ersten Bogen des Msts [Manuskripts] zu überschicken, weil eine 

abermalige kleine Maladie mich hindert, sie Ihnen selbst zu überbringen. 

– Zugleich kann ich Ihnen die Versicherung geben, daß wenigstens für 10 – 12 

Bogen Mst. vorräthig ist, und daß, wenn keine neue Unterbrechung mich hin-

dert, der Druck wahrscheinlich ganz unausgesetzt fortgehen kann. – Wenn 

der Druck, wie ich voraus sehe sogleich anfängt, so bitte ich Sie, mir vom 

ersten Bogen gleich die erste Correktur zuzuschicken; bei den folgenden wird 

es, wenn Einmal der Sezer an’s Mst. gewöhnt ist, weniger nöthig seyn, daß 

ich selbst korrigire. Daß ich auf gut in die Augen fallenden Druck, gut Papier, 

und die 30 Freiexemplaren [!] auf Schreibpapier sicher rechnen darf, brauch’ 

ich nicht beizufügen [...]“. – Vgl. hierzu auch den Brief Schellings an den 

Verleger vom 16. Mai 1797 (Historisch-krit. Ausgabe III/1, S. 119), in dem 

er den Wunsch äußert, daß der Druck des in Rede stehenden Werkes gegen 

Ende der Woche beendet sein möge. – So früh von großer Seltenheit. – Die 

Datierung gemäß dem umseitigen Eingangsvermerk. – Papierbedingt etwas 

gebräunt und etwas angestaubt; mit einigen winzigen Randeinrissen und der 

Abklatschspur eines Siegels. 4000 Euro

423.   Friedrich Wilhelm Joseph Ritter von Schelling (1775–1854). 

E. Brief mit U. („Schelling“). O. O., 27. April 1818. 1 S. auf Doppelblatt. 4°. 

– Mit e. Adresse (Faltbrief) und Siegelspur. – An den Philologen und Archäo-

logen Friedrich von Schlichtegroll (1765 – 1822), den Verfasser des „Nekrologs 

der Teutschen“: „Dem Rath des Arztes und dem Andringen guter Freunde 

nachgebend habe ich mich entschlossen, morgen für einige Tage aufs Land 
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zu gehen. Meine Abwesenheit wird zwar nicht über 2 – 3 Tage dauern, indeß 

wünsche ich sehr, daß Ew. Hochwohlgebohren u. Hr. Geh. Rath v. Moll [d. i. 

der Salzburger Naturforscher und Staatsmann Karl Maria Ehrenbert von Moll, 

1760 – 1838], dem ich mich zu empfehlen bitte, dieselbe nicht als einen Grund 

ansehen mögen, mit der Revisions-Arbeit stillzustehen, da mein etwaiger 

Beytrag zu den noch übrigen §§ ohnedieß von geringem Belang seyn wird. 

Die Arbeit der Redaction der ersten Capitel habe ich gleich nach der letzten 

Zusammenkunft vorgenommen, u. hoffe sie Ihnen nach meiner Rückkehr vor-

zulegen [...]“. – Schelling sollte sich in die Berge nach Walchensee zurück-

ziehen. – Etwas lichtrandig und knittrig und mit kleinen Randläsuren; gering 

fleckig. 3500 Euro

424.   Friedrich Wilhelm Joseph Ritter von Schelling (1775–1854). 

E. Brief mit U. („Schelling“). Cannstadt, 11. Juli 1803. 1 S. auf Doppelblatt. 4°. 

Mit e. Adresse (Faltbrief). – An den Mediziner und Philosophen Karl Eschen-

mayer (1768 – 1852), einen Anhänger von Schellings Naturphilosophie: „Seit 

einigen Wochen befinde ich mich hier zu Land. Einer meiner sehnlichsten 

Wünsche ist, Sie, verehrter Freund, zu sehen. Wäre es Ihnen möglich, mich 

hier zu besuchen, so lange ich mich im Bade befinde, welches noch gegen 

14 Tage seyn wird? – Sonst komme ich nach Kirchheim, obgleich erst im 

folgenden Monat: wozu mich auch das Verlangen einladet, den Herrn von 

Paber, diesen würdigen Mäcenas, kennen zu lernen. Lassen Sie mich wissen, 

ob es Ihnen möglich ist, mich hier zu besuchen, und ob man Sie Mitte oder 

Ende August in Kirchheim findet? [...]“. – Schelling hatte Anfang d. J. 1803 

eine Berufung an die altbischöfliche Universität Würzburg erhalten, Jena im 

Frühjahr verlassen und am 26. Juni Caroline Schlegel geheiratet, deren Ehe 

mit August Wilhelm Schlegel wenige Wochen zuvor geschieden worden war; 

Ende des Monats hatten sich die frisch Vermählten für mehrere Wochen nach 

Cannstatt zu einer Thermalkur begeben. – Karl Eschenmayer war seit 1797 als 

praktischer Arzt in Kirchheim tätig, wurde später Leibarzt der Herzogin von 

Württemberg und lehrte von 1811 bis 1836 als Professor der Medizin und der 

Philosophie in Tübingen. – Etwas knittrig, sonst sehr wohlerhalten; ein kleiner 

Ausriß durch Siegelbruch am Adreßblatt fachmännisch restauriert.

 4000 Euro

425.   Friedrich Ernst Daniel Schleiermacher (1768–1834), Theologe und 

Philosoph. 

E. Schriftstück mit U. („F. Schleiermacher“). Halle, 7. Dezember 1806. ½ S. 

Qu.-4°. – Studienbescheinigung für den Theologiestudenten Siebenhaar aus 

der Mittelmark, der seine Vorlesungen „1.) Ueber die christliche Sittenlehre 

2.) Zur Erklärung der Paulusschen Briefe an die Thessalonicher, Korinther und 

Römer 3.) Ueber den Zwekk und die Methode des Studiums der Kirchenge-

schichte fleißig gehört [habe], welches ich auf Verlangen hierdurch bezeuge 

[...]“. – Mit kl. Randläsuren und papierbedingt etwas gebräunt. 400 Euro
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426.   Heinrich Schliemann (1822–1890), Archäologe. 

E. Brief mit U. Athen, 26. Dezember 1889. ½ Seite 8°. – An S. Calvary von der 

gleichnamigen Buchhandlung in Berlin: „Ich beehre mich Ihnen einliegend M 

22 zu remittieren, als Restbetrag meines Abonnements auf die Berliner Phil. 

Wochenschrift für 1890 [...]”. – Mit 2 kl. unbed. Einr. am rechten und oberen 

Rand. 1600 Euro

427.   Arthur Schopenhauer (1788–1860), Philosoph. 

E. Postskriptum zu einem Brief. [Frankfurt a. M., 22. Oktober 1857]. 2 SS. 

Qu.-kl.8°. – Wohl lose dem von o. e. Tag datierenden Brief an den Leipziger 

Philosophen und Philologen David Asher beigelegenes Postskriptum: „P. S. 

Vor einem Jahr ist erschienen: Modern German Philosophy, reprinted from 

the Manchester papers in 1856 [...] Frisch in Man[n]heim, Weigel, u. Asher in 

Berlin haben erwidert, es sei vergriffen. Aber Artaria behauptet, es würde bloß 

in London vergriffen seyn. Jetzt lasse ich es in Manchester suchen. Vielleicht 

wissen Sie etwas darüber. Hoffentlich ist von mir darin die Rede: jedenfalls 

bezeugt es den Antheil, den man in Engld an Deutscher Phil[osophie] nimmt“. 

– David Asher (1818 – 1890) war Lehrer an der jüdischen Schule in Edmonton, 

Direktor der Hebrew Association School in Manchester und später Lehrer an 

der öffentlichen Handelsschule in Leipzig. Arthur Schopenhauer – über dessen 

Werk Asher u. a. „Das Endergebnis der Schopenhauer’schen Philosophie in 

seiner Übereinstimmung mit einer der ältesten Religionen“ (1885) veröffent-

lichte – zählte zu seinem Freundeskreis. – Abgedruckt in Carl Gebhardt und 

Arthur Hübscher: Der Briefwechsel Schopenhauers. 3 Bde. Bd. 2: 1849 – 1860. 

München, Piper, 1933, Nr. 664 (=Arthur Schopenhauers sämtliche Werke. 

Hrsg. v. Paul Deussen. Bd. 1–16. Ebd., 1911 – 1942, Bd. XV). – Mit kleineren 

Randläsuren und stellenweise leicht fleckig. 5000 Euro

428.   Carl Schröter (1855-1939), Botaniker. 

E. Brief mit U. Zürich, 18. III. 1918. 3 SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. An einen 

namentlich nicht genannten Kollegen betreffs eines Programms der Herrn 

Arnau, Wilczek u. a.: „[...] Ich bitte Sie, für die Sitzung in Bern die beiden Pro-

gramme [...] durch d. botanische Subkommission genehmigen zu lassen [...]“. 

– Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf der Schweizerischen Naturforschenden 

Gesellschaft; papierbedingt etwas gebräunt und mit einem kleinen Einriß im 

Mittelfalz; die Verso-Seite von Bl. 2 mit kleinen Montagespuren. 250 Euro

429.   Georg Schweinfurth (1836–1925), Afrikaforscher; Begründer der 

Geographischen Gesellschaft in Kairo. 

E. Brief m. U., Berlin, 11. Oktober 1903, 1 Seite 8°. Doppelblatt. An einen 

Herrn, dessen Einladung er gerne annehme „Wo Lieb’ und Einfalt, ich zureden 

nicht erdreisten, Da dunkt mich, sagen sie ein wenigsten am meisten“.

 180 Euro
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430.   Albert Schweitzer (1875–1965), Arzt und Theologe, Friedens-

nobelpreisträger. 

5 e. Briefe, davon 4 mit e. U., und ein längerer e. Zusatz auf einem in seinem 

Namen geschriebenen Brief von Lotte Gerhard. Günsbach, Lambarene u. o. O. 

6. August 1954 – 7. August 1965. Zusammen 11 SS. Gr.-4° und quer-gr.-8°. 2 

Briefe auf Luftpostpapier. Teilweise gelocht. – An den Pfarrer Günter  Gloede 

in Ost-Berlin, der biographisch über Schweitzer arbeitete. – 6. August 1954. 

Mit der Rücksendung eines von ihm korrigierten Aufsatzes über ihn. „[...] 

Mit der Feststellung, dass ich zu Luther kein innerliches Verhältnis habe, tun 

Sie mir Unrecht. Ich hatte es von Kindheit an und noch jetzt [...] Dieser Weg 

hat mich dazu geführt das Wollen des Reiches Gottes und das Sein in der 

Liebe, in der Nachfolge der Predigt unseres Heilands, in den Mittelpunkt, der 

christlichen Religion, der Religion überhaupt, zu stellen [...] Sie sollen wis-

sen, dass es keine rationale, bedächtige Moral geben kann, sondern dass sie 

durch liebe, auf die durch das Denken geführt werden, zu Jesus und zu seiner 

Liebe kommen, und damit zu Gott [...] Ich fühle mich verpflichtet mich der 

verlorenen Schafe anzunehmen, denen nicht beschieden ist durch Gott zur 

Liebe zu kommen, sondern umgekehrt durch die Liebe zu Gott. Ich selber bin 

ein solches Schaf gewesen, das diesen Weg gehen musste. [...] Aber Luther, 

der mich auf dem Weg zu der Frage ‚Was ist Evangelisch‘ geführt hat, ver-

danke ich, dass ich gesucht und gefunden habe. Nach St. Paulus ist er mir der 

grösste und liebste [...]“ – 8. März 1961. Über ‚die schöne Darstellung meines 

Lebens‘. „[...] Erschwert wird mir die Korrespondenz auch dadurch, dass ich 

so viel meiner sogenannten Freizeit darauf verwenden muss, mich durch Stu-

dium [...] im Wissenschaftlichen und Politischen des Problems der Gefahr der 

nuklearen Waffen auf dem Laufenden zu erhalten [...] Die Atomsache hat mir 

mein Alter trostlos gestaltet. Ich bin in diese Bahn eingetreten, weil ich ein 

alter Freund von Einstein bin, um mit anderen seiner Freunde sein Mahnen 

die Atomgefahr betreffend, fortzusetzen [...] Oft bin ich müde und traurig, 

dass die Gefahr so wenig ernst genommen wird und dass Staatsmänner noch 

immer dabei verbleiben wollen, sich aus irgend einem Grunde das Recht zu 

nehmen, einen mit Atomwaffen geführten Krieg zu wagen ohne sich darüber 

klar zu sein dass ein Atomkrieg gegenseiteige Vernichtung sein wird, entsetz-

liches Leiden und Sterben von Hunderttausenden [...]“ – 7. August 1965. Mit 

Dank für die Übersendung von Gloedes Buch „Oekomenische Profile“. „[...] 

Ich schreibe Ihnen an meinem Tisch an meinem Spital. Zwischen Palmen hin-

durch geht mein Blick auf den grossen Ogowefluss an dem mein Spital liegt. 

In der Nähe des Artikels über mich findet sich einer über Karl Barth, der mir 

erlaubte sein Freund zu sein, obwohl ich Meinungen hatte, die nicht mit den 

seinen übereinstimmten. Verzeihen Sie meine schlechte Schrift. Ich leide seit 

Jahren an Schreibkrampf, den ich von meiner Mutter ererbt habe. Um über-

haupt noch schreiben zu können, muss ich möglichst klein schreiben, damit 

die Hand nur kleinste Bewegungen machen muss. Ich hatte das Glück meine 
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ärztliche Tätigkeit zuerst auf dem Gebiete der französischen Missionsstation 

beginnen zu können [...] Mein Spital und die Missionsstation liegen friedlich 

nebeneinander. Das Spital ist aber grösser geworden als ich geplant hatte [...] 

Die grossen Mittel die der Betrieb [...] erfordert, kann ich mit der Hilfe von 

Freunde, die mein Spital in der Welt besitzt aufbringen, von Jahr zu Jahr. 

[...] Das Spital liegt am Rande des Urwalds [...]“ – Am 4. September starb der 

Neunzigjährige in Lambarene. –Beiliegend: 1 Brief m. U. von seiner Tochter 

Rhena Eckert-Schweitzer. 4000 Euro

431.   Gustaf Seyffarth (1796–1885), Philologe und Ägyptologe. 

E. Mitteilung mit U., Leipzig, 27. Oktober 1854, ½ Seite quer-schmal-8°. 

– „Ueberbringerin dieses, Pauline v. Freyberg, soll die Confirmationsstunden 

des Herrn Pastor D. Ahlfeld besuchen“. Nach dem Tod von Friedrich Spohn 

wurde Seyffarth mit der Fortsetzung von dessen Arbeiten über die ägypti-

schen Hieroglyphen beauftragt. Im Zuge dieser Forschungen erkannte er, daß 

Hieroglyphen weder ganze Wörter noch einzelne Buchstaben wiedergeben, 

sondern Gruppen von Konsonanten, was er als Silben bezeichnete. Die Ergeb-

nisse seiner Studienreisen zu veröffentlichen scheiterte jedoch an der durch 

Bunsen vorangetriebenen Deutungshoheit Jean-François Champollions, der 

als Entzifferer der Hieroglyphen in die Geschichte eingehen sollte. Nach der 

Aufgabe seiner ao. Professur in Leipzig wanderte Seyffarth in die USA aus, 

wo er zuerst in St. Louis als Lehrer arbeitete und später in New York an ägyp-

tischen Objekten forschte. – Friedrich Ahlfeld (1810 – 1884) war „einer der 

angesehensten und fruchtbarsten Prediger der lutherischen Kirche des König-

reichs Sachsen“ (ADB XLV, 712) und seit 1850 Pastor an der St. Nikolaikirche 

in Leipzig. 250 Euro

432.   Rudolph von Slatin Pascha (1857-1932), Afrikaforscher, Politiker. 

4 e. Briefe m. U., Meran, 30. Mai 1928 – 6. Januar 1930, 5 ½ Seiten Folio. 

An den Augenarzt Fritz Rössler: „[…] Mein verstorbener Bruder – 20 Monate 

älter als ich, war beinahe niemals krank. An dem verhängnisvollen Tag saß 

er mit seinem Enkel, ein 16 jähriger Junge, zufrieden und schmerzend und 

ging ins Nebenzimmer, um etwas zu holen, als er nicht gleich zurückkam, sah 

der Junge nach und fand seinen Großvater auf dem Teppich tot liegend mit 

lachendem Ausdruck im Gesicht! […]“ (26. Dezember 1929). 700 Euro

433.   Philip Henry Stanhope (1781-1855)‚ 4. Earl of, exzentrischer 

engl. Botaniker und Schriftsteller; nahm sich der Erziehung von Kaspar 

Hauser an und finanzierte Recherchen über seine Herkunft. 

E. Brief m. U., Chevening, 13. Dezember 1823, 1 Seite 4°. Leicht gebräunt; 

Faltenschäden alt repariert. Brief in dritter Person an Herrn Bohte, den er 

informiert, dass Revd. Dr. Steinkopf sich momentan in London aufhalte u. den 

er um Zusendung zweier Bücher bittet. 250 Euro
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434.   Henry Morton Stanley (1841–1904), Afrikareisender. 

Albumblatt mit e. U. („HenryMStanley“). O. O. u. D. 1 S. Visitkartenformat. 

 220 Euro

435.   Carl Adolph von Vangerow (1808–1870), Jurist. 

E. Brief m. U., o. O., 21. März o. J., 1 Seite 8°. – An einen Freund: „So eben 

erhalte ich die anliegende Adresse von meiner Cousine u. meinem Neffen 

Schmiedt, und ich beeile mich, Ihnen dieselben mit der Bitte zu übersenden, 

den dort ausgesprochenen Wunsch, soweit es Ihnen thunlich erscheint, zu 

erfüllen. Ich bedauere lebhaft, daß mir meine Gesundheit verbietet, persön-

lich bei Ihnen ein Fürwort einzulegen, aber ich bin auch ohnedies von Ihrer 

Freundlichkeit überzeugt, daß Sie, was Sie thun können, auch thun werden 

[...]“. – Mit kl. Randläsuren und -einr. 250 Euro

436.   Rudolf Virchow (1821-1902), Pathologe und Politiker. 

E. Brief mit U. Berlin, 19. Januar 1897. ½ Seite auf Doppelblatt. 8°. – An den 

Philologen und Religionshistoriker Otto Kern (1863–1942) in Rostock: „Mit 

Vergnügen werde ich Ihren Vortrag entgegennehmen. Wollen Sie das Manu-

skript direkt an mich schicken [...]“. – Kern habilitierte sich 1894 für klassische 

Philologie in Berlin und ging 1897 als a.o.Prof. nach Rostock, wo er seit 1900 

als Ordinarius lehrte. Von 1907 bis zu seiner Emeritierung 1931 wirkte er in 

Halle/Saale. Neben Arbeiten zur Epigraphik arbeitete er vor allem über die 

Orphik und verfaßte biographische Skizzen zur Altertumswissenschaft. – Dar-

unter von fremder Hand in Rotstift notiert: „Mittwoch Manuscript Donnerstag 

Wisson [?]“. – Auf dem leeren Bl. 1 der gedr. Bestimmungen zur Publika-

tion von Beiträgen in der von Virchow und Holtzendorff herausgegebenen 

„Sammlung gemeinverständlicher wissenschaftlicher Vorträge“. 1200 Euro

437.   Carl Vogt (1817–1895), Naturforscher und Politiker. 

„Brehm’s Tierleben | besprochen von | Carl Vogt“. E. Manuskript mit Namens-

zug im Titel. O. O. u. D. 4½ SS. auf 5 Bll. Gr.-4°. – „Wenn ein großartig 

angelegtes Werk, dessen Anschaffung nicht unbedeutende Kosten verursacht, 

nichts desto weniger in Deutschland, das zwar viele Bücher produziert und 

liest, aber wenige kauft, nach kurzen Jahren eine neue Auflage verlangt, für 

deren Herstellung Verfasser und Verleger keine Mühen scheuen, so kann man 

schon aus diesem einzigen Umstande den Schluß ziehen, daß den Bedürf-

nissen des gebildeten Publikums entsprochen wurde [...]“. – Carl Vogts viel-

fältiges Lebenswerk umfaßt Forschungsreisen (Ozean und Mittelmeer 1848, 

Nordfahrt 1863), Lehrbücher („Lehrbuch der Geologie und Petrefacten-

kunde“, 1846; „Lehrbuch der praktischen vergleichenden Anatomie“, 2 Bde., 

1885 – 94, mit Emile Yung), Übersetzungen („Robert Chambers Natür liche 

Schöpfungsgeschichte“, 1849; „Anthelme Brillat-Savarins Physiologie des 

Geschmacks“, 1865), zoologische Werke („Bilder aus dem Thierleben“, 1852; 

„Die Säugethiere in Wort und Bild“, 1883) und viele Fachpublikationen. Seine 
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Autobiographie „Aus meinem Leben. Erinnerungen und Rückblicke“ (1896) 

blieb unvollendet. „Neben Jacob Moleschott und Ludwig Büchner gilt Vogt als 

weltanschaulicher Hauptvertreter des physiologischen Materialismus“ (DBE). 

– Papierbedingt leicht gebräunt, Bl. 1 gering fleckig. 3500 Euro

438.   Alessandro Gf. Volta (1745-1827), Physiker. 

Brief mit eigenh. U. Como, 20. V. 1796. 1 S. auf Doppelblatt. Folio. Beiliegend 

eine Kabinettphotographie. Kanzleibrief betreffs der Wahl von Gaetano Perti 

zum Vorsitzenden des „Consiglio Generale“. – Mit einer weiteren Unterschrift 

eines biographisch nicht nachgewiesenen „Fumagalli“. – Die beiliegende Pho-

tographie im Format 115:70 mm auf etwas größerem Untersatzkarton aus dem 

Hause G. Nessi, Como, mit einem Portrait des Physikers im Brustbild (rechtes 

unteres Eck ausger.). – Mit kl. Ausr. in der rechten oberen Ecke (keine Textbe-

rührung). 1500 Euro

439.   August von Wassermann (1866–1925), Bakteriologe und Serologe. 

Ms. Brief mit e. U. („AvWassermann“). Berlin, 16. März 1923. ¾ SS. Gr.-

4°. – An die Chefredaktion des „Berliner Börsen-Couriers“: „In Beantwortung 

Ihres werthen Schreibens [...] erlaube ich mir, Ihnen ergebenst mitzuteilen, 

dass ich zu meinem grössten Leidwesen nicht imstande bin, Ihrem Wunsche 

nach einem Artikel für die Oster-Nummer Ihres Blattes zu entsprechen, da ich 

schon vor längerer Zeit der Redaktion des Berliner Lokal-Anzeigers für die 

gleiche Nummer eine Zusage gemacht habe [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. 

Briefkopf des Kaiser Wilhelm-Instituts für Experimentelle Therapie. – Die 

Unterschrift mit kleinen Tintenwischern, insgesamt sehr wohlerhalten. – Von 

größter Seltenheit; nur zwei Nachweise auf internationalen Auktionen der 

vergangenen zwei Jahrzehnte. 1800 Euro

440.   James Watt (1736–1819), Erfinder. 

E. Brief mit U. Heathfield, 6. August 1812. 1 S. 4°. – An einen Franklin Lewis 

über eine seine Farm betreffende Angelegenheit: […] As however it concerns 

my son much more than it does me, I have last year resigned the manage-

ment of it entirely to him & whatever he agrees to I shall acquiesce in [...]“. 

– Papierbedingt etwas gebräunt und stellenweise gering fleckig; ein kleiner 

Randeinriß alt hinterlegt. 2500 Euro

441.   Paul Gottlieb Werlhof (1699–1767), Mediziner und Lyriker. 

E. Brief mit U. („Werlhof“). Hannover, 9. April 1748. 1 S. auf Doppelblatt. 

4°. Mit e. Adresse (Faltbrief). – An den Genealogen, Pastor und Historiker 

Johann Tobias Roenick (gest. 1763) in Tilsen in der Altmark, den er – zur 

Zeit „sehr krank am Podagra und continuirlichem Fieber“ – ohne Erfolg an 

die Förstersche Hofbuchhandlung empfohlen habe; „[...] Es ist mit den Leuten 

nichts anzufangen. Ich danke gehorsamst für das mir communicirte schöne 

Gedicht und die liebe zurück gehende Specification[.] Hortensius Maurus 
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[ein italienischer Dichter in lat. Sprache, 1632 – 1721] hat auch ein Gedicht 

auf meines sel. Vaters Todt gemachet, so hinter deßen Leichpredigt stehet, 

ingleichen Leibnitz [!] [...]“. – Mit dem Helmstedter Juristen Johann Werlhof, 

Paul Gottliebs verstorbenen Vater, auf den der italienische Dichter Hortensius 

Maurus (1632 – 1721) ein Gedicht geschrieben hatte, stand seinerzeit Leibniz 

in brieflichem Verkehr. Im folgenden Jahr erschien Roenicks Ausgabe der 

„Recentiorum poetarum Germanorum carmina latina“ mit u. a. zwei Gedich-

ten von Werlhof in Helmstedt sowie Werlhofs „Gedichte“ bei Förster in Han-

nover. – Von größter Seltenheit. – Werlhof, ein Freund Albrecht von Hallers 

und „einer der bekanntesten Ärzte seiner Zeit in Europa, der sogar aus Moskau 

und Rom konsultiert wurde“ (Wikipedia, Abfrage v. 10. V. 2008), lieferte die 

klassische Beschreibung der nach ihm benannten Blutfleckenkrankheit. – Aus 

der Sammlung Rötger mit entspr. Notizen zum Verfasser in rötlicher Tinte am 

oberen Rand der Recto-Seite von Bl. 1; Bl. 2 mit Siegelrest. 1500 Euro

442.   Hans von Wilczek (1837-1922), Forschungsreisender. 

E. Briefkarte mit U. („Hans“). „Samstag, 19. Juni“, o. J. 2 SS. Visitkartenfor-

mat. An „Kathi“, d. i. die Schauspielerin und Geliebte von Kaiser Franz Josef 

Katharina Schratt (1853 – 1940): „Ich will daß die Netti dir ein Wort von mir 

bringt. - Wen[n] du sie siehst wirst du dich ja – an die gute Zeit in Wien 

er innern, – wie sie mir die Thür aufmachte – und dir sagte ‚der G. W. ist 

da‘ – heute soll sie dir – diese Zeilen bringen welche dir sagen - Kathi meine 

Kathi - ich bin Tag und Nacht bei dir - ich lieb dich jeden Tag me[h]r – jede 

Nacht me[h]r ob ich bei dir bin aus der Ferne oder bei dir recht nahe - Kathi 

ich leib dich zum sterben dein dein dein treuer Mann Hans“. – Hans von 

Wilczek rüstete die Vorexpedition in das Nowaja-Semlja-Meer aus (1872), 

unterstützte die österreichisch-ungarische Nordpolexpedition und arrangierte 

mit Hans Makart 1879 dessen berühmten Festzug in Wien. Unter dem Ein-

druck des Ringtheaterbrandes war er 1881 Mitbegründer der „Wiener freiwil-

ligen Rettungsgesellschaft“, richtete im Jahr darauf aus eigenen Mitteln die 

österreichische Station auf der Insel Jan Meyen ein und war lange Jahre im 

Kuratorium des Heeresgeschichtlichen Museums in Wien tätig. Der Gründer 

der „Gesellschaft der Wiener Kunstfreunde“ (1900) war neben Theodor Bill-

roth der Initiator des Rudolfinerhauses, ließ die Ruine Kreuzenstein wiederauf-

bauen und gestaltete sie zu einem Museum des Rittertums im Mittelalter aus. 

Der verdienstvolle Mann gehörte daneben dem Herrenhaus an, war Ehren-

mitglied der Akademie der Wissenschaften in Wien und Ritter des Ordens 

von Goldenen Vlies. – Wilczeks äußerst enge Beziehung zu der Geliebten des 

Kaisers wurde zumindest einige Zeit lang vom „ersten“ Geliebten geduldet, 

desgleichen auch eine Beziehung der Schauspielerin zu König Ferdinand I. 

von Bulgarien. – Dokumente der leidenschaftlichen Beziehung zwischen der 

Geliebten des Kaisers und Wilczek waren bis dato unbekannt. 500 Euro
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443.   Ludwig Wittgenstein (1889–1951), Philosoph. 

E. Brief mit U. Cambridge, 13. April 1939. 1½ SS. Kl.-4°. Mit e. adr. Kuvert. 

– An Barbara (Betty) Gaun (1891–1967), die von etwa 1912 bis zur Auflösung 

des Palais in der Argentinierstraße 1951 Hausdame der Familie Wittgenstein 

gewesen war: „Vielen Dank für Ihre lieben Zeilen. Ja, es ist eine große Enttäu-

schung für mich, daß ich über Ostern nicht nach Wien kommen konnte. Ich 

hoffe aber es wird in 1½ bis 2 Monaten möglich sein. Ich weiß noch immer 

nicht, ob sich etwas für unsere Freunde Fluß finden wird; die Aussichten sind 

nicht sehr gut, aber wir wollen das Beste hoffen. Es war sehr gut von Ihnen, 

daß Sie mir vom Geburtstag des Frl. v. Paiè geschrieben haben. Ich kenne ihre 

Adresse nicht. Vielleicht kann meine Schwester [d. i. Hermine Wittgenstein] 

ihr meine Glückwünsche übermitteln [...]“. – Kleinere Faltspuren, sonst sehr 

wohlerhalten. 6000 Euro

Kunst

444.   Arnold Balwé (1898–1983), Maler. 

3 e. Briefe mit U. und 1 e. Postkarte mit U. Übersee-Feldwies, 1948 bis 

1951. Zusammen 8½ SS. auf 5 Bll. (Gr.-)8° und 4°. Die Karte mit e. Adresse. 

– Freundschaftliche Korrespondenz mit dem Kunsthistoriker und ehemaligen 

Direktor der Städtischen Kunstsammlung in Dresden Paul Ferdinand Schmidt 

(1878 – 1955), u. a. über dessen „Wohnungswünsche“ – „habe ich nicht ver-

gessen u. sogleich meine Fühler ausgestreckt – leider ohne Erfolg. Ich bitte 

um Entschuldigung, dass ich nicht eher antwortete, aber es war hier bezüglich 

‚Wohnungs-Kampf’ gerade allerhand im Gange (vielleicht haben Sie den sei-

tenlangen Artikel im Südost Kurier über den Wohnungsskandal hier gelesen)[.] 

Nun ist alles in der ganzen Gemeinde so aufgeregt u. passt aufeinander auf, 

und das Wohnungsamt ist der Gemeinde genommen worden u. direkt auf den 

Landrat übergegangen, so dass jeder sich möglichst ‚still’ verhält [...]“ (Br. v. 

7. Juni 1951). 450 Euro

445.   Willi Baumeister (1889–1955), Maler und Bühnenbildner. 

E. Brief mit Initialen. O. O. u. D. 1 S. 4°. – An die Gattin des Kunsthistorikers 

und ehemaligen Direktors der Städtischen Kunstsammlung in Dresden Paul 

Ferdinand Schmidt (1878–1955): „An u. bei die Kissenentwürfe, die Sie nun 

noch im Schweiße Ihres pp. Angesichtes auf dem Quadratchenpapier umar-

beiten müssen, wozu ich Ihnen herzl. Glückwünsche u. Beileid ausspreche 

[...]“. – Etwas knittrig und mit kleinen Randschäden sowie mit einem kleinen 

Papierdurchbruch am oberen Blattrand. 250 Euro
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446.   [Max Beckmann (1884–1950), Maler]. – Peter Beckmann (1908–

1990), Kardiologe, Gerontologe und Kunstsachverständiger. 

E. Brief mit U. O. O., 2. Februar 1951. 2 SS. auf Doppelblatt. 4°. – An den 

namentlich nicht genannten Kunsthistoriker und ehemaligen Direktor der 

Städtischen Kunstsammlung in Dresden Paul Ferdinand Schmidt (1878 – 1955): 

„[...] Minchen hat eine nette Wohnung in Gauting und ein paar Tage nach dem 

Tod von M. B. noch ein Bild aus N. J. [!] bekommen, das tröstet etwas. Aber 

ihr könnt euch vorstellen, daß uns das ganze einigermaßen hergenommen hat. 

Jetzt haben wir alles mögliche zu inszenieren und so am 11. 2. also Sonntag in 

einer Woche eine Feier zum Andenken an M. B. [...] Wollt ihr nicht kommen? 

[...]“. – Beckmanns Vater Max war am 27. Dezember des Jahres zuvor in New 

York einem Herzschlag erlegen. – Auf dem gedr. Partezettel Max Beckmanns. 

 500 Euro

447.   Joseph August Beringer (1862-1937), Kunsthistoriker. 

E. Brief m. U., Mannheim, 17. Februar 1931, 2 Seiten Folio. An Herrn Häm-

merli-Marti in Lenzburg, dem er nach langer Zeit wieder schreibt: „[…] Trotz-

dem, innerlich sind wir treu u. innig verbunden, das fühle ich immer, wenn 

ich an Ihren Büchern vorbei gehe in meiner Arbeitsstube, oder wenn ich nur 

die Schweizermarken auf einem Brief oder einer Karte sehe: Leuzburg-Häm-

merli – Herr + Frau Doktor, die Tochter! – So geht’s dann telepathisch weiter 

[…] Seit 1929 habe ich einen 3. großen Breiband „An Frauen“ von H. Thoma 

gesammelt + ihn in die Verlagsdruckerei zur Kalkulation gesandt […]“ – Berin-

ger erkundigt sich, ob sie nicht auch noch Briefe von Hans Thoma im Besitz 

haben: „Und wollten Sie sie mir nicht zur Einsicht schicken, ob ich Sie nicht 

noch aufnehmen kann? […] Sie kämen in gute Gesellschaft von Frauen, von 

der Mutter – Schwester von Thoma an bis zu Gräfinnen + Königinnen […]“ 

 120 Euro

448.   Johannes Beutner (1890–1960), Maler. 

2 e. Briefe mit U. Dresden, 1949. Zusammen (2+2=) 4 SS. auf 2 Bll. (Gr.-)4°. 

Ein Brief mit einer mehr als halbblattgroßen, sauber ausgeführten Portrait-

zeichnung. – An den Kunsthistoriker und ehemaligen Direktor der Städtischen 

Kunstsammlung in Dresden Paul Ferdinand Schmidt (1878–1955): „Durch den 

Alfongs [!] Bürger Verlag erhielt ich heute Ihre von mir so lange gesuchte 

Adresse. Nun wissen wir daß Sie noch leben und das macht uns glücklich, 

uns, Hilde und ich sind endlich verheiratet und wir haben 2 liebe Herzen[s]

buben [...] Wir sitzen hier in Loschwitz auf der Anhöhe in der Nähe der End-

station der Bergschwebebahn und habe[n] hier Wohnung mit kleinem Atelier 

zusammen. Wie lange wir noch hier bleiben können wissen wir noch nicht, 

denn hier kommen immer Veränderungen vor. Vom alten Atelier in der Chem-

nitzerstraße ist nur noch ein Stein zu sehen, dort ist meine ganze Lebensarbeit 

zum Teufel gegangen [...]“ (a. d. Br. v. 4. März 1949; mit gestemp. Briefkopf). 

 280 Euro
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449.   Joseph Beuys (1921–1986), Bildhauer, Aktionskünstler und 

Zeichner. 

E. Albumblatt mit Widmung und U. O. O. u. D. 1 S. Qu.-8°. – Mit einem alt 

montierten Portrait (Zeitungsausschnitt). 150 Euro

450.   Georg Bleibtreu (1828–1892), Maler. 

E. Brief mit U. („Bleibtreu“). Berlin, 20. Oktober o. J. 1 S. auf Doppelblatt. 

Gr.-8°. – An den Verleger und Volkskundler Franz Frh. von Lipperheide 

(1838 – 1906): „Ich danke Ihnen verbindlichst für die Zusendung des Honorars 

von 200 Mark. Ich habe an Hanfstängl in München (nicht photographische 

Gesellschaft) geschrieben und ihm mitgetheilt, daß ich Ihnen für den Holz-

schnitt das Recht der Vervielfältigung zugesagt hätte. Ich erwarte täglich die 

Rückantwort nebst einer Photographie welche ich Ihnen persönlich übermit-

teln werde [...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt. 180 Euro

451.   Merry-Joseph Blondel (1781–1853), Maler. 

E. Brief mit U. („Blondel“). O. O., 10. Oktober 1822. 3 SS. auf Doppelblatt. 

8°. Mit e. Adresse (Faltbrief). – In französischer Sprache an einen Alexandre 

Pettier in Fontainebleau. – Der aus Paris stammende Maler gilt als einer der 

bekanntesten Vertreter der Historienmalerei in der ersten Hälfte des neun-

zehnten Jahrhunderts. – Bl. 2 mit kleinem Ausriß durch Siegelbruch (geringf. 

Buchstabenverlust in zwei Zeilen) und mit kleinem Siegelrest. 250 Euro

452.   Sulpiz Boisserée (1783–1854), Kunstgelehrter und Kunstsammler. 

E. Mitteilung mit U. („Dr S. Boisserée“). Bonn, 3. September 1852. 1 S. Qu.-

8°. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten: „Wenn Sie, verehrter 

Herr Professor, mir Ihre Freunde morgen gegen 12 Uhr zusenden wollen, so 

bin ich bereit, ihnen die Sammlung meines Bruders seel. zu zeigen [...]“. – Mit 

kleineren Randläsuren und stärkeren Falt- und Knitterspuren. 400 Euro

453.   Paul Bonatz (1877–1956), Architekt. 

Albumblatt mit e. U. „P. Bonatz“ auf der Recto- und Verso-Seite. O. O. u. D. 

1 S. Qu.-32°. – Beiliegend ein Zeitungsausschnitt. 120 Euro

454.   Georges Braque (1882-1963), frz. Maler und Grafiker. 

E. U. auf Albumblatt mit kleiner e. Skizze. O. O. u. D. 1 Seite. Kl.-8°.  Mit Wid-

mung sowie kleineren Verzierungen hinzu. 700 Euro

455.   Othmar Brioschi (1854–1912), Maler. 

E. Brief mit U. „Rom, Palazzo Venezia“, 19. Juni 1900. 3 SS. auf Doppelblatt. 

4°. – An die K. K. Statthalterei in Böhmen mit einem Empfehlungsschreiben 

für den in Rom weilenden Maler Carl Schuster, dessen zweijähriges Dr. Adolf 

Klar-Stipendium nun auslaufe und der „um die Verleihung für ein folgendes 

Jahr einkommen möchte“: „[...] Der Maler Carl Schuster ist mir durch die 2 
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Jahre als ein sehr fleißiger [...] strebsamer Künstler bekannt – der viele Zeit 

zur Sammlung von Studien im Sabiner Gebirge und im Süden Italiens sich 

aufhielt u. wo ich vor einem Monat auf Capri [G]elegenheit hatte, Einsicht zu 

nehmen seiner gediegenen Arbeiten vor der Natur [...]“. – Auf Briefpapier mit 

gedr. Briefkopf des Deutschen Künstlervereins in Rom und mit Eingangsstem-

pel des Adressaten. – Etwas angestaubt und mit einem verwischten Stempel 

auf der Recto-Seite von Bl. 2. 150 Euro

456.   Adolf Büger (1885–1966), Maler. 

E. Brief mit U. und e. Briefkarte mit U. (jeweils „Ad. Büger“). Bayerisch Gmain 

bzw. o. O., 1950 bzw. o. D. Zusammen (¾+1=) 1¾ SS. auf 2 Bll. Gr.-4° und 

qu.-8°. – An den namentlich nicht genannten Kunsthistoriker und ehemaligen 

Direktor der Städtischen Kunstsammlung in Dresden Paul Ferdinand Schmidt 

(1878 – 1955): „Die Künstlergruppe ‚Der Weg’ die ich gegründet habe eröffnet 

am Sonntag den 27. 8. 50 10 Uhr vormittag eine Ausstellung in den Wandel-

gängen des Kunsthauses Bad Reichenhall. Es würde uns freuen wenn Sie uns 

die Ehre geben an der Eröffnung teil zu nehmen [...]“ (Br. v. 21. August 1950; 

mit gedr. Vignette). – Die undatierte Karte gleichfalls mit einer Einladung zur 

„Eröffnung meiner Kollektivausstellung“. – Der Brief mit kleinen Läsuren am 

oberen Rand. 180 Euro

457.   Pol Bury (1922-2005), belg. Künstler. 

E. Brief m. U., Perdreauville, 14. August 1978, 1 Seite 4°. Gedruckter Briefkopf. 

An den Kunsthistoriker Siegfried Salzmann (1928 – 1993): „[…] I am very sorry 

but my ‘Mona Lisa’ was sold in U.S.A. about twelve years ago. Maybe, I have 

some photos somewhere. In case you need it, I can look for them. Please let me 

know. […]“ – Siegfried Salzmann war von 1971 bis 1984 Direktor des Wilhelm 

Lehmbruck-Museums in Duisburg und anschließend bis 1993 Direktor der 

Kunsthalle Bremen. 200 Euro

458.   Wilhelm Camphausen (1818-1885), Maler u. Zeichner. 

E. Manuskript m. U., o. O., „am 23ten des Herbstmondes, anno domini 1864“, 

3 Seiten imp.-Folio. Doppelblatt. Leicht gebräunt. Faltspuren. „Excerptum aus 

dem XIV Haubtstuck. de rebus Malkastiorum.“: „Es war aber zu der Zeit, da 

die Fen Romantica […] in diesen Landen gewillet, da in denen Schluchten und 

Forsten die Nixen ihr Wesen trieben, item gabe es außer der Stadt Ringmaur 

und Bann mannich gefeiet Schloß, darinnen allerlei Hannibarer und Unhold 

gehauset […] Camphausen. Chronist und Diplomat“. 1500 Euro

459.   Wilhelm Camphausen (1818–1885). 

Schriftstück mit e. Adresse und Namenszug („WCamphausen“) im Absender. 

O. O. u. D. 1 S. Qu.-schmal-8°. – Ein Ausschnitt der Textseite eines an einen 

Peter Greenberg adressierten Kuverts, umseitig dessen eigenhändiger Vermerk 

zur Authentizität des von Camphausen beschriebenen Kuverts. – Etwas unre-

gelmäßig beschnitten. 60 Euro
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460.   Marc Chagall (1887-1985), russ.-frz. Maler. 

Früher e. Brief m. U., „Marc Chagall“, Paris, 8. April, ohne Jahresangabe, 1 ½ 

Seiten kl.-8°. Französisch. An den Schriftsteller Joe Bousquet, dem Chagall 

einige Illustrationen für sein Buch gemalt hat: „... Il y a déjà quelques jours 

que j’ai recu votre livre et le mandat à 600 Fr. Merci bien. Ma femme, encore 

toujours malade, je n’ai pas beaucoup de temps, pour vous écrire. Je suis en 

train de lire votre livre, palpitant de votre âme subtile et généreuse, aimant 

la vie ... J’ai beaucoup de plaisir de le lire, d’ètre plus près de vous, avec vous 

bon succès ...“ 1200 Euro

461.   Jean-Baptiste Camille Corot (1796–1875), Maler. 

E. Brief mit U. („C. Corot“). Paris, 31. Mai 1859. 1 S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. 

– An einen namentlich nicht genannten Adressaten mit einer Einladung in 

sein Atelier: „[...] a venir voir mon atelier [...]“. – Etwas angestaubt und fleckig 

und mit kleinen Randläsuren. 500 Euro

462.   Jacques-Louis David (1748-1825), Maler. 

E. Brief mit U. („David“). O. O., „ce 8. nivôse an XII“, d. i. 30. XII. 1803. 1 S. 

auf Doppelblatt. 8°. Mit eh. Adresse (Faltbrief“). An den französischen Maler, 

Schriftsteller und Diplomaten Baron Dominique Vivant Denon, damals Direk-

tor des Musée Napoléon, dem er eine Liste von Kunstwerken übersendet: „[...] 

Vous m‘ajoutates que ne pouvant les faire? [...] toutes en meme temps que je 

vous envoi [...] la liste de celles qui pressaient le plus; c‘est ce que je fais en ce 

moment. D‘abord. Le Jupiter no. 116 celui qui est place a la porte qui conduit 

a la valle de l‘Apollon, L‘escarlage no. 40 Ptolomee [...]“. – Etwas gebräunt 

und fleckig und mit zahlreichen Papierdurchbrüchen und Aus- bzw. Einrissen. 

 2000 Euro

463.   Franz von Defregger (1835–1921), Genre- und Historienmaler. 

Menükarte mit e. U. München, 25. November 1902. 1 S. Schmal-gr.-8°. 

– Speisefolge eines „Festmahls zu Ehren des Generals Delarey und der Sei-

nen im Künstlerhause zu München [...]“. – Neben Defregger unterzeichnen 

neun weitere Gäste der Tischgesellschaft, darunter der Ophthalmologe Oskar 

Eversbusch (1853 – 1912) sowie die Gattin des Ehrengastes – der holländi-

sche General Jacobus Herculaas de la Rey (1847 – 1914, auch Koos de la Rey), 

„einer der fähigsten und tapfersten militärischen Führer der Buren während 

des Konfliktes mit den Briten“ (Wikipedia, Abfrage v. 5. IV. 2009) –, Jacoba 

Delarey. – Etwas angestaubt und mit kleinen Gebrauchsspuren, sonst wohler-

halten; die gedruckte Seite der Menükarte mit zwei Vignetten. 150 Euro

464.   Franz von Defregger (1835-1921). 

E. Brief m. U., Bozen, 15. April 1874, eine Seite gr.-8°. An einen „Herrn Pro-

fessor“, dem er für ein übersandtes Gedicht und Bücher dankt: „[…] Meinen 

herzlichsten Dank für den lieben Brief, das Gedicht und die Bücher, die mir 
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464. Franz von Defregger
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viel Vergnügen machen, ich werde Sie stets ehren als ein theures Andenken 

von Ihnen. Wenn Sie mir erlauben werde ich Ihnen eine Photographie von 

meinem nächsten Bilde schicken; daßselbe stellt ein letztes Aufgebot dar vom 

Jahre 1809 in Tirol. Das Bild wird gegen anfangs Juni fertig […]“ – Der aus 

Tirol stammende und an der Kunstakademie in München lehrende Defregger 

ist einer der Gründerväter der Münchner Historienmalerei. Mit seinem Monu-

mentalwerk „Das letzte Aufgebot“, das die Tiroler Unabhängigkeitskriege des 

Jahres 1809 verherrlicht, gelingt ihm der große Durchbruch. 1200 Euro

465.   Franz Karl Delavilla (1884–1967), Graphiker, Illustrator und 

 Designer. 

E. Brief mit Initialen („F. K.“). Wohl Frankfurt a. M., 20. VII. 1951. 1¾ SS. Gr.-

4°. – An den Kunsthistoriker und ehemaligen Direktor der Städtischen Kunst-

sammlung in Dresden Paul Ferdinand Schmidt (1878 – 1955): „[...] Das Schick-

sal ist manchmal merkwürdig und doch scheinbar richtig wie mir scheint, nur 

wir Menschen sind ungerecht. Haben Sie [G]eduld und so manche Wunde 

wird wieder heilen. Leider können Worte nie befriedigen und da das Leben 

den Lebenden gehört, will ich zu uns zurück [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. 

Briefkopf. 180 Euro

466.   Otto Dix (1891–1969), Maler und Graphiker. 

E. Manuskript mit U. O. O. u. D. 2 SS. 4°. – Persönliche Betrachtung über Kunst 

in 19 aphoristischen Sentenzen: „1) Frühe deutsche und italienische Meister 

2. Ich mache einen Plan (Skizzen) trotzdem ‚gestaltet’ sich das Bild während 

der Arbeit dann selbst 3. Ismen sind Schubfächer für Dumme 4. Abstrakte 

Elemente sind in jeder Kunst, sog. gegenstandslose Kunst ist ein neues Kunst-

gewerbe 5. Es gibt nur realistische Kunst [...] 13. Es gibt in der Kunst keinen 

Entwicklung Fortschritt [...] 16. Die moderne Kunst versucht den ‚Urbildern’ 

näher zu kommen [...]“. – In Tinte (die Unterschrift in anderer Tinte) und mit 

einer (wohl etwas späteren) Korrektur in Kugelschreiber. – Mit kleiner Rost-

spur einer alt entfernten Heftklammer, sonst wohlerhalten. 1200 Euro

467.   Anton Doll (1826–1887), Maler. 

E. Brief mit U. München, 3. September 1856. ¾ S. Gr.-4°. – An ein „Verehr-

lichtes Directorium“: „So eben vom Land zurückgekehrt, habe ich aus dem 

Schreiben [...] ersehen, daß meine Bilder sich noch in Gotha befinden. Ich 

bitte, selbe gefälligst auf den Kunstverein nach Würzburg zu senden [...]“. 

– Mit stärkeren Randläsuren und Einrissen, etwas gebräunt und mit Spuren 

alter Montage. 120 Euro

468.   Gustave Doré (1832–1883), Maler und Graphiker. 

E. Brief mit U. („GDoré“). O. O. u. D. ½ S. Gr.-8°. – An den Photographen, 

Schriftsteller und Karikaturisten Etienne Carjat (1828 – 1906): „Impossible 

d’aller voir ce matin à demain; si tu n’y vois pas d’inconvénient“. – Etienne 
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Carjat gilt neben Nadar als einer der bekanntesten Photographen seiner Zeit 

und schuf u. a. die bis in die Gegenwart hinein bekanntesten Portraits von 

Baudelaire oder Rimbaud, daneben aber auch welche von Rossini, Bizet, 

Dumas, Balzac oder Gounod. – Beiliegend ein alter Zeitungsausschnitt mit 

einer Holzstichabbildung von Pau nach G. Doré. 800 Euro

469.   Jean Dubuffet (1901–1985), Maler und Bildhauer. 

Ms. Brief mit e. U. Vence, 10. Oktober 1959. ¾ S. Gr.-4°. – An Georges Fall 

betr. der Rückgabe eines Lithographen-Albums: „Ma secrétaire Madame Neu-

mann m’écrit que vous n’avez pas rencontré la vente de l’album de litho-

graphies en couleur qui vous a été livré il y a quelques mois, et que cet 

ouvrage vous embarasse. Par ailleurs j’ai eu de mon côté, au contraire, plu-

sieurs demandes que je n’ai pas pu satisfaire faute de disposer d’un nombre 

suffisant d’exemplaires. Je vous propose donc que vous me rendiz cet album, 

ce qui nous arrangera tous deux […]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf. 

– Mit einem kleinen Einriß im oberen Rand und kleineren Knickspuren in den 

Ecken. 350 Euro

470.   Albin Egger-Lienz (1868–1926), Maler. 

E. Brief mit U. („A. Egger Lienz“). Lienz, 20. Oktober 1904. 1 S. auf Dop-

pelblatt. 8°. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten, wohl der 

Kunsthändler Walter Zimmermann: „Möchte hiemit ersuchen mein großes 

Bild ‚Nach dem Friedensschluß in Tirol 1809 in Tirol’ nach Schluß der Ausstel-

lung [n]ach Innsbruck Ferdinandeum (Museum) versichert Frachtgut, gehen 

zu lassen [...]“. – Alt auf Trägerpapier montiert; im linken Rand gelocht (keine 

Textberührung). 400 Euro

471.   Edgar Ende (1901–1965), Maler. 

Ms. Brief mit e. U. München, 31. Juli 1950. ¾ S. Gr.-4°. – An den Kunsthis-

toriker und ehemaligen Direktor der Städtischen Kunstsammlung in Dresden 

Paul Ferdinand Schmidt (1878 – 1955): „[...] Es tut mir leid, daß ich durch den 

Umweg über den Verlag zu spät gekommen bin mit der Einladung. Sie sind 

jetzt aber im Verzeichnis unserer Freunde und bekommen von jetzt ab zu 

allen Veranstaltungen pünktlich eine Einladung [...]“. – Mit einigen kleinen 

Knickfalten. 180 Euro

472.   Max Ernst (1891-1976), Maler. 

Brief m. e. U., Paris, 13. Dezember 1954, 1 Seite gr.-4°. Gelocht. An den Kunst-

händler Rudolf Springer in Berlin. „[…] Die Bilder von Venedig sind unterwegs 

und müssen in den nächsten tagen hier sein […]“ – Mit mehreren e. Korrektu-

ren Ernsts. 800 Euro

473.   Hanns Fechner (1860–1931), Maler und Schriftsteller. 

E. Bildpostkarte mit U. („herzliche Grüße [...] von Ihren getreuen Fechners“). 

Mittel-Schreiberhau im Riesengebirge, 8. Juli 1928. 2 SS. (Qu.-)8°. Mit e. 
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Adresse. – An Adolf Liebeck in Ahrenshoop: „Vielen Dank für [die] Zusen-

dung der Kbg. [Königsberger] Hartungschen Zeitung. Wie freue ich mich, daß 

Ihr Werk nun wirklich erscheint. Ich bestelle hiermit ein Exemplar und bitte 

mir zu sagen, wohin ich das Geld schicken kann? [...]“. – Die Bildseite mit 

einer kleinen gedruckten Graphik Fechners, die Adreßseite mit Absenderstem-

pel; mit kleinen Randläsuren. 150 Euro

474.   Conrad Felixmüller (1897–1977), Maler und Graphiker. 

E. Brief mit U. Berlin, 22. Mai 1972. ¾ S. 4°. Mit e. adr. Kuvert. – An Heinz 

Birker: „Auf Ihre freundliche Nachfrage über Publikationen meiner Arbeiten 

kann ich Sie nur auf Kataloge zu meinen Ausstellungen hinweisen [...] [folgt 

eine Liste von ebensolchen]“. 200 Euro

475.   Norman Foster (geb. 1935), Architekt und Designer. 

Portraitphotographie mit e. U. O. O. u. D. 177:126 mm. – Schulterstück in S/W 

im ¾-Profil. 150 Euro

476.   Franz Christian Gau (1790–1853), Architekt. 

3 e. Briefe mit U. („Gau“). Paris bzw. o. O., 12. Oktober [1832] bzw. o. D. Zusam-

men (2+1+1=) 4 SS. auf 6 (= 3 Doppel-)Blatt. Kl.- bis gr.-8°. Ein Brief mit e. 

Adresse (Faltbrief). – An den Architekten Gottfried Semper (1803 – 1879): „In 

diesem Augenblicke erhalte ich, mein lieber Hl. Semper, [I]hren Brief vom 6ten 

d. aus München, und Alles was Sie mir darin melden ist mir fremd. Ich habe 

weder Schreiben noch Hefte von Ihnen erhalten, ebensowenig ein Manuscript 

[...]“ (a. d. Brief v. 12. Oktober [1832]). – „Ich habe, mein lieber Semper, nur 

vier hundert franc in Bankzettel vorgefunden, die hier beifolgen. Morgen 

werde ich Ihnen das Fehlende zusenden [...]“ (aus einem undat. Brief). – Der 

dritte, auf Französisch verfaßte Brief mit der Mitteilung der Adresse einer 

„Société pour l’exploitation de cette couleur“, die in der Rue Basse-du-Rem-

part 30 domiziliert sei. – Der Brief vom 12. Oktober mit stärkeren Gebrauchs-

spuren und kleinem Ausriß auf Bl. 2 durch Siegelbruch (keine Textberührung), 

sonst recht wohlerhalten. 800 Euro

477.   Eduard von Gebhardt (1838–1925), Maler. 

E. Brief mit U. („EGebhart [!]“). O. O. u. D. ¾ S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An 

einen unleserlich geschriebenen Adressaten: „Ich wollte Ihnen in Bezug auf 

gestern hinzufügen, Sie möchten meinen Meisterschüler auch [...] hinzuziehen 

[...]“. – Einige kleine Abklatschspuren und Faltspuren sowie kleine Läsuren am 

oberen Rand. 180 Euro

478.   Willi Geiger (1878–1971), Maler und Radierer. 

2 e. Briefe mit U. („Geiger“). Feldwies am Chiemsee, 1948. Zusammen (1+¾=) 

1¾ SS. auf 2 Bll. Qu.-gr.-8° und gr.-4°. – An den Kunsthistoriker und ehe-

maligen Direktor der Städtischen Kunstsammlung in Dresden Paul Ferdinand 

Schmidt (1878 – 1955): „Wie sehr bedaure ich über der großen Freude die mir 
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Ihre Besprechung [...] bereitet hat den Umstand, Sie bei der Feier in Landshut 

nicht angesprochen zu haben. Haben Sie vielen, vielen Dank für Ihren ‚Dienst 

an der Kunst’, der hier freudig zur Kenntnis genommen wurde [...] (a. d. Br. v. 

20. November 1948; auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf). 280 Euro

479.   Alberto Giacometti (1901-1966), schweiz. Bildhauer und Maler. 

E. Brief m. U., „Alberto Giacometti”, o. O. u. D., 1 Seite gr.-8°. Doppelblatt. 

Bleistift. An einen Freund „Cher ami“, wegen eines Treffens: „[…] Il m’était 

impossible de venir hier à 11 heures et à matin, ce matin je ne me suis pas 

reveille j’ai travaillé, un qu’a 7 heures passée et maintenant ca m’est du matin 

trés déagreable de ne vous avoir pa vu. Le passe vous tante demain à 3 heures 

– 1/4, si vous ne pourez pas venir donnez moi rendevous pour quand vous 

voulez, moins l’aprés midi, je n’ose plus nen promettre pour le matin. […]“ 

– Autographen von Giacometti sind sehr selten. 5800 Euro

480.   Giovanni Giacometti (1868-1933), Maler und Graphiker. 

E. Postkarte mit U. Borgonovo (Graubünden), 25. Mai 1903. 1 S. Qu.-8°. Mit 

eh. Adresse. – An Gian Bundi, den Redakteur des „Bund“ in Bern: „Habe heute 

ein Exemplar der zweiten Folge der E. M. erhalten, und kann Ihnen mit Freude 

mitteilen, falls Sie noch nicht gesehen haben, daß die M. nun eine wahrhaft 

prächtige Ausstattung bekommen haben [...]“. – Der von Bundi verfaßte Band 

„Engadiner Märchen“ war von Giacometti illustriert worden und erschien 

im Zürcher Polygraphischen Institut. – Papierbedingt etwas gebräunt sowie 

angestaubt und mit einem kleinen Tintenwischer. 1200 Euro

481.   Gerhard Gollwitzer (1906–1973), Kunstpädagoge, Künstler und 

Schriftsteller. 

E. Postkarte mit U. München, 6. Mai 1953. 2 SS. Qu.-8°. Mit e. Adresse. – An 

Dr. Schiessl vom Historischen Stadtmuseum München mit der Bitte um Besor-

gung zweier Reproduktionen. – Papierbedingt etwas gebräunt und mit einigen 

kleinen Tintenwischern; im linken Rand gelocht (keine Textberührung).

 90 Euro

482.   Friedrich Karl Gotsch (1900–1984), Maler und Graphiker. 

E. Brief mit U. und e. Postkarte mit U. („FrKGotsch“). Kiel, 1950. Zusammen 

(1¾+2=) 3¾ SS. auf 2 Bll. Gr.-4° und qu.-8°. – An den Kunsthistoriker und 

ehemaligen Direktor der Städtischen Kunstsammlung in Dresden Paul Ferdi-

nand Schmidt (1878 – 1955): „Dies Jahr brachte mir das erste Wiedersehen 

mit Kokoschka’s Werken, nachdem ich bereits 1948 und 49 in England mit 

Kokoschka selbst, meinem ehemaligen Lehrer, die persönliche Verbindung 

wiederfand (ich führte in England eine Mission durch, nachdem mich das 

Ministerium an die Spitze einer kunsterzieherischen Institution gerufen hatte). 

Ihre Worte im Ausstellungskatalog – Sie erwähnen auch die Schüler – erweck-

ten in mir lebhaft die Erinnerung an die glückliche Dresdener Zeit [...]“ (a. d. 

Br. v. 5. Dezember 1950). 180 Euro
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483.   Eduard Ritter von Grützner (1846–1925), Maler. 

Visitenkarte mit sieben e. Zeilen verso. O. O. u. D. 1 S. Visitkartenformat. 

– Wie von fremder Hand vermerkt, an den Mundartdichter und Publizisten 

Karl Stieler (1842–1885): „Herr Schroeder ist nicht in München wenigstens 

weiß ich nichts davon, doch schrieb er, daß er in 14 Tagen ungefähr hieher 

kommen würde [...]“. 80 Euro

484.   Eduard Ritter von Grützner (1846–1925). 

E. Briefkarte mit U. („Ed. Grützner“). O. O. u. D. 1 S. Qu.-8°. – An einen 

Herrn Günther: „Morgen, wenn der Südwester u. mit ihm die milde Witterung 

anhält, sause ich per Courierzug [...] nach Hall [...] Haben Sie keine Lust? Bis 

Sonntag oder Montag Abend! [...]“. – Papierbedingt leicht gebräunt.

 120 Euro

485.   Theodor Guggenberger (1866–1929), Maler. 

5 e. Postkarten mit U. und 1 e. Brief mit U. (meist „Vater“). Meist München, 

1929. Zusammen 5½ SS. auf 6 Bll. (Qu.-)8° und gr.-4°. Mit einigen Beilagen 

(s. u.). – Familiäre Korrespondenz mit seiner Tochter Karola. – Beiliegend eine 

e. ausgefüllte und unterschriebene Quittung, ein Zettel mit einer kurzen Mit-

teilung und einer umseitigen Handzeichnung, die gedr. Verlobungsanzeige 

von Th. Guggenberger und Wilhelmine von Allweyer (München 1889), ein 

e. adr. Kuvert ohne Inhalt und die gedr. Anzeige aus einer Tageszeitung von 

Guggenbergers Ableben; weiters beiliegend einige Briefe von Familienange-

hörigen, Visitenkarten Dritter u. a. 400 Euro

486.   Olaf Gulbransson (1873–1958), Maler, Zeichner und Karikaturist. 

E. Brief. O. O. u. D. [um 1928]. 1 S. 4°. – An einen „Herrn Rath“, wohl ein 

Steuerbeamter oder Anwalt: „Herr – je – Herr – je – ist das nicht ein sehr 

unangenehmer Brief? Ich verstehe es nicht gut – Von 1923 bis Maerz 27 – 

war ich wohnhaft in Norwegen. Und weil ich erst im Maerz von Norwegen 

weggefa[h]ren bin war ich noch in Norwegen für 27 steuerpflichtich [!]. Wass 

[!] sie auch auf dem Steueramt hier wissen [...] Scheinbar ist es vergessen 

worden? [...] Herre mein Rath in Ihre Händen übergebe ich Ihr [folgt statt der 

Unterschrift die Rückenansicht des Künstlers mit empor gestreckten Armen 

(eines Ertrinkenden?)]“. – In Bleistift und in Versalien. – Kleinere Faltspuren 

und am linken Rand stellenweise minimal fleckig, sonst sehr wohlerhalten.

 300 Euro

487.   Karl Hagemeister 1848–1933), Maler. 

2 e. Briefe mit U. O. O. u. D. Zusammen (3+3¾=) 6¾ SS. auf 4 (= 2 Doppel)

Blatt. Kl.-4° und gr.-8°. – An eine namentlich nicht genannte Galeristin über 

eine von der Wiener Secession geplante Ausstellung von Werken des Malers 

Carl Schuch, über Artikel, die die Adressatin über Hagemeister geschrieben 

hatte, und seine schwere Augenerkrankung: „Durch die entsetzliche Nerven-

schwäche haben meine Augen noch mehr gelitten [...] Tage wo ich die nahen 
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Dinge auf meinem Tisch doppelt sehe; auch habe ich fliegende schwarze 

Punkte vor dem linken Auge[.] Da kann ich kaum noch mit der Lupe lesen 

oder schreiben u. mein Fräulein hilft mir dabei[.] Von malen ist gar keine 

Rede denn wenn ich mal an die Havel komme schwirrt Alles [...] Das ist das 

Traurigste für mich daß mir die Natur verschlossen ist durch deren Studium 

ich meinen Ruhm erlangt habe [...]“. 280 Euro

488.   Nicolaus Hartmann d. Ä. (1838–1903), Architekt. 

E. Postkarte mit U. St. Moritz, 9. Februar 1886. 1 S. Qu.-8°. Mit e. Adresse. 

– An den Bankier und Kaufmann Sigmund Aschrott (1826–1915), den „Vater 

der Kasseler Textilindustrie“: „Trotz meinem Ergebenem vom 20. Juli 85 bin 

ich immer noch nicht im Besitze der Ihnen s. Z. verabfolgten Kirchenpläne, 

weshalb ich nochmals um deren Retournirung ersuche [...]“. – Papierbedingt 

leicht gebräunt und mit einem zeitgen. Eingangsvermerk; die Adreßseite mit 

Absenderstempel. 250 Euro

489.   Wilhelm Hausenstein (1882–1957), Kunsthistoriker und Diplomat. 

Ms. Brief mit e. U. („Hausenstein“). Tutzing, 22. Dezember 1936. 1 S. Gr.-4°. 

– An den Publizisten Rudolf Goldschmit-Jentner (1890 – 1964): „Besten Dank 

für Ihre vertrauenden Zeilen vom 17. d. Mts. Es liegt mir fern, Ihnen etwas 

nachzutragen; ich habe den unangenehmen Zwischenfall von damals längst 

begraben. Aber selbst dann, wenn ich ihn nicht begraben hätte, wäre meine 

Sachlichkeit wirklich entschieden genug, um die Mitarbeit eines Mannes, der 

der Frankfurter Zeitung Wesentliches anzutragen hat, nicht zu stören [...] Die 

Möglichkeit Ihrer Mitarbeit am Literaturblatt ist durch die neuen Bestimmun-

gen über das Besprechungswesen jedenfalls jetzt in Frage gestellt; sowie sich 

jedoch die Möglichkeit Ihrer Mitarbeit herausstellt, wird sie auch dem Litera-

turblatt selbstverständlich nur willkommen sein [...]“. – Auf Briefpapier mit 

gedr. Briefkopf; mit stärkeren Faltspuren und etwas knittrig 280 Euro

490.   Bernhard Heiliger (1915-1995), Bildhauer. 

E. Brief m. U., Berlin, 19. Oktober 1988, 2 Seiten gr.-4°. Gedruckte Adresse. 

An den Kunsthistoriker Siegfried Salzmann (1928 – 1993): „[…] Beiliegend ein 

Katalog der Ausstellung bei Fischinger-Stuttgart, in dem wir ja Dein Vorwort 

noch einmal abdrucken durften. […] Ich denke, dass es für Dich interessant 

wäre es einmal durchzugehen, auch wenn sich einige Fehler – durch das Auf-

schreiben – eingeschlichen haben. Es werden aber dort einige Phasen meiner 

Entwicklung deutlicher als in jeder herkömmlichen Vita. […]“ – Siegfried Salz-

mann war von 1971 bis 1984 Direktor des Wilhelm Lehmbruck-Museums in 

Duisburg und anschließend bis 1993 Direktor der Kunsthalle Bremen.

 100 Euro

491.   Thomas Theodor Heine (1867–1948), Maler und Graphiker. 

E. Brief mit U. O. O., [1901]. 1 S. Kl.-8°. – An das Büro der VIII. Internationalen 

Kunstausstellung zu München: „Bei meinem Bilde ‚Der Kampf mit dem Dra-
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chen’ vergaß ich den Preis anzugeben. Er ist 5000 MK [...]“. – Mit kl. Ausriß 

am unteren Blattrand (hierdurch Verlust von Teilen der zwei ersten Buchsta-

ben von „Theodor“); alt auf Trägerpapier montiert; am oberen Rand gelocht 

(geringe Buchstabenberührung). 150 Euro

492.   Eduard Hildebrandt (1818–1868), Maler. 

„Alahabad“. Blatt mit e. Notizen. O. O. u. D. 1 S. 8°. Mit einer Beilage (s. u.). 

– Wie von alter Hand am unteren Rand vermerkt, stammt das Blatt aus Hilde-

brandts „Notizbuch auf seiner Reise um die Erde“: „Vor der Brücke wurde ich 

von einigen 20 mahagonifarbenen Eingeborenen ohne Waden empfangen mit 

Gesang und Salam (Gruß) [...]“. – In Bleistift auf etwas gebräuntem Papier; 

beiliegend eine Radierung Hildebrandts. 180 Euro

493.   Ferdinand Hodler (1853–1918), Maler und Zeichner. 

Postkarte mit e. U. („Ferd. Hodler“). Genf, [16. September 1901]. 1 S. Qu.-8°. 

– An die Geschäftsleitung der Großen Kunstausstellung im Glaspalast Mün-

chen mit der Mitteilung, daß sein Gemälde „Kämpfender Krieger“ zwischen 

2400 und 3000 Mark koste. – Die Adreßseite alt auf Trägerpapier montiert; im 

oberen Rand gelocht (geringe Buchstabenberührung). 300 Euro

494.   Ludwig von Hofmann (1861–1945), Maler und Graphiker. 

E. Brief mit U. Pillnitz, 21. Oktober 1941. ¾ S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. Mit 

e. adr. Kuvert. – An einen Wilhelm Gierth: „Mit Vergnügen erfülle ich Ihren 

Wunsch nach einem Autogramm. Wenn auch die wacklige Hand dem Greisen 

nicht mehr recht gehorchen will, so gehört doch die Aufgabe, einige Zeilen 

zu schreiben[,] immer noch zu den leichtesten, die das lange Leben mit sich 

bringt [...]“. 180 Euro

495.   Angelo Jank (1868–1940), Maler und Illustrator. 

Zeugnis mit e. U. München, 8. Juli 1907. 1 S. Folio. – Zeugnis der Münchner 

Akademie für einen Andreas Renner, der während des Sommersemesters 1907 

die Zeichenklasse von Jank besucht hatte; mit zwei Gegenzeichnungen von 

Ferdinand von Miller („FvMiller“) und Eugen von Stieler („vStieler“). – Etwas 

gebräunt und knittrig und mit kleinen Randläsuren. 120 Euro

496.   Horst Janssen (1929–1995), Zeichner und Graphiker. 

E. Brief mit U. („Janssen“). O. O., 25. Mai 1964. 1 S. Gr.-4°. – An die Galeristin 

und Verlegerin Maria Rothe wegen Radierungen, die in der Kunstakademie 

Karlsruhe von Platten, die er zur Verfügung stellt, in kleiner Auflage gedruckt 

werden sollen: „Es dauert bei mir eben alles etwas lange. Verzeihung bitte! 

– Also: Von dem Kopf finde ich, wie Sie, auch den dunklen am besten. Die 

beiden anderen finde ich auch sehr niedlich. Eben diese beiden Platten brau-

chen Sie nicht zu bezahlen, sollen mir aber davon ein paar Drucke abgeben 

[...]“. – Die knapp halbseitige Zeichnung mit einer Darstellung seiner selbst 
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als Schnecke, die eine Flasche Korn nach sich herzieht. – Die Zeichnung wie 

der Text mit Kugelschreiber; im linken Rand gelocht (keine Linienberührung). 

 1000 Euro

498.   Peter Jessen (1858–1926), Kunsthistoriker. 

E. Brief mit U. Berlin, 1. März 1906. 1¾ SS. auf Doppelblatt. Kl.-4°. – An den 

Maler, Graphiker und Kunstgewerbler Eduard Lammert (1867–1957): „Ich bin 

auf einer Vortragsreise in der Schweiz und Süddeutschland abwesend gewe-

sen und danke deshalb erst heute für Ihre freundliche Sendung und Stiftung. 

Unter den Buntpapieren haben wir eine gute Reihe von Mustern gefunden, die 

uns sehr wünschenswert ergänzen, und die Proben des weißen Papiers mit den 

Wasserzeichen sollen die Grundlage einer künftig weiter zu entwickelnden 

Papiersammlung bilden [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf der Gene-

ral-Verwaltung der Kgl. Museen, Bibliothek des Kgl. Kunstgewerbemuseums.

 160 Euro

500.   Friedrich August von Kaulbach (1850–1920), Maler. 

E. Briefkarte mit U. („F. A. Kaulbach“). Ohlstadt bei Murnau am Staffelsee, 

26. Oktober 1908. 1¾ SS. Qu.-kl.-8°. – An einen namentlich nicht genann-

ten Adressaten: „Die wenigen Andenken die ich von W. Busch besitze sind 

nicht der Art daß ich mich davon trennen könnte. Wenn Sie sich mit Ihrem 

Anliegen an die Familie wenden würden, so wird sich Ihr Wunsch vielleicht 

verwirklichen [...]“. 120 Euro

501.   Hermann Kaulbach (1846–1909), Maler. 

Visitenkarte mit mehreren e. Zeilen und Initial („H“). O. O. u. D. 2 SS. Visit-

kartenformat. – Wie von fremder Hand vermerkt, an den Mundartdichter und 

Publizisten Karl Stieler (1842 – 1885): „Ich weiß nicht, ob Du morgen (Sams-

tag) Mittags schon hier bist; hast Du nicht Lust in diesem Falle bei uns um 1 

Uhr zu essen? [...]“. 80 Euro

502.   Wilhelm von Kaulbach (1805-1874), Maler. 

Porträtfotografie m. e. U. verso, o. O. u. D. [ca. 1965], Visitformat. Leicht fle-

ckig. Schönes Brustbild von vorn. Verso der Namenszug „WKaulbach“.

 250 Euro

503.   Ida Kerkovius (1879-1970), Malerin. 

E. Brief m. U., Stuttgart-Degerloch, 30. Januar 1962, 1 Seite quer-gr.-8°. 

Gelocht. An den Galeristen Alex Vömel: „[…] Auf Ihren Besuch am 11. Februar 

am Sonntag Vormittag freue ich mich. Der Nachmittag ist nicht so günstig, 

es ist dann bei mir leicht zu dunkel. Dass Sie meine Münchener Ausstellung 

sahen erfreute mich ebenfalls, was möge Ihnen dort gefallen haben? Gestern 

u. heute war Hanna hier um die schöne Nesch-Ausstellung zu sehen […]“

 350 Euro
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504.   Ernst Ludwig Kirchner (1880–1938), Maler. 

E. Brief mit U. Dresden. 21. Juni 1911. 2 ¼ Seiten 8°. – Inhaltsreicher Brief 

an Maria Schmidt(-Hell) in Magdeburg, der Gattin des Kunsthistorikers Paul 

Ferdinand Schmidt, damals Direktorialassistent am dortigen Kaiser- Friedrich-

Museum und später Direktor der Städtischen Sammlung Dresden. I: „Eben 

dabei ein neues Exlibris zu schneiden, erinnere ich mich, dass Sie seinerzeit, 

als ich bei Ihnen war, den Wunsch aussprachen, eines zu besitzen. Ich würde 

Ihnen nun sehr gern eins machen. Ich mache gewöhnlich 2 bis 3 Platten, aus 

denen Sie Sich dann selbst, das Ihnen liebste aussuchen würden. Der Preis 

würde ca 80 bis 100 M. betragen. Die Platten bleiben natürlich Ihr Eigen-

tum [...] Was machen denn Ihre Pensionäre, unsere Bilder, gefallen Sie Ihnen, 

haben Sie viele Kämpfe und Diskussionen damit? Ich bin sehr froh, dass sie in 

einem so schönen Hause hängen dürfen [...]“ –  Die erwähnten „Pensionäre“, 

d. s. wohl einige „Brücke“-Bilder, hingen in dem im Jahr zuvor von Heinrich 

Tessenow für das Ehepaar Schmidt entworfenen „Haus zum Wolf“.

 3500 Euro

505.   Oskar Kokoschka (1886–1980), Maler, Graphiker und Schriftsteller. 

E. Albumblatt mit U. London, 1941. 1 S. Qu.-32°. – „For democrats: In the 

long run it will be but you have to find out ‚something, somehow, somewhere’ 

in the ways of progress as there is no traffic-regulating cop for that [...]“. – Die 

Verso-Seite mit alten Montagespuren. 600 Euro

506.   Oskar Kokoschka (1886–1980). 

E. Widmung mit Illustration und U. („OK“) in: O. K.: Die träumenden Knaben und 

andere Dichtungen. Salzburg, Galerie Welz, 1959. 39, (5) SS. Bedruckte Original-

broschur. Kl.-8°. – Die Bleistiftzeichnung zweier Figuren mit Widmung „für den 

lieben [Peter] Ade von OK“ am Vortitel. – Peter Ade (1913 – 2005) war Ausstel-

lungsorganisator und langjähriger Leiter des Münchener Hauses der Kunst; seine 

Gattin war die Schauspielerin Inge Langen (1924 – 2007).  1400 Euro

507.   Alexander Kolde (1886–1963), Maler. 

6 e. Briefe und 8 e. (Bild-)Postkarten, jeweils mit U. bzw. Initialen. Flensburg, 

1958 bis 1962. Zusammen 27¾ SS. auf 17 Bll. (Gr.-)(qu.-)4° und qu.-8°. Mit 

zwei kleinen Handzeichnungen, die Karten jeweils mit e. Adresse. Mit einigen 

Beilagen (s. u.). – An einen Günther Liedtke, der ihn einst aufgenommen hatte, 

über private Belange und Auftragsarbeiten. – Beiliegend ein ms. Brief mit U. von 

Herbert Wilhelmi an Liedtke, eine Photographie, vier Zeitungsausschnitte und 

der gedr. Partezettel des am 2. März 1963 verstorbenen Künstlers.  400 Euro

508.   Käthe Kollwitz (1867–1945), Graphikerin und Bildhauerin. 

E. Briefkarte mit U. O. O. u. D. 1 S. Qu.-8°. – An einen namentlich nicht 

genannten Adressaten: „Ich danke Ihnen herzlich“. – Papierbedingt leicht 

gebräunt. 150 Euro
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509.   Barbara König (geb. 1925), Schriftstellerin. 

E. Postkarte mit U. Dießen am Ammersee, 17. März 1978. 2 SS. Qu.-8°. – An 

einen Sammler zur Übersendung eines (hier nicht beiliegenden) Manuskripts: 

„Ich bitte sehr um Entschuldigung – Ihr Brief war versehentlich abgelegt wor-

den u. kam erst durch einen Zufall wieder ans Licht [...]“. – Barbara König war 

als Journalistin für verschiedene Zeitungen tätig und lebte seit 1950 als freie 

Schriftstellerin in Dießen am Ammersee. Sie gehörte zum Kreis der Gruppe 47 

und wurde mit mehreren literarischen Preisen ausgezeichnet. – Papierbedingt 

leicht gebräunt. 80 Euro

510.   Ernst Kreidolf (1863–1956), Maler und Illustrator. 

E. Federzeichnung mit Widmung und U. O. O., 20. September 1922. 1 S. Kl.-4°. 

– „Zum freundlichen Andenken an den liederreichen Abend am 20. Sept. 1922“. 

– Die Darstellung zeigt eine Gruppe von Frauen und zwei Männern, die Segel-

boot fahren. – Etwas lichtrandig und mit dreiseitigem Farbschnitt.  180 Euro

511.   Alfred Kubin (1877–1959), Graphiker und Schriftsteller. 

E. Brief mit U. („Kubin“) und halbseitiger Federzeichnung. O. O. u. D. 1 S. Gr.-

8°. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten: „[...] einige diesmal 

wirklich angenehme Aufträge [...] auch Gurlitt hetzt wieder heimlich mit der 

Auftrags-Peitsche. – Ich glaube das Schlimmste der Materiellen Krise liegt hinter 

uns [...]“. – Die Zeichnung zeigt Kubin auf der Flucht vor seinem die Peitsche 

schwingenden Galeristen und Verleger Wolfgang Gurlitt (1888 – 1965). – Papier-

bedingt etwas gebräunt und mit einem kleinen Randeinriß.  1500 Euro

512.   Alfred Kubin (1877–1959). 

E. Postkarte mit U. Wernstein am Inn, 13. Dezember 1918. 1 S. Qu.-8°. Mit e. 

Adresse. – An den Maler Fritz Schaefler (1888–1954) in München: „Zur Zeit 

bin ich mit anderen Dingen derartig belegt, daß ich mich vorläufig bei Neu-

mann nicht beteiligen werde. – Zumal ich ihm für spätere Zeiten [...] einmal 

eine Collection Arbeiten für eine Ausstellung zugesagt habe [...]“. – Papierbe-

dingt etwas gebräunt und am linken Rand gelocht (geringf. Buchstabenberüh-

rung); mit Absenderstempel. 400 Euro

513.   Marie Laurencin (1885-1956), franz. Malerin. 

E. Brief m. U., o. O. [Paris], 26. Januar 1951, 2 Seiten 8°. Doppelblatt. Mit e. 

Umschlag mit Absenderangabe. An J.S. Morton in New York. „Quel joli titre. 

Votre artiste adorée! Rosamonde est arrivée ... Suzanne ne vous a pas écrit 

pourles bas Nylon. Elle est ravie mais paresseuse pour écrire ...“– Mit einer 

kleinen Verzierung unterhalb der Unterschrift. 400 Euro

514.   Walter Leistikow (1865–1908), Maler und Graphiker. 

E. Brief mit U. Fasano am Gardasee, 21. April 1903. 2 SS. auf Doppelblatt. 8°. 

Mit e. adr. Kuvert. – An den Wiener Buchhändler Alois Fantl (1873 – um 1942) 
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mit Dank für dessen Brief und der Erwiderung, „dass ich mich über die darin 

ausgesprochenen Gefühle der Sympathie aufrichtig gefreut habe [...]“.

  280 Euro 

515.   Franz Seraph von Lenbach (1836–1904), Maler. 

E. Brief mit U. („FLenbach“). München, 7. Dezember 1890. 2½ SS. auf Doppel-

blatt. Gr.-8°. – An einen Herrn Günther zur Übersendung dreier Bilder: „[...] 

Das Tempera Bildchen ist neulich in Varzin entstanden, u. mir erst jetzt zuge-

schickt worden – deshalb die Verzögerung. Es sind meine besseren Skizzen u. 

Arbeiten nach dem großen Mann. Ich schicke Ihnen alle 3 zur Auswahl. Das 

Bild mit dem Helm kostet 2000 Mk. ebenso viel das Tempera-Bildchen [...] Das 

dritte mit dem Hut war glaub ich von Herrn v. Lang für 1800 Mk. abgemacht 

[...]“. – Mit größeren Einrissen in den Faltungen; beide Bll. am oberen Rand 

stärker fleckig. 180 Euro

516.   Franz Seraph von Lenbach (1836–1904). 

E. Brief mit U. („FSvLenbach“). München, 2. Februar 1897. 1 S. Gr.-8°. – An 

einen namentlich nicht genannten Adressaten: „Das Bild habe ich gesehen u. 

gleich wieder spediren lassen. Dasselbe hat wohl nicht sehr viel Werth u. der 

Autor läßt sich kaum eruiren [...]“. – Die Recto-Seite mit einer kleinen Nume-

rierung am oberen Blattrand. 120 Euro

517.   Josef Limburg (1874–1955), Bildhauer. 

4 e. Bildpostkarten mit U. Rom und Polzin (Polen), 1903 bis 1908. Zusam-

men 4 SS. auf 4 Bll. (Qu.-)8°. Jeweils mit e. Adresse. – An die Schriftstellerin 

Marie Heller in Berlin mit Wünschen zu Neujahr, der Mitteilung von seiner 

Ernennung zum Cavaliere durch Papst Pius X. und über seine Arbeit: „Evviva 

il Papa! Wurde heute bereits zum 4x in Privataudienz beim Papst Pius X emp-

fangen! Portrait wird großartig [...]“ (Karte vom 11. Januar 1904). – Die Karte 

a. d. J. 1906 mit einer Abbildung der von ihm geschaffenen Büste von Pius X. 

– Josef Limburg schuf u. a. zwei Marmorengel für den Alten Domfriedhof der 

St.-Hedwigsgemeinde in Berlin sowie eine Bronzeplastik der Göttin Aurora für 

das Planetarium am Zoo. – Etwas angestaubt und gebräunt. 200 Euro

518.   Anna Mahler (1904–1988), Bildhauerin. 

E. Brief mit U. O. O., 8. Dezember 1985. 1¾ Seiten 4°. – An „Dir. Salzmann“, 

d. i. der Kunsthistoriker Siegfried Salzmann (1928 – 1993): „Die kurze Zeit in 

Bremen war wunderbar – bedrückt nur durch das Wissen, dass es am Tag in 

Duisburg nicht so schön sein wird. Der Torso war in einem Stück Rasen 10km 

entfernt aufgestellt, voll häßlicher Spuren eines achtlosen Transportes. Die 

anderen zwei Figuren im Keller. Ein wirklicher Faustschlag. Die 3 Figuren 

werden also von Bayer abgeholt und aufgehoben bis eine gute Lösung gefun-

den ist. Nämlich ein gutes Heim [...]“. – Mit Eingangsstempel des Adressaten. 

 200 Euro
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519.   [Malerei]. 

Autogrammbüchlein mit den eigenhändigen Unterschriften von 24 zeitgen. 

Künstlern. Weimar, 1905. 4 SS. auf 30 Bll. Leinenband der Zeit. Qu.-kl.-8°. 

– „Anläßlich der Tagung des Deutschen Künstlerbundes in Weimar 1905 hat 

Frl. Henrietta van Dyck Johannesburg, Transvaal vorstehende Autogramme 

erhalten“, so auf Bl. 4 vermerkt. Die Unterschriften stammen von Gregor von 

Bochmann (1850 – 1930), Cuno von Bodenhausen (1852 – 1931), Lovis Corinth 

(1858 – 1925), August Gaul (1869 – 1921), Carlos Grethe (1864 – 1913), Theo-

dor Hagen (1842 – 1919), Curt Herrmann (1854 – 1929), Ludwig von Hofmann 

(1861 – 1945), Leopold von Kalckreuth (1855 – 1928), Arthur (1864 – 1950) 

und Eugen Kampf (1861 – 1933), Carl Kessler (1876 – 1968), Fritz Klimsch 

(1870 – 1960), Max Klinger (1857–1920), Max Liebermann (1847 – 1935), Fritz 

Mackensen (1866 – 1953), Hans Olde (1855 – 1917), Fritz Pauli (1891 – 1968), 

Max Slevogt (1868 – 1932), Franz von Stuck (1863 – 1928), Alice (1875 – 1916) 

und Wilhelm Trübner (1851 – 1917), Louis Tuaillon (1862 – 1919) und Henry 

van de Velde (1863 – 1957). – Durchgängig in Bleistift; ein Besitzvermerk am 

vorderen Innendeckel in Tinte. 800 Euro

520.   Franz Marc (1880-1916), Maler u. Graphiker. 

E. Brief m. U., Sindelsdorf, 9. September 1910, 1 ½ Seiten gr.-8°. An den 

Verleger Reinhard Piper in München: „[…] Beiliegend die Epistel. Hoffentlich 

erscheint sie Ihnen nicht zu lang für eine Tageszeitung, ich versuchte mich 

kurz zu fassen wie ich konnte. Aber will man wirklich etwas sagen u. nicht 

bloß tönende Worte reden, läßt sich ein solches Thema, glaube ich, nicht 

auf einer Seite abmachen. Ich gebe Ihnen nun völlig freie Hand, mit dem 

Skriptum zu machen, was Ihnen gut scheint; im Druck soll es nur mit einem 

‚M’ gezeichnet werden. Im übrigen scheue ich meine Namensnennung nicht, 

wo man sie wissen will. Ich würde mich freuen, wenn die Zeilen irgendwel-

che Verwendung fänden, sofern damit wirklich eine Lücke im Kunsturteil der 

Münchner gefüllt wird, was ich natürlich in meiner Isolirtheit durchaus nicht 

genügend beurteilen kann. Ich hoffe ja morgen von Ihnen eine Nachricht zu 

bekommen, wie Sie über eine solche Publikation überhaupt denken […]“

 4500 Euro

521.   Henri Matisse (1869–1954), Maler. 

E. Brief mit U. Nizza, 18. November 1924. 2½ SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. 

Mit zwei kleinen Handskizzen. – Wohl an einen Verleger und vielleicht über 

die im folgenden Jahr erschienene Monographie über Matisse von Waldemar 

George „Henri Matisse. Dessins“ (Paris, Éditions des Quatre chemins): „[...] 

il était convenu que la maquette de Votre fascicule me serait communiqué. 

Vous ne l’avez pas faite [...] à la page 39 le dessin est imprimé à l’envers et 

le titre détruit le dessein. Je suis d’autant plus étonné de cette faute que je 

vous l’avais deja ‚signalé’ dans une lettre [...] A Part ça tout est très bien, les 

réproductions et les textes très bonnes. Croyez bien que je suis vivement con-
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trarié d’avoir à vous signaler cette grosse erreur peut-être reparable, qui va 

gâter votre fascicule et trahi mon dessin [...]“. – Die Skizzen zeigen, wie der 

genannte Fehler durch Überklebung beseitigt werden könne. – Auf Briefpapier 

mit gedr. Briefkopf der „Brasserie de la Marne“. 18000 Euro

522.   Johann Matthäus Mauch (1792–1856), Architekt. 

E. Brief mit U. („JM Mauch“). Berlin, 4. März 1834. 1½ SS. auf Doppel-

blatt. 4°. Mit e. Adresse (Faltbrief). – An den Architekten Gottfried Semper 

(1803 – 1879): „Vor Allem muß ich die Verzögerung dieses Briefes dadurch 

entschuldigen, daß ich ganz ungewöhnlicher Weise die beiden Beilagen ver-

kramt hatte, ohne welche mein Schreiben Ihnen nichts genü[t]zt hätte. Aus 

demselben ersehen Sie nun, wie ich Ihren Auftrag besorgt habe, und wünsche 

nur daß die Abgüsse unbeschädigt Ihnen zukommen mögen. Für die ange-

nehme Bekanntschaft mit Herrn Stammann danke ich Ihnen, leider war seine 

Zeit so sehr in Anspruch genommen, daß ich ihm nur einen Theil des Gewerbe 

Instituts zeigen konnte. Das Projekt zu den Anlagen auf der Akropolis ist fer-

tig, ich habe es aber noch nicht gesehen, weil es zuerst bei Hof aufwartet [...]“. 

– Mit stärkeren Faltspuren und etwas knittrig; papierbedingt etwas gebräunt; 

das Respektblatt mit Siegelrest und kleinen von anderer Hand stammenden 

Vermerken. 800 Euro

523.   Adolph von Menzel (1815-1905), Maler, Zeichner, Graphiker. 

Stahlstich mit e. Korrekturanweisungen u. U. „A.M.“, o. O. u. D., 1 Seite quer-

gr.-8°. Leicht sporfleckig. Montiert an einem Eckchen auf alten Sammlungs-

umschlag. „[…] Die Corrigenda welche überall aufzusuchen sind, mit höchster 

Vorsicht und Genauigkeit auszuführen. [es folgt der Stich bezeichnet „No. 

6/14.5.“] hier die weißen Rändchen in die ganzen Einfaßung nicht glatt u. 

scharf. Mit dem Pinsel ließ sich das nicht so innehalten. […]“ 900 Euro

524.   Claude Monet (1840–1926), Maler. 

E. Brief mit U. Wohl Giverny, 30. Mai 1904. ¾ S. Gr.-8°. – An den Kunstkri-

tiker, Historiker und Schriftsteller Gustave Geffroy (1855 – 1926) – einer der 

zehn Gründungsmitglieder der Académie Goncourt – zur Übersendung seines 

Subskriptionsbeitrags für Rodins Plastik „Der Denker“ („Le Penseur“): „In Eile 

hier die 200 F[rancs] für die Subskription von Rodins „Denker“. Und Dir alles 

Gute. Ich muß wieder an die Arbeit und bin in Eile. Schönes Grüße | Claude 

Monet | Hast Du neue und bessere Nachrichten von Fèvre?“ (Übers.). – Eine 

erste (und mit 71,5 cm Höhe kleinere) Version seines Hauptwerks schuf Rodin 

in den 1880er Jahren, die 1888 erstmals in Kopenhagen zu sehen war. 1902 

ging Rodin dann zusammen mit seinem Gehilfen Henri Lebosse daran, eine 

184 cm große Version der Plastik zu schaffen, die Ende 1903 fertiggestellt 

wurde und Anfang 1904 in London und im Frühjahr des Jahres im Pariser 

Salon zu sehen war. Durch die Subskription, an der Monet sich hier beteiligt, 

ging die Plastik in öffentliches Eigentum über und war von 1906 bis 1922 
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gegenüber dem Panthéon aufgestellt; anschließend wurde sie ins Hôtel Biron 

– in dem seit 1919 das Musée Auguste Rodin eingerichtet war – verbracht, wo 

sie noch heute zu sehen ist. Die erste auf 198 cm vergrößerte Monumentalver-

sion war im selben Jahr (1904) auf Bestellung des deutschen Arztes, Mäzens 

und Kunstsammlers Max Linde durch die Gießerei Alexis Rudier hergestellt 

worden und befindet sich heute im Besitz des Detroit Institute of Arts. – Mit 

kleinen Läsuren am linken Rand, der rechte etwas angestaubt und mit einem 

winzigen Ausriß, sonst sehr wohlerhalten. 8000 Euro

525.   Alphonse Mucha (1860–1939), Maler und Graphiker. 

E. Brief mit U. („Mucha“). Zbirok, 9. Oktober 1922. 1½ SS. Qu.-4°. Mit e. 

adr. Kuvert. – In tschechischer Sprache an den amerikanisch-tschechischen 

Anthropologen Ales Hrdlicka (1869 – 1943), den er zu einem Treffen in Zbirok 

oder in Prag einlädt. – Papierbedingt etwas gebräunt, sonst sehr wohlerhalten.

 800 Euro

526.   Alphonse Mucha (1860–1939). 

E. Schriftstück mit U. („Mucha“). O. O. u. D. ½ S. Gr.-8°. – In tschechischer 

Sprache. – Papierbedingt etwas gebräunt und fleckig; mit jeweils einem klei-

nen Einriß im oberen und unteren Mittelfalz. 500 Euro

527.   Otto Müller (1874–1930), Maler. 

E. Brief mit U. („Dein Bruder Otto“). [Breslau], o. J. 1½ SS. Folio. – An seine 

Schwester Mara Kother, der er für Glückwünsche zu seinem Geburtstag (am 

16. Oktober) dankt: „[...] ich freute mich von Dir zu hören, daß es Dir leidlich 

gut geht auch Deinem Mann und Kindern. – schade daß es so ganz außer aller 

Möglichkeit liegt daß man sich mal wieder sehen kann vielleicht kommst Du 

aber doch mal nach Berlin und ich könnte es dann einrichten daß auch ich da 

bin –. wie ich von Emmy [höre] machst Du viel und schöne Strickereien die Du 

damals in Breslau ausgestellt hattest habe ich leider nicht gesehen weil schon 

Ferien waren und ich nicht mehr da –. Im Sommer war ich in Paris aber es 

hatte mir nicht sonderlich behagt und war deshalb nur 10 Tage geblieben. und 

von da über Wien nach Dalmatien gefahren dort ist [es] sehr schön und auch 

nicht teuer ich wünschte Dir Du könntest mal dorthin die seltsame Pflanzen-

welt gieb[t] viel Anregung nun bin ich wieder in Breslau wo es sehr langweilig 

ist und sehr spießig die Menschen [...]“. – Mit kleinen Läsuren an den Rändern 

und in den Faltungen, sonst wohlerhalten. 1200 Euro

528.   Edvard Munch (1863–1944), Maler und Graphiker. 

E. Brief mit U. Moss (Norwegen), o. D. 4 SS. auf Doppelblatt. Kl.-4°. – An 

den Maler und Illustrator Heinrich Eduard Linde-Walther (1868–1939): „[...] 

Ich bin der Uberzeugung dasz wenn ich kunstlerisch thatig werden soll musz 

ich von alles zurückziehen – Ich habe deswegen auch mich mit den hiesigen 

Secession nicht vereinigt – Ich habe das Brief an Berliner Secession fertig zu 
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abschiecken liegend alz ich die Nachricht um Spaltung der Secession bekom-

men habe – Um mehr gerade nach die Spaltung auszuheben habe ich bis jetzt 

mit Abschrecken das Brief gemacht – Ich mochte gar nicht Eindruck geben 

– das ich demonstrieren wollte [...] Bitte Hr. Struck freundlich zu gruszen [...]“. 

– Mit leichten Gebrauchs- und Faltspuren. 6000 Euro

529.   Johann Balthasar Neumann (1687–1753), Architekt und Vollender 

des Barock. 

E. Brief mit U. („Balt. Neumann/ Obristlieut“). Ehrenbreitstein, 2. Januar 1739. 

2 SS. auf Doppelblatt. Kl.-4°. – An seinen Mitarbeiter, den Architekten und 

Ingenieurleutnant Joseph Raphael Tatz: „Für den mir überschribenen wohl 

meinenden neyen Jahrs Wunsch sage höflichsten Danck [...] Undt wünsche 

viele nachfolgende mit vielem Vergnügen zu erleben, ich bin nun auch mit 

meiner arbeit bereiths fertig dahier Undt werdte diese künfftige Wochen wohl 

von hier gegen Wirtzbürg abreißen [...]“. – Joseph Raphael Tatz war im Jahre 

1722 unter Neumann beim Residenzbau in Würzburg tätig gewesen, bildete 

sich anschließend in Wien bei Johann Lucas von Hildebrandt weiter und 

kehrte dann wieder nach Würzburg zurück, wo er Neumann vertrat, wenn die-

ser verreist war; im November 1742 wurde Tatz „wegen eines Pasquills, worin 

er Balth. Neumann angegriffen hatte, verhaftet u. aus dem Dienst entlassen“ 

(Thieme-B. XXXII, 470). – Autographen Neumanns, dessen Lebenswerk den 

„glanzvollen Schlußakkord des europäischen Barock“ (zit. n. DBE) bildet, sind 

von größter Seltenheit. – Papierbedingt etwas gebräunt und leicht (die unbe-

schriebene Recto-Seite von Bl. 2 stärker) angestaubt. 7500 Euro

530.   Emil Nolde (1867-1956), Maler. 

E. Brief m. U., Seebüll, 5. Juli 1944, zwei Seiten gr.-4°. Kleine Faltenrisse. An 

die Bildhauerin und Kollwitz-Schülerin Margret Böning (1911 – 1995), die ihn 

besuchen wollte: „[…] Meine Frau wollte Ihnen sogleich schreiben, dann aber 

kamen Hindernisse, deren es so viele in dieser schweren Zeit giebt, wo es im 

Häuslichen an Hülfe fehlt. Wir haben gern Ihren frischen offenen Brief gele-

sen u. es freute uns auch von Frau Käthe Kollwitz eine Nachricht zu erhalten. 

Wir hatten schon erfahren, dass sie durch Kriegszerstörung schwer betroffen 

wurde u. lieb ist es von Ihnen sie bei sich Wohnraum zu geben. Die Kunst-

werte ihrer Hände Arbeit sah ich immer gern, schon als ich noch gar nicht 

Maler war; es war im ‘Pan’ wo ich die ersten Wiedergaben ihrer Radierungen 

sah. Von Schicksalsschlägen ist sie in der später folgenden Zeit schwer betrof-

fen worden, wie auch ich in reichlichem Masse, vielleicht aber alle, mehr 

oder weniger, die ihr Leben dem höchst Erreichbaren widmen. In Berlin ist 

auch unsere Wohnung ausgebrannt mit allem darin, dabei mehr als 3 Tau-

send Graphiken, Zeichnungen, Aquarelle. Ein kleiner Besuch von Ihnen bei 

uns hier auf Seebüll würde uns freuen, es ist aber gar nicht einfach, nur wer 

von Emmelsbüll – die erste Station nach Niebüll – bis hier nach Seebüll, 1 ½ 

Stunde durch die Marschgegend wandern kann, hat es leicht […] Mut u. Unter-
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nehmungsfreude bringen es fertig, aber Nachricht müssen wir vorher erhalten 

[…]“ – Beiliegt: Porträtfotografie Noldes, 12 x 17 cm. – Vom 3. August 1943 

bis zum 20. Juli 1944 lebte Käthe Kollwitz als Gast bei Margret Böning. 

 2600 Euro

531.   Emil Orlik (1870-1932), Maler, Graphiker und Kunstgewerbler. 

Sammlung von 197 eigenh. Briefen, (Brief-)Gedichten, Postkarten und Bil-

letts. Verschiedene Orte, 1917 bis 1923. Zusammen 468¼ SS. auf 261 Bll. 

Mit ca. 170 Illustrationen, meist Aquarelle oder Federzeichnungen, 3 mon-

tierten Photographien und 1 Vignette. Verschiedene Formate. Alt einmon-

tiert in ein mit Seidenweberei bezogenes Album mit Brokatbordüre auf dem 

Vorderdeckel. Gr.-4°. Inhaltsreiche Sammlung von Liebesbriefen an seine 

„liebste Ollyne“, d. i. Olga von Bayer-Ehrenberg, die sich häufig in Budapest 

oder in verschiedenen Kurorten Österreich-Ungarns aufhielt. In den u. a. in 

Berlin, Brest-Litowsk, Kagel, Kissingen, Kloster auf Hiddensee, Kopenhagen, 

Krefeld, Kreuth, Luckow, Prag, Stuttgart und Sülze verfaßten Briefen nimmt 

Orlik vielfach Bezug auf sein Schaffen. So berichtet er etwa unterm 12. I. 1918 

aus Brest-Litowsk, wo er als offizieller Portraitmaler der deutschen Regierung 

an den deutsch-russischen Friedensverhandlungen teilgenommen hatte: „[...] 

Eine solche seltene Arbeit, eine solche seltene Zeit, solche Erlebnisse wie die 

großen Sitzungen sind etwas Außergewöhnliches, selbst für einen Menschen 

der genug gesehen hat. Heute bin ich wieder beim Prinzen Leopold. Das Por-

trait wird glaube ich sehr gut. [J]etzt habe ich dreissig Bildnisse gezeichnet. 

Ermesse diese Arbeitsleistung. ich werde aufs Beste behandelt, die Verpfle-

gung ist ausgezeichnet. [N]ur die Wohnung etwas primitiv [...]“ (am Kopf 

eine große lavierte Federzeichnung, die Orlik auf einem Winterspaziergang 

in Brest-Litowsk zeigt). –  „[...] Wir haben hier einige sehr bedeutsame Tage 

erlebt. Ich habe in den letzten Tagen über alle Kraft gearbeitet: ich glaube 

auch durch diese viele Arbeit manches gelernt zu haben und hoffe endlich 

das Gelernte baldigst an meinem liebsten Modell versuchen zu können [...]“ 

(ebd., 5. II. 1918). – „[...] Dann war ich aber gestern den ganzen Tag außer-

halb des Ateliers in der General Probe im Deutschen Theater: es wurde das 

[M]olière-sche ‚Bürger als Edelmann‘ in der Bearbeitung von Hoffmannsthal 

[!] mit der ganz entzückenden Musik von R. Strauß probiert, der auch selbst 

da war. Pallenberg Hauptrolle [...]“ ([Berlin], 9. IV. 1918). – „[...] Gestern spät 

abends hier nach vierjähriger Abwesenheit angekommen [...] und schreibe 

diese Zeilen als Morgenbriefchen im Angesichte des alten Pulverthurms und 

finde dass ich anfange alt zu werden da Jugenderinnerungen so stark auf 

mich wirken [...] Am Dienstag abend hoffe ich wieder in Berlin zu sein: mir 

bangt etwas davor: vor all dem Wust von Arbeit der mich erwartet und der – 

Leere [...]“ (Prag, 3. V. 1918; mit einer Federzeichnung der Prager Burg). – „[...] 

Die allgemeine erwartungsvolle Stimmung lässt keine Ruhe aufkommen; mein 

Atelier erscheint mir wie ein Keller - nach all der freien luftigen Bewegung 
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in der ich jetzt lebte: dazu kommt [...] dass man nicht weiß welchem Ding 

man sich früher zuwenden soll, da noch genug unvollendet aus der Zeit vor 

der Abreise vorliegt: und der thätige künstlerische Drang treibt uns zu neuen 

Aufgaben, die zu lösen sind! Aber auch das wird überwunden werden und 

sitze ich erst vor meiner Arbeit, in sie eingelebt, so wird es wieder gehen. – Die 

Grippe, die in erschreckender Weise hier, wie überall grassiert droht natürlich 

einem Jeden [...] Trotzdem habe ich die letzte Stimmung aus Wien ziemlich 

überwunden, bin ruhiger geworden und suche ins gebaute Geleise hineinzu-

kommen [...]“ (ebd., 12. X. 1918). – „[...] Sonst kann ich nur sagen, dass Berlin 

geradezu scheußlich ist, besonders seit die Frauen auch Politik treiben und 

sogar Frau Zink von dergleichen schon früh morgens spricht. [I]ch wollte, ich 

wäre irgendwo auf dem Monde – mit Dir [...]“ ([Berlin], 28. I. 1919). - Einige 

Briefe recht brachial einmontiert und daher z. T. auf den Verso-Seiten nicht 

vollständig lesbar, teils mit kleinen (vereinzelt stärkeren) Randschäden.¶ E. 

Otto & B. Ahrens, Emil Orlik: Leben und Werk, 1870 – 1932 (Wien, 1997). 

 12000 Euro

532.   Max Pechstein (1881-1955), Maler. 

E. Brief m. U. Berlin. 31. März 1910. 5 Seiten. Kl.-4°. Gelocht. Kurz nach 

der Gründung der „Neuen Secession“ an den Maler Georg Tappert. Im Mai 

des Jahres 1910 hatte die erste Ausstellung der 27 meist expressionistischen 

Künstler stattgefunden, die zuvor von der Jury der „Secession“ zurückgewie-

sen worden waren und die daraufhin die „Neue Secession“ gegründet hat-

ten. Pechstein schreibt u.a. in Veröffentlichungsfragen. Es gehöre sich, „[…] 

den Vorstand d. N. S. von jedem Fall eines Verlages zu benachrichtigen und 

Probeexemplare, sei es nur Placat oder sonstige Veröffentlichung zur Geneh-

migung vorzulegen, da ja sämtliche Namen in Mitleidenschaft gezogen, wir 

nicht blos eine Gruppe sind, sondern eine Vereinigung, welche der modernen 

Bewegung die Wege bahnen will […] Selbst bin ja auch der Anischt, daß 

unmöglich die N[eue] S[ecession] in folge dieser Angelegenheit ein herumzie-

hendes Institut werden kann, und bitte Sie das auf sich beruhen zu lassen […] 

nur dürfen wir jetzt keinerlei Zwiespalt im eigenen Lager haben, das macht die 

Fernsthehenden stutzig und wir befinden uns dann sofort auf dem Standpunkt 

der alten S[ecession]. Es sollen sämtliche Mitglieder aufgefordert wrden einen 

Placatentwurf zur Sch[warz] w[eiß] Ausstellung einzusenden und wollen wir 

nach dem 10. Entschluß fassen, welches genommen wird ... Es sind dies nach 

meiner Ansicht alles Geburtswehen, und je weniger wir davon in die Öffent-

lichkeit gelangen lassen, desto besser für unsren Ruf […]“ 2500 Euro

533.   Max Pechstein (1881–1955). 

2 e. Postkarten mit U. („Maxe“ bzw. „Max“). Berlin, 1948. Zusammen (1+1=) 

2 SS. auf 2 Bll. Qu.-8°. Jeweils mit e. Adresse. – An den Kunsthistoriker und 

ehemaligen Direktor der Städtischen Kunstsammlung in Dresden Paul Ferdi-

nand Schmidt (1878 – 1955): „[...] Das Jahr 47 endete für mich mit Überwin-
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dung einer hartnäckigen Grippe und Bronchitis, jetzt habe ich mir noch ein 

Teil Blut abzapfen lassen und hoffe so erleichtert von Allem Übel meine volle 

Arbeitsenergie bald wiederzufinden [...]“ (a. d. Karte v. 21. Januar 1948).

 600 Euro

534.   Felix Pfeifer (1871–1945), Bildhauer und Medailleur. 

E. Postkarte mit U. Leipzig, 29. November 1927. 1 S. 8°. Mit e. Adresse. – An 

einen E. Sperrhake: „Auf dem Umweg über Dresden (wo ich s. Z. lebte) ist Ihre 

w. Zuschrift doch in meine Hände gekommen. Jene Zeit u. die ganze Sache 

liegt schon sehr lange zurück u. so habe ich keine Photos mehr. Das Interesse 

war auch damals gering [...]“. – Papierbedingt leicht gebräunt. 120 Euro

535.   Hans Poelzig (1869–1936), Architekt. 

9 e. Briefe mit U. und 1 e. Federzeichnung. Breslau, [1903] bis 1910. Zusam-

men 31¼ SS. auf 18 Bll. (Gr.-)4°. Die ganzseitige Federzeichnung auf der 

Textseite einer e. adr. Postkarte. Qu.-8°. – An das befreundete Apotheker-

ehepaar Max und Elisabeth Zwirner in Löwenberg (Niederschlesien), für das 

Poelzig ein Haus baute, das 1910 fertiggestellt wurde. I: „Die Arena auf der 

Zwirnerbande | Kratzel verschlingt Mohrdel langsam aber sicher [...]“ (Bildtext 

der Federzeichnung a. d. Karte v. [21. Juli 1903]). – II: „Ich bin in scheuß-

licher Verlegenheit wegen des ‚Reigen’. Er gehört einem Breslauer Staatsan-

walt, der in unserm Hause wohnt und der jetzt schon äußerst pikirt ist, daß 

er das verbotene Buch nicht wiederkriegen kann. Da er außerdem unendlich 

eigen ist, fürchte ich für den Zustand des Buches, welches doch gar nicht 

mehr in Euren Händen ist [...]“ (Br. v. 2. Juni 1906). – III: „[...] Anliegend 

sende ich die reduzirten Grundrisse [...] Ich lasse hier alle Bauzeichnungen mit 

Kostenanschlag fertig machen. Wie gesagt, ich werde es mit größter Freude 

begrüßen, wenn der hiesige mir bestbekannte absolut zuverlässige Meister 

die Sache übernähme und Euch schlüsselfertig ablieferte. Dann hätten wir 

des Preises wegen alle keine Sorgen mehr [...]“ (Br. v. 14. Oktober 1909). – 

IV: „Anbei sende ich Euch die neusten Grundrisse. Sie sind meiner Meinung 

nach recht verbessert, alles eingezogen und doch gut und besser. Gefallen 

sind die kleinen überdeckten Höfchen neben Küche und Kinderzimmer, dafür 

sind diese beiden Räume viel besser geworden, ebenso das Mädchenzimmer. 

Auch die oberen Räume sind famos, ebenso das Schlafzimmergeschoß. Und 

außen wird’s meiner Meinung nach jetzt recht gut, auch ohne Fachwerk [...]“ 

(Br. v. 18. November 1909). – V: „Der letzte Grundriß scheint mir – Ihr kennt 

ihn noch nicht – den Verhältnissen entsprechend gänzlich einwandfrei. Das 

Haus ist ganz geschlossen unter einem breiten Dach und wird glaube ich 

außerordentlich behaglich und originell wirken [...] Das Haus wird durch die 

Änderung erheblich verbilligt [...]“ (Br. v. 28. November 1909). – VI: „[...] Der 

von mir aufgestellte Anschlag schließt [...] mit 43000 M. ab. Ich fürchte aber, 

daß unter 45000 nichts zu machen sein wird. Der Lehmonkel hat mich nur 

scheußlich aufgehalten, und als ich ihm auf die Bude rückte, hat er nicht Farbe 
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bekannt [...] Jedenfalls habe ich die Pläne, die ganz für Lehm zurechtgemacht 

worden waren, jetzt wieder für Mauerwerk umfrisiert. Es ist eine scheußliche 

Würgerei [...]“ (Br. v. 23. Februar 1910). – Meist auf Briefpapier mit gedr. 

Briefkopf; ein Brief gelocht, die Karte mit kleiner Knickfalte. 2800 Euro

536.   Pablo Picasso (1881–1973), Maler und Bildhauer. 

E. Brief mit U. („Picasso“). Paris, 1. September 1910. 1½ SS. auf Doppelblatt. 

Kl.-4°. An einen namentlich nicht genannten Adressaten, wohl der Maler und 

Schriftsteller Max Jacob (1876 – 1944): „J’ai reçu votre lettre en Espagne. Je 

suis de retour à Paris et bientôt je pense commencer les travaux pour votre 

bibliothèque. Le plan que vous m’avez envoyé est très clair. Je serai très heu-

reux de savoir votre ami le peintre Davies [...]“. – Picasso hatte den Sommer 

über mit Fernande Olivier, seiner ersten Lebensgefährtin, in Cadaques ver-

bracht, wo er sich u. a. mit den Radierungen für Max Jacobs Roman „Saint 

Matorel” beschäftigte, der im Jahr darauf bei Henry Kahnweiler erscheinen 

sollte; bei dem erwähnten Maler Davies wird es sich wohl um Arthur Bowen 

Davies (1863 – 1928) gehandelt haben, den späteren Präsidenten der Associ-

ation of American Painters and Sculptors und Hauptbegründer der Armory 

Show (1913). – Sehr wohlerhalten 7800 Euro

537.   Hans Prähofer (1920–2005), Maler, Bildhauer, Graphiker und 

Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. Wohl Mühldorf am Inn, 1. Juli 1949. 2 SS. Gr.-4°. – An den 

Kunsthistoriker und ehemaligen Direktor der Städtischen Kunstsammlung in 

Dresden Paul Ferdinand Schmidt (1878 – 1955), der offensichtlich eine Bespre-

chung verfaßt hatte, die beim Verfasser tls. auf Zustimmung, tls. auf Ablehnung 

gestoßen war: „[...] Sie haben recht, wenn Ihnen unser Rathaussaal zu klein 

und schlecht beleuchtet erscheint und auch wenn Sie vermuten, es wäre uns 

wohl kein anderer Raum zur Verfügung gestanden. Daß wir viel zu eng häng-

ten, geschah, um möglichst wenige der eingelieferten Werke zurückweisen zu 

müssen und nicht wieder den allgemeinen Vorwurf zu hören, [‚]es wäre für den 

Eintrittspreis zu wenig zu sehen gewesen’ [...] Ihre Kritik von Ihlefe[l]dt, Hein, 

Splett und Schäfer halte ich für zutreffend [...] Mein väterlicher Freund und 

Einsiedler – fern von dem Treiben der Welt – der greise Meister Alfred Kubin, 

fand nicht, als ich ihm kürzlich eine Mappe vorlegte, daß ich in seiner Art 

male. Wenn Sie finden, daß ich auch in der Art von Nolde Versuche anstelle, so 

muß ich Ihnen gestehen, daß ich leider nicht eine Reproduktion dieses Meisters 

besitze und somit eine ‚Verwandtschaft’ nur schmeichelhaft empfinden kann 

[...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf; papierbedingt etwas gebräunt und 

mit kleinen Läsuren am unteren Rand; die Unterschrift in Bleistift. 150 Euro

538.   Julius Carl Raschdorff (1823–1914), Architekt. 

E. Brief mit U. Berlin, 27. April 1892. 1½ SS. auf Doppelblatt. Gr.-4°. Die 

Recto-Seite von Bl. 2 mit einem etwas mehr als halbseitigen e. Brief seines 
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Sohnes Otto (1854 – 1915) an denselben Adressaten. – An einen Amerikaner, 

der sich nach dem geplanten Neubau des Berliner Domes erkundigt hatte: 

„[...] Der Architekt erhält nicht selten in höherem Lebensalter erst seine größte 

Aufgabe zur Ausführung eines Bauwerkes von ungewöhnlicher Bedeutung. 

Mir ist im achtundachtzigsten Lebensjahre das hohe Glück beschieden, den 

Dom in Berlin erbauen zu sollen. An der Bearbeitung des Bauentwurfes war 

mein Sohn, Prof. arch. Otto Raschdorff, mein tüchtiger Mitarbeiter, er wird es 

auch bei der Bauausführung sein; und er soll, so hoffe ich, den Dombau been-

den [...]“. – J. C. Raschdorff sollte am 2. Juli des Jahres zum Dombaumeister 

ernannt werden; die Grundsteinlegung sollte 1894 erfolgen, die Fertigstellung 

schließlich 1905. – Papierbedingt etwas gebräunt und mit stärkeren Rand-

läsuren. 500 Euro

539.   Christian Daniel Rauch (1777–1857), Bildhauer. 

E. Brief m. U., Berlin, 25. Oktober 1828, 1 Seite gr.-8°. Leicht gebräunt. An 

einen befreundeten Bankier. „Euer Wohlgeboren | sage ich meinen allerver-

bindlichsten Dank für die gefällige Besorgung des Päckchens für Dsl. v: Ren-

nenkampf an Ihren Correspondenten zu Memel, und bitte mir zur heutigen 

Wochenrechnung […] Ein Hundert Ein und Vierzig Thaler gefäll[igst] übersen-

den zu wollen […]“ „la Statue Collossal de Albr. Duerer“ 600 Euro

540.   Karl Raupp (1837–1918), Maler. 

2 e. Postkarten mit U. („KRaupp“). München, 1906 bzw. o. J. Zusammen 

(1+1=) 2 SS. auf 2 Bll. Qu.-8°. Jeweils mit e. Adresse. – An den Maler Gabriel 

Schachinger (1850–1913) in München wegen einer Zusammenkunft im „Gast-

haus zum ‚Deutschen Haus’“ (so in der Karte mit Poststempel v. 8. Dezember 

o. J.). – Papierbedingt etwas gebräunt; die Karte mit Poststempel v. 15. März 

1906 etwas abgegriffen und mit stärkeren Knickfalten. 220 Euro

541.   Lorenz Rheude (1863–1939), Maler und Heraldiker. 

E. Postkarte mit U. („L. Rheude“). M[ünchen], 26. April 1913. 1 S. 8°. Mit e. 

Adresse. – An ein Fräulein Borck in Wiesbaden betr. einiger Andrucke, die er 

bei Wetterroth bestellt habe, und über einige diesbezügliche Fragen hinsicht-

lich des zu verwendenden Papiers. – Papierbedingt leicht gebräunt und mit 

einem kleinen Einriß im oberen Rand; Die Textseite mit gedr. Vignette, die 

Adreßseite mit Absenderstempel. 150 Euro

542.   Ernst Friedrich Rietschel (1804–1861), Bildhauer. 

E. Brief mit U. („FRietschel“). O. O. u. D. 1½ SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. Mit 

e. Adresse (Faltbrief). – An Ludwig Gruner (1801 – 1882), den Direktor des 

Dresdner Königlichen Kupferstich-Kabinetts: „Die Frau Fürstin Wittgen-

stein aus Weimar wünscht [...] das Kupferstichmuseum zu besuchen, u. Ihre 

Bekanntschaft zu machen, u. wünscht durch einige Zeilen von mir bei Ihnen 

eingeführt zu seyn [...]“. – Etwas unfrisch und mit kleinen Randausrissen; die 

Recto-Seite von Bl. 1 mit gestemp. Numerierung. 400 Euro
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543.   Max Rimboeck (1890–1956), Maler. 

Originalgraphik mit e. U. Ölkreide auf Papier. O. O., 20. Dezember 1921. 1 S. 

Kl.-4°. – Die Darstellung zeigt eine verschnupfte Sternschnuppe bei Nacht. – 

Stellenweise leicht verschmiert.  120 Euro

544.   Christian Rohlfs (1849–1938), Maler. 

E. Brief mit U. („Chr. Rohlfs“). München, 26. Februar 1912. 1 S. Gr.-4°. – An 

den Maler und Vorsitzenden der „Neuen Secession“ in Berlin Georg Tap-

pert (1880 – 1957): „Zu meinem Bedauern kann ich die Ausstellung nicht 

be schicken – ich habe gar nichts zur Hand. Würden Sie so freundlich sein 

mir Auskunft zu geben ob die Collektion zu der ich vor 1½ Jahren drei Bilder 

beigab noch gezeigt wird u. wie lange noch. Es ist wegen der Rücksendung, 

ich ziehe Anfang Mai von hier fort u. voraussichtlich wieder nach Hagen 

[...]“. – Christian Rohlfs war 1901 auf Einladung von Karl Ernst Osthaus nach 

Hagen gezogen; die Jahre von 1910 bis 1912 hatte er in München verbracht. 

– Etwas angestaubt und gebräunt sowie mit kleinen Randläsuren; im linken 

Rand gelocht (keine Textberührung). 600 Euro

545.   Fritz Schaper (1841–1919), Bildhauer. 

E. Brief mit U. („F. Schaper“). Godesberg am Rhein, August 1916. 1 S. auf 

Doppelblatt. Gr.-8°. – Auf der Innenseite eines faksimilierten Dankesbriefs an 

Gratulanten zu seinem 75. Geburtstag: „Sehr liebe, verehrte Frau Dr. Minden! 

Zu umstehender Form mußte ich meine Zuflucht nehmen, um durchzukom-

men. Wie aber Ihre Art des Gedenkens zu diesem Tage war, so kann ich mich 

nicht dabei beruhigen, sondern muß Ihnen noch ganz besonders danken [...]“. 

 150 Euro

546.   Fritz Schaper (1841–1919). 

E. Albumblatt mit U. („F. Schaper“). Berlin, 10. November 1915. 1 S. Qu.-8°. 

– „Mein Weg gradaus, | Meinem Werk meine Kraft, | Ehre Jedem der schafft, 

| Und Fried’ im Haus“. 120 Euro

547.   Egon Schiele (1890–1918), Maler. 

E. Postkarte mit U. [Wien, 23. Dezember 1914]. ¼ S. 8°. Mit e. Adresse und e. 

Absender. – An seinen ehemaligen Studienfreund und nunmehrigen Schwa-

ger, den Maler Anton Peschka (1885 – 1940): „Komme morgen Mittwoch 2h 

zu mir. | Beste Grüsse | Egon Schiele“. – Papierbedingt etwas gebräunt, insge-

samt tadellos erhalten. 3200 Euro

548.   Oskar Schlemmer (1888–1943), Maler und Kostümbildner. 

E. Postkarte mit U. [Weimar, 9. Februar 1923]. 1 S. Qu.-8°. Mit e. Adresse. 

– An den Kunstkritiker Leopold Wolfgang Rochowanski (1885 – 1961), der 

sich nach Schlemmers Arbeiten für das Theater erkundigt hatte: „[...] Leider 

besitze ich weder Photos noch Clichées von Theatersachen und die Skizzen 
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sind so primitiv u. z. T. für andre Publicationen weggegeben daß ich mich 

hinsetzen müßte und neue machen. Dazu kam ich bis heute nicht; ich habe 

hier am Bauhaus zuviel zu tun. Vermutlich wird es schon zu spät geworden 

sein inzwischen und ich muß Sie auf später vertrösten. Ein Ballett [hierzu am 

unteren Rand notiert: „Das Triadische Ballett (12 Tänzer zu 1, 2 u. 3en; 18 

Kostüme)“] wird sehr interessante Aufnahmen ermöglichen – auch diese sind 

noch nicht soweit [...]“. – Schlemmers „Triadisches Ballett“ war im Septem-

ber des Vorjahres in Stuttgart uraufgeführt worden. – Papierbedingt etwas 

gebräunt und stellenweise leicht fleckig; mit Absenderstempel „Oskar Schlem-

mer | Bauhaus Weimar“. – Sehr selten. 4000 Euro

549.   Oskar Schlemmer (1888–1943). 

E. Postkarte mit U. Weimar, 29. Juni 1923. 2 SS. Qu.-8°. Mit e. Adresse. – An 

den Thyrsos-Verlag in Wien in Veröffentlichungsfragen: „Mit bestem Dank 

für die übersandten Klischees teile ich Ihnen mit daß ich dieselben sogleich 

an die Druckerei nach Leipzig weiterleiten konnte weil die Publication des 

Bauhauses schon abgeschlossen ist. Ich habe mir von der Leipziger Druckerei 

einige Abzüge bei Gelegenheit der Drucklegung erbeten und habe vielleicht 

nach dem Rochowanskischen Werk noch Gelegenheit zu Weiterverwendung 

[...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt; mit Absenderstempel „Oskar Schlemmer 

| Bauhaus Weimar“. 3800 Euro

550.   [Oskar Schlemmer (1888–1943), Maler, Bildhauer und Bühnen-

bildner]. – Tut Schlemmer (Witwe nach O. Schlemmer, gest. 1987). 

5 e. Briefe mit U., 1 ms. Brief mit e. U. und 1 e. Postkarte mit U. Stuttgart, 

1947 bis 1951. Zusammen 17 SS. auf 10 Bll. Verschiedene Formate. Mit einer 

Beilage (s. u.). – An den Kunsthistoriker und ehemaligen Direktor der Städti-

schen Kunstsammlung in Dresden Paul Ferdinand Schmidt (1878 – 1955), u. 

a. über eine eine Feier zu Ehren ihres verstorbenen Gatten Oskar: „[...] Vorerst 

komme ich nicht mehr nach München. Merke Dir aber das Datum: 4. 9. 48. Da 

wird Oskar 60 Jahre alt. Wir wollen in Stuttg. eine kl. Gedächtnisfeier veran-

stalten. Ja, wir rücken nun alle ein in die 60+70er Jahre und dabei sind wir 

noch oft so jung. Auf jeden Fall sind meine beiden Töchter älter als ich + ich 

muss manche Belehrung einstecken, die ich trotz meines ‚hohen’ Alters nicht 

kapiere [...]“ (aus dem mit „Pfingsten 48“ datierten Brief). – Tls. mit kleinen 

Läsuren. – Beiliegend eine gedr. Grußnote an Tut Schlemmer zu ihrem 60. 

Geburtstag (doppelt vorhanden). 600 Euro

551.   Karl Schmidt-Rottluff (1884-1976), Maler u. Graphiker. 

21 e. Briefe m. U., Berlin-Zehlendorf u. a. Orte, 29. März 1948-11. August 

1950 u. 17. März 1964, zusammen 35 Seiten verschiedenen Formats. Blei-

stift u. Kugelschreiber. Inhaltsreiche Briefe an den Arzt u. Kunstsammler Dr. 

Justin Oberzimmer in Johannesburg. I. (29. März 1948): „[…] es war mir eine 

besondere Freude Ihren Brief zu bekommen u. dass Menschen an uns denken, 
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die schon lange die Heimat verlassen mussten. Freilich die Heimat hat sich 

auch hier […] so verändert dass wir auch schon nicht mehr das Bewusstsein 

haben, zu Hause zu sein. Aber ich will gern dazu beitragen wieder eine geis-

tige Verbindung zu ermöglichen […] Von den einstigen Brückemitgliedern 

leben noch Nolde - Heckel - Pechstein. Otto Mueller starb schon 1930 – Kirch-

ner nahm sich etwa 38 das Leben […]“ – II. (12. April 1948): „[…] Da Sie mir 

den Hinweis gaben, keine Neigung zu Akten od. Stilleben zu haben, werde 

ich eine Landschaft schicken - ich kann mir sehr gut vorstellen, dass in einem 

anderen Land das Verlangen nach dem Anblick der heimatlichen Landschaft 

besonders gross ist […]“ – III. (2. Juni 1948): „[…] Die Kirchnerschen Plasti-

ken, die Sie erwähnen, sagen mir allerdings auch nicht zu, während mir die 

Figur v. Heckel in ihrer Naivität gut gefällt. Es liegt eine ruhende Verzagtheit 

u. Hilflosigkeit darin, ich meine damit im Ausdruck, nicht in der Technik 

[…]“ – IV. (31. August 1948): „[…] das Bild hängt nun bei Ihnen u. vermag 

Ihnen manches zu sagen, sodass es nicht nur ein angenehmer Farbfleck auf 

der Wand ist. Ich denke doch bei aller Anspruchslosigkeit des Motives wird 

es immer mehr sein inneres Leben enthüllen, es beglückt mich, wenn Sie das 

entdecken können […] Ja, einen Hausstand habe ich, wenn wir auch nur als 

Unter mieter hier eine Wohnung haben. Wir sind beide allein, Kinder haben 

wir keine […] Es könnte sein, dass ich Sie einmal um Rohleinen bitten werde, 

was hier durchaus nicht zu bekommen ist […] es ist oft deprimierend zu sehen, 

dass wir wer weiß wie lange noch immer wieder die Hilfe v. auswärtigen 

Freunden in Anspruch nehmen müssen, u. meist sind es solche, die einmal 

gezwungen worden sind, das Heimatland zu verlassen […]“ – V. (9. November 

1948): „[…] trotzdem sehen wir dem Winter mit Bedenken entgegen, bes. da 

v. den  Russen keinerlei Heizmaterial in die Westsektoren gelassen wird […]“ – 

VI. (18. Februar 1948): „[…] Der Pullover aus Ihrer Wolle ist nun auch fertig 

gestrickt - er ist ein prachtvolles Stück geworden […]“ – VII. (9. Dezember 

1948): In der Datierung seiner Bild sei er ganz unzuverlässig: „[…] Mich selbst 

hat es noch nie interessiert, wann ein Bild gemalt ist - in solchen Fällen sind 

mir die Jahrhunderte gänzlich unwichtig […]“ Zu den Nachkriegswirkungen 

auf die wirtschaftliche Lage: „[…] Von den Politikern habe ich schon längst 

keine Meinung mehr, die Erfahrungen, Beobachtungen erstrecken sich bei mir 

schon auf einen beträchtlichen Zeitraum. Gäbe es nicht die Kunst, müßte man 

an der Menschheit verzweifeln - das Leben wäre sonst nicht auszuhalten […]“. 

– VIII. (9. Mai 1949): „[…] Wir ehedem Entarteten sind der östlichen Besat-

zungsmacht bereits wieder entartet - nun nennt man‘s bürgerliche Dekadenz. 

Nun ich habe nie erwartet, dass andern meine Bilder gefallen […]“ – IX. (22. 

Juni 1949): „[…] Ich hoffe sehr, in Westdeutschland mich etwas erholen zu 

können u. auch etwas zu arbeiten, ohne dauernd vom Berliner Trubel gestört 

zu werden. Die Contemplatio, die nun einmal für mich zur Lebenslust gehört, 

ist in Bln. schwer zu finden […]“ – X. (19. Dezember 1949): Brief aus Ascona, 

wo er sich v. einer Herzattacke erholt: „[…] Herzlichsten Dank für die neue 
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Tabakspfeife, die ich erst mit besonderer Erlaubnis des Doktors in Betrieb 

nehmen werde, ich hatte aber gleich ausgemacht, dass ich wieder rauchen 

dürfe! […]“ – In den Briefen v. 1948 – 49 dankt er Oberzimmer für Pakete 

mit Lebensmitteln, Wolle, Leinwand, Tabak usw. im Austausch gegen Bilder 

und berichtet über die schwierige wirtschaftliche und politische Lage in der 

geteilten Stadt. Im Brief vom März 1964 kondoliert er Olga Oberzimmer zum 

Tod des Freundes. – 6 Briefe mit selbstentworfenem Stempel-Briefkopf. – Seit 

1930/31 durch die Nationalsozialisten diffamiert, trat Schmidt-Rottluff 1933 

aus der Preußischen Akademie der Künste aus. 1938 wurden 308 seiner Werke 

aus deutschen Museen beschlagnahmt. 1941 erhielt er Malverbot. 1947 wurde 

S.-R. auf eine Professur an die Hochschule für Bildende Künste in Berlin beru-

fen. Ein neuer künstlerischer Ansatz führte zur Intensivierung seines farbstar-

ken expressiven Realismus. 3500 Euro

552.   Julius Schrag (1864–1948), Maler und Graphiker. 

„Schaffende Hände“. Originalradierung. Signiert „Schrag“ und datiert „1940“. 

180:138 (Plattenrand). In Passepartout. – Julius Schrag war Schüler von Wil-

helm von Diez, Wilhelm von Lindenschmit und Heinrich von Zügel. „Schrag, 

der als Meister der Farbe und des Innenraums gilt, hat die herbe Schönheit 

der ostfriesischen Landschaft mit der Leuchtkraft des hohen Himmels in fei-

nen, meist kleinformatigen Stimmungsbildern dargestellt [...] Man könnte ihn, 

obgleich er den Ismen nicht zugerechnet werden mochte, einen Impressionis-

ten nennen, der den Wandel zur Moderne nicht mitvollziehen wollte. Auch 

als Zeichner war Julius Schrag ein Meister von Rang, zumal selbst die Sattheit 

der Bleistiftführung an die Plastizität seiner Gemälde erinnert. Neben vielen 

Ehrungen [...] wurden dem Maler glänzende Kritiken überall in Deutschland 

wie im Ausland zuteil“ (Biographisches Lexikon für Ostfriesland, s. v.).

 150 Euro

553.   Theodor Werner Schröder (1910–1985), Maler und Graphiker. 

E. Brief mit U. Offenburg, [wohl 1949]. ¾ S. Gr.-4°. – An den Kunsthistoriker 

und ehemaligen Direktor der Städtischen Kunstsammlung in Dresden Paul 

Ferdinand Schmidt (1878 – 1955): „Auf Veranlassung von Herrn Dr. Zahn, 

Baden-Baden[,] sende ich Ihnen ein Exemplar von Gides ‚Theseus’, der von 

mir ausgestattet wurde. Herr Dr. Zahn meinte, daß diese Illustrationen gut zu 

dem Thema passen würden, was [!] Sie für das Kunstwerk bearbeiten. Wie er 

mir sagte handelt es sich dabei um die Einflüsse der Antike auf die moderne 

Kunst [...]“. – Der erwähnte Titel war 1949 in einer Übertragung von Ernst 

Robert Curtius bei der Deutschen Verlagsanstalt erschienen. – Auf Briefpapier 

mit gedr. Briefkopf; schwach fleckig. 150 Euro

554.   Max Schwimmer (1895-1973), Künstler. 

E. Brief m. U., Berlin, 8. Februar 1925, 1 1/3 Seiten gr.-4°. Hübscher Brief 

mit einer eigenh. Zeichnung am Kopf an „Fräulein Dr. Heyne“, bei der er für 
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seine Radierungen wirbt: „[…] Die keine beigefügte Radierung zeigt Ihnen die 

Geburt eines Töchterchens an, das uns beschert wurde. Vielleicht macht Ihnen 

die Radierung auch einige Freude. Ich freue mich sehr, daß die graph. Samm-

lung meine sämtl. Blätter erwerben will. Es wäre mir nun sehr lieb wenn die 

150 Mark umgehend mir geschickt würden; da die geschaffene Situation mich 

sehr viel kostet, und uns Malern geht’s doch nicht allzu gut in dieser Zeit […]“

 450 Euro

555.   Erwin Shoultz-Carrnoff (1913–1990), Maler. 

4 e. Briefe mit U. („Schulz-Carnoff“, so der Name bis 1960). Traunstein in 

Oberbayern und Dresden, 1949 und 1950. Zusammen 20 SS. auf 10 Bll. Gr.-

8°. – An den Kunsthistoriker und ehemaligen Direktor der Städtischen Kunst-

sammlung in Dresden Paul Ferdinand Schmidt (1878 – 1955): „[...] ich bitte 

vielmals um entschuldigung das[s] ich ihren brief erste heute beantworten 

kann. grund: wir stecken mitten in den vorarbeiten für die sommerausstellung 

des ‚roten reiters’ [...] wir haben zu dieser ausstellung an folgende künstler 

versandt: karl hofer, max pechstein, schmidt-rottluff, ehmsen, baumeister [...] 

u. a. [...] an [und] für sich, wäre eine beteiligung an der dresdner ausstellung 

unsererseits, glaube ich, schon von vorteil. die amerikanische presse macht 

allerdings eine starke gegenpropaganda gegen diese ausstellung. was ist da 

ratsam? [...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt und jeweils mit Stempel des 

Roten Reiters. 500 Euro

556.   Rudolf Sieck (1877–1957), Maler und Lithograph. 

17 e. Briefe und Postkarten mit U. Prien am Chiemsee, 1946 bis 1951. Zusam-

men 25 SS. auf 17 Bll. Verschiedene Formate. – An den Kunsthistoriker und 

ehemaligen Direktor der Städtischen Kunstsammlung in Dresden Paul Fer-

dinand Schmidt (1878 – 1955): „[...] Es kann sicher nicht schaden, wenn Sie 

an das Kultusministerium schreiben. Ich bin in München mit maßgebenden 

Leuten gar nicht bekannt und wollte auch gar nicht bekannt sein [...] Ich bin 

trotzdem mein ganzes Leben lang durchgekommen. Vor kurzem hörte ich von 

einem Collegen, dass man als Maler von der amerik. Regierung eine Lizenz 

zum Malen braucht und man [als] Mitglied dem Berufsverband der bild. 

Künstler Münchens angehören muss. Ich existiere also als Maler gegenwärtig 

nicht [...]“ (a. d. Br. v. 17. September 1946). – „[...] Immer hab ich noch keine 

‚Lizenz’ da ich zu faul bin mich fotografiern zu lassen. Nächstens muss ichs 

doch tun, denn der Berufsverband muss sie haben. Der Winter freut mich nicht 

mehr so wie sonst, meist hab ich nur 12–13° im Atelier, ich steck in dicken 

Filzschuhen mit warmen Füssen [...]“ (a. d. Br. v. 31. Dezember 1946). – Rudolf 

Sieck studierte in München, war als Landschaftsmaler und Lithograph tätig 

und arbeitete auch für den „Simplicissimus“ und die „Jugend“. – Die Karten 

vom 5. August 1946 und v. 28. Mai 1947 an die Gattin des Adressaten, der 

Brief v. 17. September 1946 an das Münchener Kultusministerium. – Teils 

etwas gebräunt und mit Absenderstempel. 900 Euro
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557.   Renée Sintenis (1888–1965), Bildhauerin. 

Originalradierung. O. O. u. D. 68:108 mm (Plattenrand) auf einem Doppelblatt 

i. F. Qu.-8°. Signiert und a. d. Innenseite mit e. Grußzeile und vollem Namens-

zug. – Die Graphik zeigt ein Füchslein. – In Bleistift. 250 Euro

558.   Max Slevogt (1868–1932), Maler und Graphiker. 

6 e. Postkarten mit U. (diese in mehreren Varianten). Meist Berlin, 1928 bis 

1931. Zusammen 6 SS. auf 6 Bll. Qu.-8°. Jeweils mit e. Adresse. – An den 

Graphiker Fernand Wohlenberg (1884 – n. 1961) – der Sohn des Malers 

und Restaurators Albert Wohlenberg –, der auch als Restaurator tätig war: 

„[...] das Makartbild, kaum repariert, ist von der Wand gefallen u. hat einige 

Schrammen bis aufs Holz gerade an derselben Ecke, die Sie schon behandelt 

haben. Auch ist ein neues Bild Hindenburgs zu firnissen! [...]“ (24. Mai 1928). 

– „Wenn Sie sich an unsere Abmachung halten wollen, bedarf ich Ihrer, um 

ein Portrait zu firnissen. Vielleicht könnten Sie Sonntag schon vorbeikommen 

oder ein Lebenszeichen geben [...]“ ([23. Februar 1929). – „Vielen Dank für 

Ihre beruhigende u. erfreuliche Nachricht. Sie haben mir einen großen Dienst 

geleistet, für den ich außer Ihnen niemand gewußt hätte [...]“ (Bildpostkarte v. 

[1. Juni 1931] aus Neukastel bei Landau i. d. Pfalz). – Meist mit Absenderstem-

pel. – Papierbedingt meist leicht gebräunt und tls. mit kleinen Tintenwischern 

bzw. etwas fleckig. 1500 Euro

560. Carl Spitzweg (1808-1885), Maler. 

E. Brief mit U. München, 2. Juli 1861. Gr.-4°. 1 Seite. Doppelblatt (das weiße 

Blatt auf Karton montiert). An die Direktion des Kunstvereins in Frankfurt am 

Main: „[...] Gütiger Einladung zu folge habe hiemit die Ehre den heute gesche-

henen Versand an Dieselbe anzuzeigen von | 1 Kistchen mit 1 Ölbilde: | ‚Im 

Gebirge‘ | Preis 8 Louisd‘or [...] Indem ich für selbes um ein günstiges Plätz-

chen in dem Ausstell Lokale bitte ersuche zugleich nach ein paar Wochen um 

gef[ällige] Rücksendung [...]“ – Der Brief zeigt am Rand auch Spitzwegs Signa-

tur mit Raute und der Zahl „62“. Als Adresse gibt er „Jos. Aibl Musik-Handlung 

in München an“, die sein Bruder Eugen leitete und für die er ge legentlich Titel-

blätter von Notendrucken illustrierte. – Selten, da besonders der alte Spitzweg 

kein fleißiger Briefschreiber gewesen ist (vgl. Uhde-Bernays 61). 2500 Euro

560.   Max Slevogt (1868-1932), Maler und Graphiker. 

E. Albumblatt mit U. Berlin, o. D. 2 SS. (Qu.-)8°. Mit alt montiertem Portrait 

(Zeitungsausschnitt), umseitig eine eh. Bemerkung: „Es ist mir leid, daß ich 

mich mit der Ausführung Ihres Wunsches so verspätet habe! | D[er] O[bige]“. 

– Etwas angestaubt; der obere Rand abgerundet. 250 Euro

561.   Toni Stadler (1888–1982), Bildhauer und Zeichner. 

2 e. Postkarten mit U. und 2 Briefe mit e. U. München bzw. o. O., 1950. 

Zusammen 5¾ SS. auf 4 Bll. Qu.-8° und gr.-4°. Die Karten jeweils mit e. 
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Adresse. – An den Kunsthistoriker und ehemaligen Direktor der Städtischen 

Kunstsammlung in Dresden Paul Ferdinand Schmidt (1878 – 1955): „[...] 

Besonders hat es mich gefreut zu hören, dass Sie noch meinen Vater gekannt, 

und dadurch eine natürliche Beziehung zwischen uns hergestellt ist. Zur Ori-

entierung über meine Person füge ich noch folgendes hinzu: Geboren 1888 

in München, als Sohn des Landschaftsmalers Toni von Stadler. Erste wich-

tige Eindrücke im Hildebrand Atelier. Dann bei August Gaul in Berlin. Nach 

Absolvierung meiner akademischen Lehrzeit bei Hermann Hahn ausschlagge-

bendes Begriff [!!] von moderner Plastik in Paris bei Maillol. Dazu kommt ein 

Jahr fruchtbringender Aufenthalt in Rom, ein weiteres Jahr in Florenz – von 

dort eine Reise nach Griechenland. Zusammenfassend wäre zu sagen: Je älter 

man wird, umso belangloser erscheint das ein oder andere leidlich gelungene 

Werk – tritt zurück gegenüber dem sehnsüchtig gesuchten, aus dem Vorgang 

der Arbeit sich jedesmal kristallisierenden schöpferischen Tun [...]“ (a. d. Br. v. 

22. Mai 1950). 250 Euro

562.   Franz von Stuck (1863–1928), Maler, Graphiker und Bildhauer. 

E. Schriftstück mit U. O. O. u. D. [Ende 1914]. ½ S. Gr.-4°. – Ein Briefbogen 

des „Patriotischen Extrablatts der Bühnenkünstler“ mit der gedr. Anfrage um 

eine Antwort auf die Frage: „Welches Ereignis im abgelaufenen Kriegsjahr 

hat auf Sie die größte Wirkung ausgeübt?“ – F. v. Stuck notiert hierzu in der 

unteren Blatthälfte: „Den größten Eindruck hat auf mich das erste Auftreten 

Hindenburgs gemacht: die große Schlacht an den Masurischen Seen. | F. von 

Stuck“. – Mit kleinen Randläsuren. 450 Euro

563.   Hermann Teuber (1894–1985), Maler und Graphiker. 

E. Bildpostkarte mit U. Bad Heilbrunn, 27. Juni [1959]. 1 S. Qu.-8°. Mit e. 

Adresse. – An ein Fräulein Herma Buse mit Dank „für die interessante Italien 

Karte. Seid Ihr von dort zurück? Wenn Nein – warum nicht, wenn Ja – warum 

habt Ihr Euch bei uns noch nicht blicken lassen? [...]“. – Etwas angestaubt und 

mit kleinen Randläsuren. 120 Euro

564.   Hans Thoma (1839–1924), Maler. 

E. Bildpostkarte mit wiederholter U. [Karlsruhe, Oktober 1914]. 1 S. Qu.-8°. 

Mit e. Adresse. – An Landgerichtsrat Oskar Muser mit Dank „für Ihre guten 

Wünsche zu meinem 75. Geburtstag“. – Papierbedingt etwas nachgedunkelt 

und mit einigen kleinen Durchstichen.  80 Euro

565.   Josef Thorak (1889–1952), Bildhauer. 

Ms. Brief mit e. U. („Thorak“). Baldham bei München, 22. Februar 1940. 1 S. 

Gr.-4°. Mit ms. adr. Kuvert. – An Neda von Schlosser, die Witwe des zwei 

Jahre zuvor verstorbenen Kunsthistorikers Julius von Schlosser (geb. 1866): 

„Ich danke Ihnen für die Zuschrift, aus der ich ersehe, dass es gelungen ist, 

einen Ehrenplatz für Ihren lieben Gatten, meinen Freund, als letzte Ruhestätte 
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zu erhalten. Das Monument geht seiner Vollendung entgegen, sodass ich in 

Bälde Ihnen einige Aufnahmen senden kann [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. 

Briefkopf. 150 Euro

566.   Hugo von Tschudi (1851–1911), Kunsthistoriker. 

Brief mit e. U. („vTschudi“). Berlin, 8. Juli 1904. 1 S. Gr.-4°. – An den Maler, 

Graphiker und Kunstgewerbler Eduard Lammert (1867 – 1957) in München 

mit der Mitteilung, „daß auf die Erwerbung des angebotenen Gemäldes ‚Der 

heilige Michael’ von M. von Schwind für die königliche National-Galerie mit 

Dank verzichtet wird [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf der General-

Verwaltung der kgl. Museen National-Galerie; mit kleinen unbedeutenden 

Randläsuren. 160 Euro

567.   Hans Uhlmann (1900-1975), Bildhauer und Zeichner. 

2 eigenh. Briefe mit U. sowie 2 eigenh. Schriftstücke mit U. Berlin und Dies-

sen, 19. Juli 1954 bis 14. Oktober 1957. Fol. Zus. 4 Seiten. I. (19. VII. 1954) 

An Frau Jackson: „[...] bin seit letzter Woche mit Frau und Kind hier am 

Ammersee [...]“ – II. (14. X. 1957) An Herrn Perfetti wegen einer Ausstellung 

zusammen mit E. W. Nay: „[...] Es stünden dann aber genügend Arbeiten 

zur Verfügung, Skulpturen und auch Zeichnungen [...] Vielleicht finden Sie 

einen Weg, nachdem Sie auch mit Herrn Nay korrespondiert haben und die 

Möglichkeiten des gemeinsamen Ausstellens übersehen [...]“ – III.(7. IX. 1969) 

Empfangsquittung über zwei Plastiken. – IV. Biographische Notizen zu Leben 

und Werken. – Nach dem Zweiten Weltkrieg schuf Uhlmann neben Ausstel-

lungsplastik vorwiegend Plastik für den öffentlichen Raum und Bauplastik, 

daneben auch Zeichnungen und Aquarelle. – Teilw. gelocht und etw. fleckig. 

 300 Euro

568.   Henry Clement van de Velde (1863–1957), Architekt und Designer. 

E. Postkarte mit U. („Henry v. d. Velde“). [Berlin, 5. Dezember 1900]. 1 S. Qu.-

8°. Mit e. Adresse. – In französischer Sprache an den Kunstschriftsteller Hanns 

Frh. von Weißenbach (1847 – 1912) vom Buchgewerbehaus Leipzig, über den 

er einen Artikel geschrieben hatte. – Papierbedingt etwas gebräunt.

 600 Euro

569.   Hugo Vogel (1855–1934), Maler. 

Originalzeichnung mit e. U. Tusche auf Papier. Berlin, 2. Mai 1903. ½ S. 

8°. Mit e. adr. Kuvert. – Für den Wiener Buchhändler Alois Fantl (1873 – um 

1942). – Die Zeichnung zeigt die Büste einer Frau en face. – Die Verso-Seite 

mit einem nicht ausgeführten Entwurf hierzu. 180 Euro

570.   Franz Wanger (1880–1945), Bildhauer. 

E. Bildpostkarte mit U. („Fr. Wanger“). [München], Juli 1906. 1 S. 8°. Mit e. (?) 

Adresse. – An einen Emil Wegmann mit Dank für dessen Karte und Grüßen 
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vom „Schützenfestrummel“. – Der Vater des Bildhauers Armin Wanger war 

stilistisch ein Vertreter des Spätjugendstils und schuf zahlreiche Brunnen und 

Denkmäler. 120 Euro

571.   Franz Rudolf Wanka (1908–1976), Maler. 

E. Postkarte mit U. („Wanka“). Obing am See, 22. Juli 1950. 1 S. Qu.-8°. Mit 

e. Adresse. – An den Kunsthistoriker und ehemaligen Direktor der Städtischen 

Kunstsammlung in Dresden Paul Ferdinand Schmidt (1878–1955): „Mein 

Wunsch, Sie und Ihre liebe Frau einmal besuchen zu dürfen, ist gross gewor-

den. Wieder in Vorbereitung einer Ausstellung in Traunstein, hätte ich mich 

gern mit Ihnen besprochen [...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt. 100 Euro

572.   Kurt Weinhold (1896–1965), Maler. 

E. Brief mit U. und Initialen und e. Postkarte mit Initialen. Calw, 1951. Zusam-

men (4+2=) 6 SS. auf 3 Bll. Gr.-4° und qu.-8°. Die Karte mit e. Adresse. Mit 

einer Beilage (s. u.). – An den Kunsthistoriker und ehemaligen Direktor der 

Städtischen Kunstsammlung in Dresden Paul Ferdinand Schmidt (1878 – 1955) 

zur Übersendung (hier nicht beiliegender) Photographien „für den Porträtauf-

satz“: „[...] Bei dem Porträtaufsatz wird man davon ausgehen müssen, dass 

eine Reihe massgebender Leute, an der Spitze Dr. Musper, mich für den bes-

ten lebenden Porträtisten halten, wie ja der neue Herausgeber von Velh. und 

Klasing, Otto Aug. Ehlers, in seinem Brief [...] an mich schrieb: ‚Ihre Leistung 

im Porträt ist auch meiner Meinung nach so hervorragend, dass sich kein 

Vergleich mit einem anderen lebenden Künstler dafür bietet’. Dabei ist mir 

persönlich dieser ‚Nebenzweig’, wie ich ihn nenne, gar nicht so wichtig. Es ist 

eher eine Art Sport für mich, die Leute psychisch und physisch absolut ‚ähn-

lich’ zu kriegen. Dass sie nebenbei noch recht gut gemalt sein müssen, ist eine 

Selbstverständlichkeit. Originell ist in diesem Zusammenhang, dass die Nazis, 

obwohl sie doch in erster Linie vom fotografischen ‚Richtigkeitsstandpunkt’ in 

der Kunstbeurteilung ausgingen, meine Porträts ablehnten. Sie haben deutlich 

gespürt, dass diese in den genormten Schönheits- und Heroisierungskanon, 

den sie verlangten, nicht hineinpassten [...]“ (a. d. Br. v. 21. November 1951). 

– Beiliegend ein ms. Manuskript (Durchschlag) mit biographischen Notizen zu 

seinem „Entwicklungsgang“ und e. Datierung. 250 Euro

573.   Robert Weise (1870–1923), Maler. 

E. Postkarte mit U. Gottlieben bei Konstanz, 14. Juni 1903. 1 S. Qu.-8°. – An 

Zubans Zigarettenfabrik in München: „Bitte umgehend um 500 Stück Ciga-

retten (gelbe Packung, 100 St. à 1.30) per Nachnahme [...]“. – Etwas gebräunt 

und fleckig. 150 Euro

574.   Wassili Wereschtschagin (1842–1904), Maler. 

E. Brief mit U. Berlin, 7. April 1886. 1 S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. Mit e. adr. 

Kuvert. – An den Schriftsteller Ludwig von Hevesi (1843 – 1910): „Je suis très 
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occupé avec l’arrangement de mon exposition ici a Berlin. Wird man schimp-

fen oder nicht – das ist die Frage! [...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt und 

mit einem kleinen Randeinriß am unbeschriebenen Bl. 2. 180 Euro

575.   Ludwig Willroider (1845–1910), Maler und Radierer. 

E. Empfehlungskärtchen mit Namenszug. O. O. u. D. 1 S. Visitkartenformat. 

– „Ludwig Willroider | Landschaftsmaler in | München“. – Etwas angestaubt. 

 120 Euro

576.   Johann Joachim Winckelmann (1717-1768), Archäologe, Anti-

quar und Kunstschriftsteller. 

E. Brief mit U. („Winckelmann“). [Rom], 8. Januar 1763. ½ Seite 4°. Mit eh. 

Adresse (Faltbrief). An seinen Verleger, den Hofbuchhändler Georg Conrad 

Walther (1710 – 1778), den er zur Eile beim Druck seines Hauptwerkes ermahnt: 

„Viel Glück zum Neuen Jahre! Unsere Kupfer werden hoffentl. angelanget 

seyn. Ich erwarte die mir zugedachten Exemplare des [‚]Sendschreibens[‚] über 

Venedig an H. Amman [?] gerichtet, an welchen ich deshalb geschrieben u. 

ihm Anweisung gegeben, wie er dieselbe bis Rom ohne Kosten übermachen 

könne. Erinnern Sie sich meiner zu Anfang der Fasten, auch nicht ohne Ihrem 

Vorheile, vorgenommenen Reise nach Neapel, u. bleiben mir gewogen. Eilen 

Sie mit dem Drucke der Geschichte [...]“. – Winckelmann hatte im Jahr zuvor 

gemeinsam mit Heinrich Graf von Brühl seine zweite Reise nach Neapel und 

zu den Ausgrabungsstätten von Herkulaneum und Pompeji unternommen 

und im Zuge dessen sein „Sendschreiben von den Herculanischen Entde-

ckungen“ (1762) verfaßt, worin er die Ausgraben in Neapel kritisiert hatte. 

Erst zwei Jahre später sollte dies dort durch die französische Übertragung 

Anne Claude Philippe de Tubières bekannt werden und eine empörte, mit Gift 

getränkte Gegenschrift neapolitanischer Gelehrter zur Folge haben, in der der 

„Gote“ Winckelmann scharf zurechtgewiesen wurde. Die von Winckelmann 

hier angesprochene „Geschichte“ ist sein epochemachendes Hauptwerk - die 

„Geschichte der Kunst des Alterthums“ –, das ein Jahr nach diesem Brief in 

der Waltherischen Hof-Buchhandlung zu Dresden erscheinen sollte. Winckel-

mann selbst wurde in dem Jahr, aus dem vorliegender Brief datiert, als erster 

Ausländer mit der Oberaufsicht über die Antiken in und um Rom beauftragt. 

– Mit 2 kl. Ausschnitten durch Öffnen der Verschlußmarke (hierdurch geringf. 

Buchstabenverlust in der Adresse). ¶ J. J. Winckelmann. Briefe, hrsg. v. H. 

Diepolder und W. Rehm. Berlin 1954. Bd. II, Nr. 530. 12000 Euro

577.   Frank Lloyd Wright (1867–1959), Architekt. 

E. Brief mit U. O. O., 24. Dezember 1901. 2 SS. Gr.-8°. Mit e. Kuvert. – An 

Mrs. Sophia Morris: „Majind insists upon the return of your Jean Paul, and 

kindly offers to carry him to you. He has gone with me to Hillside three dif-

ferent times and has been with me in all sorts of odd moments. I have read 

him – fruit, flowers and thorns and have read him of air. I began by indulging 
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him a little delightful with his homely effort, to make such lovely flowers out 

of such unpromising stuff, but I respect him and love him now. Never, will I 

forget my experience with the ‚First Fruit Piece’. Previous to that I had been all 

along charmed and sunned by his genial humor and his persistent inclination 

to stick a posie anywhere regardless, – tenderly admiring the effect himself, 

meanwhile – but there came a grumble on page 260 – then on page 261 a row 

of asterisks, – like the ominous hush before the coming storm, – and solemnly 

deep down, he begins, and gathering wrath and force and power he goes on 

building up grandly until with a terribly comprehensive reach, he crashes the 

universe in fragments, at our feet and commands us to look down – and we 

look, shuddering, into a godless chaos. I read these in bed on a Sunday mor-

ning (shameless confession) while the church bells were tolling and they never 

sounded so sweet to me before – like his ‚sweet chime of bells, at evening 

pealing far away’. I shall never lose that impression. And there, the beauty 

and tenderness of the man became invested all along with a new power and a 

deeper significance, – until, – well, I am richer and happier for having read your 

book [...]“. – Das erwähnte „Hillside“ ist die 1886 von Wrights Tanten Jane und 

Nell Lloyd-Jones gegründete Hillside Home School, Wrights erstes bedeutendes 

Gebäude. – In gutem Zustand und ausnehmend gehaltvoll. 5000 Euro

Musik

578.   Adolphe Charles Adam (1803–1856), Komponist. 

E. adr. Kuvert. O. O. u. D. 1 S. Qu.-schmal-8°. – Adressiert an einen Monsieur 

Richard. – Leicht gebräunt; beiliegend ein e. adr. Kuvert seiner Frau an den-

selben Adressaten. 60 Euro

579.   Adrian Aeschbacher (1912–2002), Pianist.

E. musikalisches Albumblatt mit Widmung und U. („Aeschbacher“). Detmold, 

7. November 1981. 1 S. Kl.-4°. – Vier Takte für Sopranstimme und Klavier mit 

unterlegtem Text aus „Das Lied bösen Haders“ aus Robert Blums Gesangszyk-

lus „Die Wandlung“. 120 Euro

580.   Herbert „Herb“ Alpert (geb. 1935), Trompeter und Musiker. 

Portraitphotographie mit e. U. O. O. u. D. 240:182 mm. – Mit einer kleinen 

Schadstelle am linken Rand. 80 Euro

581.   August Wilhelm Ambros (1816–1876), Musikwissenschaftler und 

Komponist. 

E. adr. Kuvert. [Wien, 17. Mai 1872]. 1 S. Qu.-u°. – An den Komponisten, 

Pianisten, Dirigenten und Publizisten sowie Redakteur der Musikzeitschrift 
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„Hudební listy“ Ludevít Procházka (1837 – 1888). – Papierbedingt etwas 

gebräunt. 60 Euro

582.   Louis Armstrong (1900–1971), Jazz-Musiker. 

Albumblatt mit e. U. O. O. u. D. [Hamburg, 1963]. 1 S. Qu.-kl.-8°. – Beiliegend 

einige Zeitungsausschnitte und ein 48seitiges Liedheftchen mit „56 Negro 

Folk Songs“. 120 Euro

583.   Leo Ascher (1880–1942), Komponist. 

E. Brief mit U. Wien, 29. August 1918. 2¾ Seiten auf Doppelblatt. Kl.-4°. – An 

Hans Donau, Schriftleiter der „Wiener Mittags-Zeitung“, auf dessen Anfrage 

nach seiner „Wahrnehmung über den Einfluß des Krieges auf die Musik bzw. 

auf die musikalische Produktion“: „Musikalisch-dramatisch Werke, die irgend 

eine Beziehung zum Kriege herzustellen versuchten, – die sog. ‚Kriegsstücke’ 

– hätte man eventuell als Produkte eines ungünstigen Einflusses bezeichnen 

können; doch blieben solche Stücke sowohl bei uns als in Deutschland erfreu-

licherweise vereinzelt und verschwanden wieder so schnell aus der Öffentlich-

keit, daß sie für die Beantwortung Ihrer Rundfrage kaum in Betracht kommen. 

Dagegen wurde in den letzten 4 Jahren so viel außerordentlich wertvolles 

Neues auf musikalischem Gebiete geschaffen, daß ich schwer einen ‚Rück-

gang des Wertes der musikalischen Produkte’ feststellen könnte. Es hat immer 

Perioden von einigen Jahren gegeben, in denen außerordentlich musikalische 

Werte geschaffen wurden und wieder andere, die weniger ergiebig waren. 

– Wenn ich an die neuen Werke denke, die in den letzten Jahren Richard 

Strauss, d’Albert, Franz Schmidt, Pfitzner, Schillings und anderen ihre Ent-

stehung verdanken, wenn ich bedenke, daß die moderne Opernlitteratur [!] 

sogar durch einen neuen Komponisten wie Korngold bereichert wurde, möchte 

ich die letzten Jahre entschieden zu einer musikalisch ergiebigen Periode zäh-

len [...]“. – Auf Briefpapier mit gepr. Monogramm. 250 Euro

584.   Josephine Baker (1906–1975), Revuetänzerin und -sängerin. 

Portraitpostkarte mit e. Namenszug und Datum. Wien, 1928. 1 S. 8°. – Hüb-

sches sepiafarbenes Portrait in leichtgeschürztem Bühnenkostüm. 550 Euro

585.   Christian Banasik (geb. 1963), Komponist. 

E. Musikmanuskript (Fragment) mit U. O. O. u. D. 2 SS. Folio. Beiliegend ein 

ms. Begleitschreiben mit e. U. samt ms. Biographie. Düsseldorf, 23. November 

1999. Zusammen 2 SS. auf 2 Bll. Gr.-4°. – An einen Sammler zur Übersendung 

des Manuskripts: „[...] Wie versprochen, möchte ich Ihnen eine Original-Dop-

pelseite aus meinem frühen (für mich trotzdem sehr wichtigen) Stück ‚Im Zen-

trum der Worte’ (1986/87) für Mezzosopran, Ensemble und Live-Elektronik 

zusenden. Es war nicht im Papierkorb! Die Seite wurde abgetrennt und kopiert 

[...]“. – Das Manuskript in Bleistift mit acht Takten aus der Partitur zu dem 

genannten Werk. 180 Euro
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586.   Mona Baptiste (1928–1993), Blues- und Popsängerin. 

Portraitpostkarte mit e. U. O. O. u. D. 1 S. 8°. – Portrait en face in S/W.

 80 Euro

587.   Count Basie (1904–1984), Jazz-Musiker. 

Albumblatt mit e. Widmung und U. O. O. u. D. 1 S. Qu.-8°. – „Love from | 

Count Basie“. – Beiliegend ein Portrait (Reproduktion). 120 Euro

588.   Shirley Bassey (geb. 1937), Sängerin. 

Portraitphotographie mit e. U. O. O. u. D. 177:127 mm. – Portrait en face in 

S/W. 80 Euro

589.   Gilbert Bécaud (1927–2001), Chansonnier. 

Portraitphotographie mit e. U. O. O. u. D. 126:177 mm. – S/W-Portrait im 

Profil. – Beiliegend einige Zeitungsausschnitte. 80 Euro

590.   Conrad Beck (1901–1989), Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt mit Widmung und U. Basel, 17. Oktober 1978. 

1 S. Qu.-schmal-4°. – Vier Takte aus einem unleserlich geschriebenen Werk 

für Orchester. 120 Euro

591.   Karl Ferdinand Becker (1804–1877), Musiker und -forscher. 

E. Brief m. U., Leipzig, 27. Oktober 1850, 1 Seite 100:100 mm. – An einen 

Freund: „So eben ist das Heftchen der Lieder mit ihren Weisen erschienen 

und ich erlaube mir Ihnen, dem so warmen Freund der Poesie und Tonkunst, 

dasselbe mit der Bitte zu übersenden, dasselbe freundlich aufzunehmen. In 

meiner Behausung habe ich noch von Ihnen die Generalbassstimme des alten 

Briegel. Wollen Sie mir wohl diese Stimme, da ich gerade nicht dieses Werk 

von Briegel gebe, für meine Sammlung ablassen?“ – Auf Trägerpapier alt 

montiert. 350 Euro

592.   Anton Beer-Walbrunn (1864–1929), Komponist und Musik-

pädagoge. 

Visitenkarte mit einigen e. Zeilen und Initialen verso. O. O. u. D. 1 S. Visit-

kartenformat. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten: „Unlieb 

verspätet! Gratuliere herzlichst zu Opus 1 [...]“. 80 Euro

593.   Alban Berg (1885–1935), Komponist. 

E. Brief mit U. („von Deinem alten Alban“). Wien, 24. Juni 1914. 5¾ SS. auf 

4 (= 2 Doppel-)Blatt. 8°. – An einen „Gusti“ (Gustav Göttl?): „[...] Wir reisen 

noch nicht, lieber Gusti. Wahrscheinlich fahren wir Sonntag den 28. oder 

Montag, Dienstag, eventuell Mittwoch den 1. Juli. Ich bleibe dann einige Tage 

(drei bis fünf Tage) in Karlsbad, um dann allein nach Wien zu fahren. Meine 

Frau bleibt ein[en] Monat allein in Karlsbad. Ich bleibe in Wien ganz kurz und 
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gedenke dann nach Steiermark (auf das Gut meines Schwiegervaters bei Graz 

– Deutsch-Landsberg[)] zu fahren, wohin mir meine Frau nach Absolvierung 

der Kur nachkommt. Ob und wo wir uns treffen, lieber Gusti, kann ich nicht 

sagen, das hängt von Dir und Deinen Plänen ab. Du weißt, daß mich ein län-

geres Beisammensein sehr erfreuen würde. In Prag uns zu treffen, kommt mir 

nicht recht möglich vor. Das liegt nicht auf der Bahnstrecke Wien-Karlsbad. 

Und die ohnehin lange Bahnfahrt würde durch diesen Umweg noch länger, 

was bei der jetzigen Reise-Zeit kein Vergnügen ist. Könnten wir uns nicht 

eventuell in Karlsbad (od. Eger?) treffen. Ich weiß ja nicht wann und womit 

Du fährst (Bahn oder Auto?). Natürlich könnten wir uns auch in Wien treffen 

(was Dir vielleicht wegen des Gartens angenehm ist – d. h. wenn Du überhaupt 

noch daran denkst). Ich würde es mir eventuell einteilen. Auf ein zwei Tage 

kommt es mir nicht an! Fest steht nur, daß ich um Ende dieses Monats (resp. 

Anfang des nächsten) mit meiner Frau nach Karlsbad muß. Zu weit möchte ich 

meinen Aufenthalt dort nicht hinausziehen (wie gesagt auf 3 – 5 Tage höchs-

tens) Ebenso nicht den in Wien (1 – 3 Tage höchstens). Aber vielleicht teilst 

Du mir Deine Pläne mit. Sobald ich den genauen Tag unserer Abreise weiß, 

schreib ich (eventuell telegraphiere ich) Dir und weiß dann natürlich auch, 

wann ich beiläufig wieder retour komme [...]”. – Die Innenseiten des ersten 

Doppelblatts durchgehend beschrieben; die Recto-Seite von Bl. 1 mit gestem-

peltem Briefkopf. 4000 Euro

594.   Emil Berlanda (1905–1960), Komponist. 

„Gebet“. E. Musikmanuskript mit U. Innsbruck, 25. März 1927. 6 SS. auf 3 Bll. 

Folio. Beiliegend eine Portraitpostkarte (8°). – Lied für Singstimme und Kla-

vier mit unterlegtem Text von Friedrich Hebbels gleichnamigem Gedicht. – In 

Bleistift; etwas angestaubt und mit kleinen Randläsuren. 400 Euro

595.   Hector Berlioz (1803–1869), Komponist. 

E. Brief mit U. („H. Berlioz“). Paris, 3. September 1854 [?]. ¾ S. Gr.-8°. – An 

einen Camille (wohl sein Schwager Camille Pal), dem er für das schnelle 

Zusenden einer Anweisung von 500 Francs aus einer ihm zustehenden Erb-

schaft dankt: „Je viens de recevoir le mandat de cinq cent francs à valoir sur 

ce qui me reviendra dans l’hoirie; je vous remercie de me l’avoir envoyé si 

promptement [...]“. – Leicht angestaubt und gering fleckig; mit zwei Steck-

nadeldurchstichen am oberen Blattrand. 1800 Euro

596.   Hector Berlioz (1803–1869). 

E. adr. Kuvert. [Paris, 1853?]. 1 S. Qu.-kl.-8°. – An den Musikwissenschaftler 

Richard Pohl (1826 – 1896) in Weimar. – Papierbedingt etwas gebräunt und 

mit kleinen Gebrauchsspuren. 180 Euro

597.   Leonard Bernstein (1918–1990), Komponist, Dirigent und Pianist. 

Musiktheaterprogramm mit e. U. Wohl New York, November 1976. Bedr. Ori-

ginalbroschur. Gr.-8°. – Programmheft des Lincoln Center for the Performing 
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Arts, u. a. mit der Ankündigung der Welturaufführung von Bernsteins „Four 

Songs“ im November 1976. – Beiliegend eine Zeitungskritik hierzu.

 220 Euro

598.   Leonard Bernstein (1918–1990). 

E. musikalisches Albumblatt mit U. O. O. u. D. [New York, 24. November 

1976]. 1 S. Qu.-gr.-8°. – Zwei Zeilen von „A Julia de Burgos“ aus Bernsteins 

„Four Songs“, die am 24. November 1976 im Lincoln Center for the Perfor-

ming Arts unter seiner Leitung uraufgeführt worden waren. – Mit umlaufen-

dem Farbschnitt. 600 Euro

599.   Leo Blech (1871-1958), Dirigent u. Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt m. U., Eichwald, Juli 1904, 1 Seite quer-8°. Leicht 

wasserfleckig. Dreitaktiges Zitat aus „Alpenkönig“ und „Das war ich“.

 200 Euro

600.   Werner Bochmann (1900–1993), Komponist. 

2 e. Bildpostkarten mit U. und 1 e. Briefkarte mit U. Oldenburg und Schliersee, 

1964 bis 1970. Zusammen 4 SS. auf 3 Bll. Qu.-8°. Die Bildpostkarten jeweils 

mit e. Adresse. Mit 1 e. adr. Kuvert. – Dank an Josef Wesely zu diversen 

Anlässen. 120 Euro

601.   Erich Böhlke (1895–1979), Pianist und Komponist. 

Brief mit e. Grußzeile und U. Oldenburg, September 1965. 1 S. Gr.-4°. Mit 

voradressiertem Kuvert. – Hektographiertes Rundschreiben an Gratulanten zu 

seinem 70. Geburtstag. 80 Euro

602.   François Adrien Louis Victor Boieldieu (1815–1883), Komponist. 

E. adr. Kuvert. [Paris, Juni 1867]. 1 S. Qu.-kl.-8°. – An den Schauspieler 

 Théodore Leclerc. – Etwas fleckig und gebräunt. 60 Euro

603.   Arrigo Boito (1842–1918), Schriftsteller, Librettist und Komponist. 

E. adr. Kuvert mit Namenszug im Absender („A. Boito“). O. O., [August 1888]. 

1 S. Qu.-kl.-8°. – An Eugenie Kleinert in Wien. – Etwas angestaubt und mit 

kleineren Gebrauchsspuren. 80 Euro

604.   Alexandre-Jean Boucher (1778–1861), Violinist. 

Stahlstichportrait (Frédéric Hillemacher nach einem Portrait von Girodet) mit 

e. Inschrift und U. („AlexJ Boucher“). O. O. u. D. 130:97 mm (Plattenrand). 

– „Je me reconnais bien tel que m’a peint en 1819 mon cher [...] ami Giro-

det“. – Mit einem kleinen Fleck, sonst sehr wohlerhalten; die Verso-Seite mit 

kleinen Montagespuren. 200 Euro

605.   Johannes Brahms (1833–1897), Komponist. 

E. Brief mit U. („J. Br.“). Pörtschach am See, o. D. 3 SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. 

– An einen namentlich nicht genannten Adressaten: „18 Bände! Und es soll 
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nicht der Mühe werth sein einen Brief zu schreiben? Aber ich armer Mann, 

wie schwer fühle ich die Verantwortlichkeit die auf mir lastet. Kann ich denn 

hoffen durch ein paar letzte Bände alle frühern entschuldigen zu können? Wie 

Sie will ich nun Alles verschweigen was ich erzählen könnte! Ich aber denke 

wir sehen uns Pfingsten in Düsseldorf? (Ihr 19t. Band kommt auch dran.) Nur 

eilig sage ich auf Ihre Fragezeichen Einiges – im Ganzen bin ich aber mehr 

für das Plaudern u. freue mich also auf D[üssel]d[or]f. Die Partitur von Bd. 

19 war nicht in England aber Pohl, der sanfte Verräther, hat mir gestanden 

daß er von Engländern verführt worden sei u. heimlich in der Probe nur die 

Stimmen notirt hat! [...] Wegen neuer Sachen die ich geschrieben habe halten 

Sie sich nur weiter an Ihren Referenten – er weiß entschieden mehr als ich! 

Nach England aber komme ich nicht leicht weil ich zu große Abneigung gegen 

Koncerte u. andre Unruhen habe. Es hat nichts damit zu thun ob mir einmal 

englische Politik nicht gefällt oder engl. Reisende mißfallen. Letzteren wird 

übrigens mit bestem Erfolg jetzt von den Norddeutschen (Berlinern) der Rang 

streitig gemacht! Die Händelschen Arien haben Sie vielleicht in Ddf. im Kof-

fer. Ich habe selbst ihrer ca. [oder: an] Hundert – ich fürchte es wird meinem 

nicht gerade überschwänglichen Interesse daran nicht gerade förderlich sein 

wenn ich auch sehe wie Andere – gerade wird der Satz nicht mehr! Aber ich 

hoffe auf Wiedersehen u. schreibe nur noch m[eine] Adresse her: Pörtschach 

am See, Kärnten [...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt, mit einigen winzigen 

Randläsuren und minimal fleckig; die Recto-Seite von Bl. 1 mit dem Rest eines 

alt entfernten Montagestreifens. 7500 Euro

606.   Johannes Brahms (1833–1897). 

E. adr. Kuvert. [Wien, o. D.]. 1 S. Qu.-kl.-8°. An Heinrich Groag in Wien II. 

– Etwas gebräunt und fleckig. 400 Euro

607.   Johannes Brahms (1833–1897). 

Kabinettphotographie mit e. U. O. O., [1894]. 165:114 mm. – „Ihr ergebenster | 

J. Brahms“. – Ein mit dem Blindstempel „1894“ versehener Abzug der bekann-

ten Triplex-Photographie des Hofphotographen C. Brasch, Berlin, a. d. J. 1889 

(Brustbild en face, leicht zur Seite gewandt). – Kleine Gebrauchsspuren, sonst 

sehr wohlerhalten. – Provenienz: The Barry Hoffman Collection. 12000 Euro

608.   [Johannes Brahms (1833–1897), Komponist]. 

– Bildpostkarte des Brahms-Hauses in Baden-Lichtental mit 11 e. U. von 

Musikern. Wohl Baden-Baden, o. D. 1 S. Qu.-8°. – Die Unterschriften auf 

der vorliegenden Karte, die möglicherweise im Zusammenhang eines Kon-

zerts in Baden-Baden und eines Besuchs im Brahms-Haus beschrieben wurde, 

stammen von den Mitgliedern des Klingler-Quartetts – d. s. Karl und Fridolin 

Klingler, Josef Rywkind und Arthur Williams – sowie von dem Bariton Tho-

mas Denys, dem Pianisten Carl Friedberg, der Altistin Maria Philippi, dem 

Tenor Felix Senius, der Sopranistin Klara Senius-Erler, dem Bratscher und 

Dirigenten Fritz Rückward und von dem Dirigenten Fritz Steinbach. – Die 
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Bildseite mit einer größeren Fehlstelle durch Abrasion am rechten Blattrand 

(das Brahms-Haus hingegen unversehrt), die Textseite etwas gebräunt; die 

Unterschriften in Bleistift. 180 Euro

609.   Nicolae Brândus (geb. 1935), Komponist. 

Portraitphotographie mit e. Widmung und U. verso und Visitenkarte mit eini-

gen e. Zeilen und U. Bukarest, September 1987. 170:115 mm (Photographie) 

und Visitkartenformat. – Portrait in S/W im ¾-Profil. – Die Photographie mit 

kleinen Knickstellen. 80 Euro

610.   Jacques Brel (1929–1978), Chansonsänger und Schauspieler. 

Albumblatt mit e. U. („J. Brel“). O. O. u. D. 1 S. Qu.-kl.-8°. 220 Euro

611.   Max Bruch (1838–1920), Komponist und Dirigent. 

E. Postkarte mit U. („M. Bruch“). Köln, 21. Januar 1901. 1 S. Qu.-8°. Mit e. 

Adresse. – An einen L. Wolff in Bonn: „Eben schreibt mir meine Schwester in 

Ihrem Auftrage. Wüllner beginnt heute Abend gegen 6, das Feuerkreuz wird 

nicht vor 7½ anfangen! [...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt und mit einem 

kleinen Montagestreifen an einem Rand. 250 Euro

612.   Anton Bruckner (1824–1896), Komponist. 

E. Brief mit U. („Bruckner“). Wien, 21. Juni 1890. 2 SS. auf Doppelblatt. Gr.-

8°. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten über kleine Vorkomm-

nisse im Stift St. Florian und in Bad Ischl: „Hl. Stiftsorganist Gruber [wohl 

der Organist und Brucknerschüler Joseph Gruber, 1855 – 1933] schrieb mir 

unlängst folgendes: ‚Hr. Chorregent Bayer [wohl Bruckners Freund, der Regens 

Chori Franz X. Bayer] in Steyr wird Ihnen ehestens eine freudige – Mitthei-

lung (in gewisser Herzensangelegenheit –) machen.’ Auch ein Geistlicher vom 

Stifte St. Florian schrieb mir auf dieses anspielend. Ich ersuche höflichst um 

Aufklärung, denn ich kann mir gar nicht denken, was das heißen mag. In 

Florian genirt es mich sehr; bitte künftig nichts mehr von mir zu sprechen. 

Hat Ihre Frl. Sängerin den Bäckereimeister schon geheiratet? [...] [P. S.] Am 

31. Juli muß ich in Ischl bei der h. Hochzeit die Orgel spielen. So der Wunsch 

von oben“. – Anton Bruckner (der sich selbst gelegentlich als „Organist des 

Kaisers“ bezeichnete) gab seit 1863 am Geburtstag des Kaisers und zu anderen 

feierlichen Anlässen in dessen Sommerresidenz Bad Ischl Orgelkonzerte, so 

auch anläßlich der Hochzeit von Erzherzogin Marie Valerie und Erzherzog 

Franz Salvator am 31. Juli 1890. – Mit kleineren Einrissen in den Faltungen. 

 9000 Euro

613.   Kurt Brüggemann (1908–2002), Komponist. 

Ms. Brief (Durchschlag) mit e. U. Erlstätt bei Traunstein, 3. November 1949. 1 

S. Gr.-4°. – An den Kunsthistoriker und ehemaligen Direktor der Städtischen 

Kunstsammlung in Dresden Paul Ferdinand Schmidt (1878 – 1955): „Anbei 

eine kleine Würdigung der ‚Unsentimentalen Reisen’. Hoffentlich ist sachlich 
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auch alles richtig, ich muß stets auf größte Kürze achten und die biogra-

phischen Angaben sehr zusammendrängen. Der betonte Lokalcharakter des 

Blattl’s wird wieder einmal überdeutlich an der eingeklammerten Ortsbezeich-

nung, die der Chefredakteur zwischen den Autorennamen und den Buch titel 

klemmte [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf; papierbedingt etwas 

gebräunt; ohne die erwähnte Beilage. 120 Euro

614.   Francis Burt (geb. 1926), Komponist. 

E. Musikmanuskript (Fragment) mit Widmung und U. O. O. u. D. 2 SS. Folio. 

– Ein Blatt aus der Partitur zu „Und GOtt der HErr sprach, Betrachtungen nach 

einer goldenen Hochzeit für Mezzosopran, Bariton, Baß, zwei gemischte Chöre 

und großes Orchester“ a. d. J. 1983. – In Bleistift. 150 Euro

615.   Ferruccio Busoni (1866–1924), Pianist und Komponist. 

E. Brief mit U. und 2 e. Postkarten mit U. Bologna und Berlin, 1917 bis 1924. 

Zusammen (1+2+2=) 5 SS. auf 3 Bll. Gr.-4° und qu.-8°. Die Karten jeweils mit 

e. Adresse, der Brief mit einer e. Notenzeile mit drei Takten. – An den Pianisten 

und Komponisten Carlo Felice Boghen (1869–1945), dem er in seinem Brief v. 

14. Juni 1917 zwei Fugenthemen aus einem eben vollendeten Werk zusendet. 

Das erste Thema berge eine kleine Schwierigkeit in sich, nämlich die der Über-

lagerung dreier chromatischer Kontrapunkte. Das zweite Thema sei einfacher: 

„Con tanto più piacere soddisfaccio al suo desiderio, inviandole due temi di 

Fuga […] Il primo dei temi racchiude in sé un piccolo problema, cioè della 

sottoposizione di tre contrappunti cromatici, rispettivamente in semiminima, 

minima e croma. Il secondo tema, cromatico pur esso stesso, è più semplice ed 

eccolo: [folgt die Notenzeile]”. – In der Karte v. 22. März 1921 äußert Busoni die 

Befürchtung, daß sich die Ankündigungen über sein Konzert in Florenz nicht 

bestätigen werden. Er halte sich wegen einer vorgezogenen Tätigkeit gerade 

in Bologna auf, was ihn daran hindere, nach Florenz zu reisen. Im April aber 

werde er nach Rom fahren und er hoffe, ihn dort zu treffen: „I rumori intorno 

ad un mio concerto a Firenze temo non si confermino! A Bologna, nuova mia 

società, per uno zelo precoce, mi ha compromesso in modo che dovetti rinun-

ziare a recarmi colà, come era mia vaga intenzione. Ma vado a Roma in aprile 

ed in qualche maniera c’incontreremo [...]“. – In der anderen Karte gratuliert er 

Boghen zu dessen Artikel über Arrigo Boito, der hervorragend geschrieben und 

konzipiert sei. Geschmack und Generationen änderten sich, nicht aber der Autor 

selber, der in moderner werdenden Zeiten immer älter werde, was einer grausa-

men, aber natürlichen Gesetzmäßigkeit geschuldet sei; Boito sei eher sympha-

tisch gewesen denn genial: „Bravo, caro Boghen; l’articolo ‚boitoniaro’ è ben 

scritto e ottimamente concepito […] Cangiano i gusti, le generazioni, ma non 

l’autore; che invecchia più i tempi ringiovaniscono; leggi crudeli, ma naturali. 

B[oito] era più simpatico che geniale [...].“ – Die Karten etwas gebräunt und 

angestaubt, der Brief im linken Rand gelocht (keine Textberührung) und mit 

kleinen Eckausrissen und Randläsuren.  2500 Euro
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616.   Teresa Carreño (1853–1917), Pianistin. 

E. Briefkarte und Visitkarte mit mehreren eh. Zeilen. [Berlin], 1904 und 1905. 

Zusammen 3½ Seiten Qu.-kl.8° und Carte d’Visite-Format. – Wohl an den 

Musikverlag C. F. Kahnt Nachf. in Leipzig. I: „Für die liebenswürdige Sendung 

der Compositionen und Arrangements und Bearbeitungen von den Herren 

Stradal[,] Szanto und Weiss sage ich Ihnen mein[en] besten Dank. Die Werke 

haben mich sehr interessi[e]rt und ganz besonders haben mir die Compositi-

onen von Herrn Weiss gefallen [...]“ (Briefkarte v. 26. April 1904; auf Brief-

papier mit gepr. Adresse). – II: Dankt „für die freundliche Zusendung der 

der [!] Compositionen von Georg Amft und Hollaender wie auch für Ihren 

geschätzten Brief“. 250 Euro

617.   Enrico Caruso (1873-1921), ital. Tenor. 

E. Karikatur m. U., „Enrico Caruso“, New York, 1911, auf dem Briefpapier des 

Hotels „Knickerbocker“, 1 Seite, 20,5 x 27 cm. Schöne Tintenzeichnung eines 

Schauspielers „Mr. Johnson“ im Profil. Abgebildet in “The New Book of Cari-

catures by Enrico Caruso” (New York: La Folila di New York, 1965).

 1450 Euro

618.   Enrico Caruso (1873–1921). 

E. Bildpostkarte mit U. [Cincinnati, 15. April 1907]. 1 S. Qu.-8°. Mit e. Adresse. 

– An eine Verehrerin in Wien: „Salutations | Caruso“. – Beiliegend zahlreiche 

Zeitungsausschnitte sowie ein von einem Sammler erstelltes Memorabilia-

Heftchen. 250 Euro

619.   Pablo Casals (1876–1973), Cellist und Dirigent. 

E. musikalisches Albumblatt mit Widmung und U. O. O., 1937. 1 S. Qu.-8°. 

– Eine Zeile aus einer Cello-Solo-Suite von Johann Sebastian Bach, die Wid-

mung für Maria Teresa Gutierrez-Salina. – Umseitig von zeitgen. Hand in 

Bleistift auf den 6. September 1937 datiert. 280 Euro

620.   Johnny Cash (1932–2003), Country-Sänger. 

Albumblatt mit e. Widmung und U. O. O. u. D. 1 S. Qu.-8°. – „Best Wishes, | 

Johnny Cash“. 80 Euro

621.   Sergiu Celibidache (1912–1996), Dirigent. 

Ms. Brief (Durchschlag) mit e. U. Tel Aviv, 2. Februar 1962. ½ S. 4°. – An 

den Verleger und Politiker Gershom Schocken (1912–1990): „Much to my 

surprise I have learnt that my letter to you dated January 28, 1962, has not 

yet been published in your paper. If I do not receive satisfaction I shall have 

to consider taking legal steps [...]“. – Der aus Zwickau gebürtige Gershom 

Gustav  Schocken war Herausgeber der angesehenen israelischen Tageszeitung 

„Haaretz“. – Auf dünnem Durchschlagpapier. 400 Euro
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622.   Jacques Chailley (1910–1999), Musikwissenschaftler, Musik-

pädagoge und Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt mit Widmung und U. („JChailley“). O. O. u. D. 

1 S. Qu.-schmal-gr.-8°. – Neun Takte aus „Le Cimetière marin“ (1980) nach 

Paul Valery mit unterlegtem Text. 150 Euro

623.   Carlos Chávez Ramírez (1899–1978), Komponist und Musik-

pädagoge. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. O. O. u. D. ½ S. Qu.-gr.-8°. – Eine Zeile aus 

der zweiten seiner fünf Sinfonien, der „Sinfonia India“. – Mit umlaufendem 

Farbschnitt. 300 Euro

624.   Luigi Cherubini (1760-1842), Komponist. 

Brief m. e. U., Paris, 6. Januar 1815, 3 Seiten Folio. Mit Briefkopf „Con-

servatoire Royal de Musique“. Doppelblatt. Kleine Einrisse. An den Innen-

minister Herzog von Montesquiou-Fezensac (1759 – 1832) wegen des Gehalts 

des Sekretärs Vinit vom Konservatorium: „[…] Depuis l’origine du conser-

vatoire tous les artistes ont été témoins du zèle de M. Vinit pour le bien de 

l’Etablissement, aucun ne peut avoir à se plaindre de lui, tous attesteront son 

Exactitude au travail et sa probité, enfin sa conduite dans sa famille est la plus 

incontestable garantie de l’intérêt qu’il doit inspirer aux honnêtes gens […]“ 

– Mitunterschrieben von den „administrateurs“ des Konservatoriums Berton, 

Catel, Méhul und Saint-Prix. 500 Euro

625.   Ján Cikker (1911–1989), Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. Bratislava, 4. Dezember 1965. ¾ S. Gr.-4°. 

Mit e. adr. Kuvert. – Vier Takte aus dem Zwischenspiel von „Abend, Nacht und 

Morgen“, so der Titel der Kasseler Uraufführung seiner Oper „Mister Scrooge“ 

nach Charles Dickens’ „A Christmas Carol“. – Auf Briefpapier mit gedr. Brief-

kopf. 280 Euro

626.   Francesco Cilea (1866–1950), Komponist und Musikpädagoge. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. Mailand, 12. Februar 1899. 1 S. Qu.-gr.-8°. 

– Drei Takte für Singstimme und Klavier aus seiner 1897 entstandenen Oper 

„Arlesiana“. – Die Verso-Seite mit einem e. Gedicht mit U. eines Arnaldo Risi 

(dat. 12. Mai 1898) und gewidmet Signorina Mary Mildmay. – Papierbedingt 

etwas gebräunt. 250 Euro

627.   Nat „King“ Cole (1917–1965), Sänger, Pianist und Jazz-Musiker. 

Gedr. Portrait mit e. U. O. O. u. D. 1 S. 8°. – Portrait im ¾-Profil in S/W. – Bei-

liegend einige Zeitungsausschnitte. 180 Euro

628.   Samuel Coleridge-Taylor (1875–1912), Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. („S. Coleridge-Taylor“). O. O., Februar 

1904. 1 S. Qu.-kl.-8°. – Drei Takte in zweizeiligem System aus seinem 1903 



KOTTE Autographs  231

Musik

617. Enrico Caruso



232 KOTTE Autographs

Musik

entstandenen Oratorium „The Atonement“. – Papierbedingt leicht gebräunt 

und minimal fleckig. 600 Euro

629.   Peter Cornelius (1824–1874), Komponist und Dichter. 

E. Gedicht. O. O., wohl November 1858. ¾ S. (acht Zeilen) auf Doppelblatt. 

Kl.-8°. Mit zweizeiliger e. Widmung auf Bl. 1. – „Der guten, lieben Fürstin 

Carolyne | Zum 4t November 1858“: „Und ob auch grün geblieben | Kein 

Blatt, das gegrünet hat: | Dein Glück sei dir verschrieben | Auf immergrünen-

dem Blatt [...]“. – Bei der Adressatin dürfte es sich wohl um Caroline Fürstin 

von Sayn-Wittgenstein (1819 – 1887) handeln, Liszts zweite Lebensgefährtin. 

In ihrer beider Weimarer Domizil – dem Haus Altenburg, das zu einem Sam-

melpunkt von Künstlern und Gelehrten wurde – verkehrten neben Cornelius 

u. a. Hoffmann von Fallersleben, Richard Wagner, Hector Berlioz, Bettina von 

Arnim, Friedrich Hebbel, Johannes Brahms und Clara Schumann. – Bl. 1 mit 

kleinem Sammlungsstempel. 600 Euro

630.   Jean-Yves Daniel-Lesur (1908–2002), Organist und Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt o. U. O. O. u. D. 1 S. Qu.-schmal 4° (110:270 

mm). – Fünf Takte für Klavier aus seiner Oper „Andrea del Sarto“ nach Alfred 

de Musset. 150 Euro

631.   Sammy Davis Jr. (1925–1990), US-amerikanischer Entertainer. 

Albumblatt mit e. U. O. O. u. D. 1 S. Qu.-8°. – Mit alt montiertem Zeitungsaus-

schnitt. – Beiliegend einige Zeitungsausschnitte. 120 Euro

632.   Claude Debussy (1862–1918), Komponist. 

E. Brief mit U. [Paris], 22. Juni 1914. ¾ S. 8°. Mit e. Adresse (Faltbrief). – An 

Madame Debat-Ponsan in Auteuil, die Vermieterin seiner Mutter: „Ma mère, 

trop malade pour pouvoir écrire elle même, me charge de vous donner congé 

de l’appartement qui elle occupe [...] dans votre immeuble 35 bis rue La Fon-

taine à Auteuil, pour le 15 Octobre prochain [...]“. – Debussys Mutter Victo-

rine, geb. Manoury, sollte im Jahr darauf versterben. – Auf bläulichem Brief-

papier mit gedr. Adresse. 2000 Euro

633.   Claude Debussy (1862–1918). 

E. Brief mit U. O. O. u. D. („Samedi matin“). ¾ S. auf Doppelblatt. 8°. – An 

einen Monsieur Hartmann, wohl der Violinist Arthur Hartmann (1881–1956), 

den er hatte treffen wollen: „Je suis désolé, mon père ne va pas bien du tout 

et malgré mon désir d’aller vous voir ce matin, un mot de ma mère me rap-

pelle pres de lui d’ailleurs, la pantomime a un peu souffert de tout cela qui est 

vraiment triste, excusez moi et permettez de remettre à Samedi prochain notre 

rendez vous [...]“. – Mit einem kleinen, leicht bräunlichen Fleck inmitten.

 2000 Euro
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634.   Sacha Distel (1933–2004), Chansonnier. 

Gedr. Portrait mit e. Widmung und U. O. O. u. D. 1 S. 8°. – Brustbild en face 

in S/W. – Beiliegend einige Zeitungsausschnitte. 150 Euro

635.   Gaetano Donizetti (1797–1848), Komponist. 

E. Musikmanuskript (Fragment). O. O. u. D. 2 SS. Schmales Querformat 

(119:315 mm). – Je acht Zeilen aus der 1829 uraufgeführten Oper „Il castello 

di Kenilworth“. – Der untere Teil des ursprünglichen Folio-Blattes alt abge-

trennt; am oberen Rand von alter Hand bezeichnet: „originale di Donizetti | 

Kenilworth“. – Etwas fleckig und abgegriffen sowie mit einer kleinen Schab-

stelle. 2800 Euro

636.   Donovan (geb. 1946), Folk-Sänger und -Songwriter. 

Portraitphotographie mit e. U. O. O. u. D. 163:121 mm. – Portrait en face in 

S/W. 100 Euro

637.   Alexander Dreyschock (1818–1869), Musiker und Komponist. 

E. Albumblatt mit U. Schwerin, 14. Mai 1839. 1 S. Qu.-8°. – „Das Wesen der 

Musik ist der Ton. Er ist so mannigfach, wie die Physiognomie der Menschen“. 

– Mit zwei kleineren Flecken, sonst sehr wohlerhalten. 150 Euro

638.   Alexander Dreyschock (1818–1869). 

E. adr. Kuvert. [Prag], o. D. 1 S. Qu.-schmal-8°. – An die Pianistin Seraphine 

von Vrabely (1841 – 1931) in Preßburg. – Etwas angestaubt und fleckig sowie 

mit kleineren Läsuren. 80 Euro

639.   Paul Dukas (1865–1935), Komponist. 

E. Brief mit U. Wohl Paris, o. D. 1¾ SS. auf Doppelblatt. 8°. – An einen 

namentlich nicht genannten Adressaten, dem er sehr gern das gewünschte 

Autograph zusende: „[...] Je vous envoie bien volontiers l’autographe que 

vous désirez [...]“. Was sein musikalisches Bekenntnis angehe, nach dem er ihn 

frage, so ergebe sich dieses wohl aus der Musik, die er schrieb. Es fehle ihm 

absolut die Zeit, darüber eine Theorie zu entwickeln, die interessant genug 

wäre, gelesen zu werden: „[...] Quant à la profession de foi musicale que vous 

me demandez il me semble qu’elle ressort de la musique que j’ai pu écrire. Une 

théorie de l’art ne peut tenir en quelques phrases et le temps me manque abso-

lument pour en développer une qui vaille la peine d’être lue avec intérêt [...]“. 

– Paul Dukas zählt neben Debussy, Vincent d’Indy, Ravel und Gabriel Fauré 

„zu den größten Erscheinungen der französischen Schule. Er hat wirklich die 

große geistige Tradition von Rameau und Berlioz fortgesetzt und einen her-

vorragenden Platz in der Reihe der bedeutendsten zeitgenössischen Musiker 

eingenommen“ (MGG III, 917). – Auf Briefpapier mit gepr. Adresse.

 400 Euro
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640.   Antonín Dvorâk (1841–1904), Komponist. 

Kabinettphotographie mit e. Datum und U. Prag, 12. Juni 1897. 165:114 mm. 

– Kniestück en face aus dem Atelier John Collier, Birmingham. Die vor liegende 

Aufnahme entstand in dem Jahr, in dem Dvorâks Tochter einen seiner ehema-

ligen Schüler, den Komponisten und Violinisten Josef Suk, heiratete; im Jahr 

zuvor war Dvorâk bei der Uraufführung seines Cellokonzerts in h-Moll, Opus 

104, in London zugegen gewesen. – Leicht silbrig und an den Rändern etwas 

fleckig. – Provenienz: The Barry Hoffman Collection. 8500 Euro

641.   Bob Dylan (geb. 1941), Sänger und Komponist. 

Albumblatt mit e. U. O. O. u. D. [1991]. 1 S. Qu.-8°. – Mit alt montiertem Zei-

tungsausschnitt. – Beiliegend ein Zeitungsausschnitt. 500 Euro

642.   Gottfried von Einem (1918-1996), Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt m. U., „Gottfried v. Einem“, o. O., 23. Mai 1980, 

eine Seite quer-8°. 2 Takte aus seiner Komposition „Jesu Hochzeit“.

 150 Euro

643.   Gottfried von Einem (1918–1996). 

E. musikalisches Albumblatt mit Widmung und U. O. O., 2. Juli 1976. 1 S. 

Qu.-gr.-8°. – Vier Takte aus seiner 1964 uraufgeführten Oper „Der Zerrissene“ 

nach Johann Nestroy. 180 Euro

644.   Paul Essek (1875–1948), Komponist. 

2 e. unterzeichnete Dokumente zur Abtretung des Urheberrechts. Zürich, 

1924. Zusammen 2 Seiten auf 2 Bll. 4°. – Bestätigt die Übertragung des Urhe-

berrechts für „Konzertino (D-Moll) für Violine und Klavier“ (op. 18, dat. 12. 

August 1924) und „Sechs Charakterstücke für Violine und Klavier“ (op. 23, 

dat. 6. Oktober 1924) an den Musikverlag C. F. Kahnt in Leipzig. – Im linken 

Rand gelocht (keine Textberührung). 180 Euro

645.   Edmund Eysler (1874–1949), Komponist. 

E. Portraitpostkarte mit U. („Eysler“). O. O., 17. Januar 1937. 1 S. Qu.-8°. 

– An den Schriftsteller und Komponisten Felix Günther (geb. 1877): „Durch 

Zufall erfuhr ich, daß in Hollywood eine meiner Operetten verfilmt werden 

soll! Selbstverständlich wäre es mir dann am Liebsten, wenn man Dich alten 

Routinier zur musikalischen Bearbeitung heranziehen würde! Das wäre mein 

innigster Wunsch [...]“. – Die Bildseite mit einem Kniestück en face im Sitzen 

aus dem Atelier Ludwig Gutmann. – Die Textseite etwas gebräunt und mit 

alten Montagespuren am oberen Rand, die Bildseite etwas silbrig oxydiert und 

mit zwei größeren Bruchfalten. 180 Euro

646.   Manuel de Falla (1876-1946), span. Komponist. 

Brief m. e. U., Manuel de Falla, Granada, 16. Mai 1929, 1Seite 4°. Franzö-

sisch. An den Verleger A.A.M. Stols in Brüssel: „... Leider habe ich Ihnen 
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nicht Veröffentlichtes anzubieten. Das von mir veröffentlichte Werk lässt sich 

nicht (anscheinend aufgrund seiner Proportionen) an Ihre Entwürfe anpas-

sen. Vielleicht interessiert es Sie, eine Prachtausgabe einer meiner bereits ver-

öffentlichten Werke zu machen (ich denke dabei vor allem an RETABLO). In 

diesem Fall sagen Sie es mir bitte, damit ich eventuell eine mögliche Verein-

barung mit dem ursprünglichen Verleger und uns ausarbeiten kann ...“ Bei 

dem erwähnten Stück handelt es sich um „El Retablo del Maese Pedro“ (Meis-

ter Pedros Puppenspiel) nach Cervantes „Don Quijote“, das er im Auftrage 

der Fürstin Polignac schrieb und in deren Pariser Palais es am 25. Juni 1923 

herauskam. (Vgl. MGG III, 1750). 650 Euro

647.   Peregrin Feigerl (1803–1877), Violinist und Komponist. 

7 tls. e. Verlagsscheine mit e. U. (meist mit vollem Namenszug). Wien, 1868 

bis 1871. Zusammen 6¼ SS. auf 7 Bll. Gr.-4° und qu.-gr.-8°. – Übertragung 

der Eigentumsrechte an einigen seiner Kompositionen an den Musikalienver-

lag Carl Haslinger quondam Tobias; der Verlagsschein v. 25. April 1871 „für 

seinen Sohn Emil“. – Tls. stärker gebräunt und mit kleinen Randläsuren; die 

Verso-Seite jeweils mit kleinem zeitgenössischem Eingangsvermerk. 400 Euro

648.   Alexander von Fielitz (1860-1930), Dirigent, Musikpädagoge und Kom-

ponist. Konvolut von 12 eigenh. Briefen und 1 eh. Postkarte. Rom, Capri, 

Neapel, Hamburg und Dresden, 1896-99. Zus. 36 SS. Kl.-8° bis gr.-8°. An den 

Musikschriftsteller u. -kritiker Max Kalbeck.  1800 Euro

649.   Edwin Fischer (1886-1960), Musiker und Dirigent. 

Eigenhändige Kompositionsskizzen in einem Notenheft, auf dem Titelschild-

chen eigenhändig bezeichnet „Edwin Fischer, / Friedenau, 1, Blankenbergstr. 

1 / Noten-Skizzen 2. / 1910 – “. Kl.-4°. 6 nn. Bl., davon 7 Seiten mit Bleistift 

beschrieben. Blauer Kartonumschlag mit Deckelschildchen, der Rücken mit 

einem schwarzen Klebeband verstärkt (dieser teilweise gelöst, das Schildchen 

gebräunt und mit kleinem Ausriss). Aus der ersten Berliner Zeit Fischers. Skiz-

zen zu einer offenbar mehrsätzigen Komposition („Alpen-Symphonie“?) sowie 

für zwei (?) weitere Kompositionen. Die Eintragungen nehmen jeweils nur die 

obersten zwei bis fünf Zeilen ein, nur die vierte Seite ist ganz beschrieben. Die 

beiden obersten Zeilen der dritten Seite sind durchgestrichen. Als Einleitun-

gen und Themata der verschiedenen Sätze notiert Fischer am Kopf der Sei-

ten folgende : „I. Satz. Einleitung“, „II Thema Vision. Ruhe Fugenthema“, „II 

Satz As Dur Berge-Wengen“, „III Satz Minnesänger an einem kühlen Morgen 

im Garten“, „Finale Wach auf (Morgens Erzählung vom Frühling, vom Tage, 

vom)“, „Wenn der kleine Rieselschnee“ und „Erzählen des I Satzes (Rückblick) 

Gerettet“ (dies letztere ohne Noten). – Fischer war, nach seiner Ausbildung 

zum Pianisten bei Hans Huber in Basel, Lehrer am Sternschen Konservato-

rium Berlin sowie am Musikinstitut für Ausländer in Potsdam, wo er als Lei-

ter der Sommerkurse grossen Einfluss auf junge Pianisten aus der ganzen 

Welt ausübte. Zu seinen Schülern zählten u. a. Daniel Barenboim und Alfred 
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 Brendel. Fischer spielte als erster das gesamte „Wohltemperierte Klavier“ für 

eine Schallplattenaufnahme ein (1933-1936). 800 Euro

650.   Edwin Fischer (1886–1960). 

E. Briefkarte mit U. O. O. u. D. 2 SS. Qu.-8°. – An eine Frau Elshorst: „Ich 

hoffe, dass Ihr Zustand sich gebessert hat; unsere Gedanken sind oft bei Ihnen 

und auch ein und das andere Mal spiele ich für Sie – die so treu sind, und 

einen so schönen Glauben haben. Beides Dinge, die nicht gar so häufig sind 

[...]“. – Die Verso-Seite mit einem kleinen Tintenfleck an einem Rand.

 120 Euro

651.   Ella Fitzgerald (1917–1996), Jazz-Sängerin. 

Portraitphotographie mit e. Widmung und U. O. O. u. D. 252:202 mm. – Por-

trait en face in S/W. 250 Euro

652.   Carl Flesch (1873-1944), ungarischer Geiger. 

E. Schriftstück m. U., Basel, 19. Oktober 1943, 1 Seite quer-8°. Papier gebräunt. 

Dank an eine Dame namens Felicitas. „Ich wollte ich könnte so schön meine 

Musik servieren wie Du liebe Felicitas heute Abend unser Souper serviert 

hast.“ 220 Euro

653.   Friedrich Frh. von Flotow (1812–1883), Komponist. 

E. Brief mit U. („Fr. de Flotow“). O. O., 6. April 1866. ¾ S. 8°. Mit e. Adresse 

(Faltbrief). – An Jacques Offenbach mit der Mitteilung, daß er nicht bei ihm 

dinieren könne, da ihn Saint Georges (d. i. der Schriftsteller und Librettist 

Jules-Henri Vernoy de Saint-Georges, 1799 – 1875) für den Abend zum Essen 

und Arbeiten gebeten habe. Er bitte ihm dies nicht übel zu nehmen und emp-

fehle sich auch Mme. Offenbach. 850 Euro

654.   César Franck (1822–1890), Komponist. 

E. Brief mit U. O. O., September 1864. 1 S. 8°. – An M. Roger, dem er seine 

Dienste als Komponist und Organist für besondere Gelegenheiten anbietet. 

Aus Zeitmangel könne er diese Dienste leider nicht ständig anbieten und aus 

demselben Grund auch nicht an den nunmehr regelmäßig stattfindenden 

Salons teilnehmen: „[…] il m’est impossible de faire parti des réunions réguli-

ères comme celles qui auront dorenavant lieu chez vous […] et vous renouvelle 

mes offres de service dans le cas où je pourrais vous être utile soit comme 

organiste soit comme compositeur mais seulement pour une circonstance par-

ticulière et non periodiquement“. 1000 Euro

655.   Robert Franz (1815–1892), Dirigent und Komponist. 

E. adr. Kuvert mit Namenszug im Absender („Rob. Franz“). Halle a. S., [2. April 

1886]. 1 S. Qu.-8°. – An den Maler Curt Herrmann (1854 – 1929) in München. 

– Etwas nachgedunkelt und mit kleinen Gebrauchsspuren. 80 Euro
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656.   Otto Frederich (1882–1955), Komponist. 

E. Postkarte mit U. („Dr. Frederich“). [Wohl Berlin, 8. Mai 1943]. 1 S 8°. Mit hs. 

vorardressiertem Kuvert. – An Josef Wesely: „Vielen Dank für Ihre Karte; ich 

komme gerade von meiner 3ten Rußland-Tournee, 1 mal im Norden u. 2 mal 

im mittleren Abschnitt bei und in Bieloj! – Montag geht es ab nach Frankreich 

[...]“. – In Bleistift. – Beiliegend ein gedr. Programm. 80 Euro

657.   Wilhelm Furtwängler (1886-1954), dt. Dirigent. 

E. Musikmanuskript m. Namenszug, o. O. u. D., 4 Seiten Folio. 14-zeilig. Blei-

stift. Doppelblatt. Stark korrigiertes Manuskript mit Bezeichnung „Allegro 

molto“ zu einem uns nicht bekannten Werk. 4000 Euro

658.   Beniamino Gigli (1890-1957), ital. Tenor. 

Porträtfotografie m. e. Widmung u. U. auf der Bildseite, o. O., 1950, 18 x 

24 cm. Gebrauchsspuren. Brustbild im Halbprofil nach rechts. Fotografie: Lo 

Bianco, Palermo. 180 Euro

659.   Benny Goodman (1909–1986), Jazzmusiker und Bandleader. 

Portraitphotographie mit e. U. O. O. u. D. 204:258 mm. – Kniestück en face 

in S/W, mit Klarinette und auf der Terrasse eines Hochhauses. – Mit einigen 

Quetschspuren am rechten Rand. – Beiliegend die lose Adreßseite des hinzu-

gehörigen Kuverts. 180 Euro

660.   Morton Gould (1913–1996), Komponist, Dirigent und Pianist. 

E. musikalisches Albumblatt mit Notenzeile, Widmung und U. O. O., Juni 

1979. 1 S. Qu.-8°. – Vier Takte aus „Pavane“, dem zweiten Satz seiner „Ame-

rikanischen Symphonietta Nr. 2“ mit Widmung an Aenne Cremer. 100 Euro

661.   Morton Gould (1913–1996). 

E. musikalisches Albumblatt mit Widmung und U. O. O., 9. März 1983. 1 S. 

Qu.-4°. – Vier Takte in zweizeiligem System aus „Pavane“, dem Mittelsatz sei-

ner „American Symphonette No. 2“ (1939). – Auf transparentem Notenpapier. 

 220 Euro

662.   Stéphane Grappelli (1908-1997), frz. Jazz-Musiker. 

Porträtfotografie m. e. U. auf der Bildseite, o. O., 4. November 1987, 10 x 15 

cm. Hübsches Altersporträt mit Violine. Mit namentlicher Widmung.

 200 Euro

663.   Edvard Grieg (1843–1907), Komponist. 

E. Brief mit U. Leipzig, 16. Mai 1903. 2 SS. auf Doppelblatt. 8°. Mit zwei 

Beilagen (s. u.). – In norwegischer Sprache an Dora Peters in Christiania: 

„Meine Frau und ich wollen voraussichtlich zwischen dem 20. und 23. Mai 

nach Kristiania kommen und wir freuen uns, Ihrer Einladung, bei Ihnen zu 

wohnen, zu entsprechen. Wir haben bei früheren Aufenthalten in einem der 
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großen Eckzimmer gewohnt. Wenn das nicht möglich ist, werden Sie uns ein 

anderes gutes Zimmer geben ...“ (Übersetzung). – Mit einem kleinen Einriß im 

unteren Mittelfalz; beiliegend ein gedr. Portrait des Komponisten und eine ms. 

Übersetzung ins Englische. 2500 Euro

664.   Alfred Grünfeld (1852–1924), Musiker. 

E. adr. Kuvert. [Wien, 11. September 1894]. 1 S. Qu.-kl.-8°. – An den Musika-

lienhändler Weiner in Prag. – Der Bruder Heinrich Grünfelds unternahm seit 

1883 Konzerttourneen nach Frankreich, Rußland, Rumänien und in die USA. 

Bekannt wurde er insbesondere als Interpret der Werke Mozarts, Schuberts, 

Schumanns und Brahms’ sowie durch seine Konzertparaphrasen der Walzer 

von Johann Strauß. – Etwas gebräunt und fleckig. 60 Euro

665.   Adolf Grünwald (1826–1901), Violinist und Musikpädagoge. 

2 e. Briefe mit U. Wien, 1897. Zusammen (1+1½=) 2½ SS. auf 2 Bll. Gr.-8°. 

– An einen Friedrich Janeczek: „Zur Ordnung einer Conto-Corrent Angelegen-

heit benötige ich das competente Urteil eines Sachverständigen und erlaube 

mir daher an Sie als beeideten Buchsachverständigen die ergebene Anfrage zu 

richten, ob Sie geneigt wären mir mit Ihrer Ansicht dienen zu können [...]“ (Br. 

v. 13. September). – Der Br. v. 16. d. Monats betr. einer Terminvereinbarung 

in der oben angesprochenen Angelegenheit. 100 Euro

666.   Eugen Gura (1842–1906), Sänger. 

E. adr. Kuvert. München, [26. September 1887]. 1 S. Qu.-8°. – An den Kompo-

nisten, Pianisten, Dirigenten und Publizisten sowie Redakteur der Musikzeit-

schrift „Hudební listy“ Ludevít Procházka (1837 – 1888). – Etwas gebräunt und 

angestaubt sowie leicht fleckig. 60 Euro

667.   Reynaldo Hahn (1874-1947), Komponist des „fin de siècle“, 

 intimer Freund Prousts. 

55 Autographen: 52 L.A.S. (dabei einige „lettres pneumatiques“), 3 C.P.A.S. 

Meist o. O. 1916 – 1944. Verschiedene Formate (4° – 8°). Zusammen 101 Seiten.

Umfangreiche Brieffolge an die rumänisch-stämmige Dichterin Hélène Vaca-

resco (1864 – 1947) in Paris; Hélène Vacaresco entstammte einem rumäni-

schen Adelsgeschlecht und wuchs in der Nähe von Targoviste auf. In den 

1880er Jahren ging sie nach Paris, um an der Sorbonne Literatur zu stu-

dieren. Während ihrer Studienzeit lernte sie Sully Prudhomme, Leconte de 

Lisle und Victor Hugo kennen. Nach einer unglücklich endenden Verbindung 

zum rumänischen Thronfolger wurde sie vom Bukarester Hof, trotz Protektion 

durch die Königin (Carmen Sylva) ins Exil nach Paris gezwungen. Hahn und 

Vacaresco verkehrten in den gleichen Kreisen. Die Briefe enthalten Klatsch 

und persön liche Erlebnisse. Der zehn Jahre jüngere Komponist kommt auch 

in den Genuss von erstrangigen Empfehlungen, die ihm etwa auf einer Reise 

nach Ägypten die Türen der dortigen Gesellschaft öffnen sollten – hätte er 
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dieses gewünscht; Hahn geniesst lieber die Freiheit, diejenigen Einladun-

gen anzunehmen, die sich spontan bieten. Umgekehrt übernahm Hahn dafür 

die ‚Protektion’ von Konservatoriumsschülern, die der Vacaresco am Herzen 

lagen. Eine Reihe von Briefen betrifft die Vertonung eines Gedichts der Vaca-

resco durch Reynaldo Hahn: „…Je crains que les Trakhiniennes ne s’égarent 

dans un prochain déménagement. Je vous les restitue donc en le jour où vous 

me les retournerez pour que j’en écrive la musique en vue d’une eprésenta-

tion. J’ai l’intention de m’installer à Cannes ...“ „…Je n’ai lu qu’un fragment 

des Trachiniennes (que la mère de Louie … appelait les Trachéites) et voudrais 

bien en liredavantage…“ „…Chère et parfaite amie, j’ai reçu les Trachiniennes; 

je les lirai dès que je me suis débarrassé d’un travail urgent … Et je viens de 

recevoir aussi votre mot au sujet de Marcel Prévost. Dans quelques jours je lui 

rendrai ‘cela’. Je suis content que sa femme n’ait pas trouvé mauvais que je ne 

la reconnusse pas. Elle est toujours fort aimable avec moi et cela me touché 

d’autant plus qu’elle ne l’est pas avec tout le monde. Mais … il m’arrive parfois 

de ne pas la reconnaître ; car elle ressemble à ’atmosphère…“ 8000 Euro

668.   Miska (Michael) Hauser (1822–1887), Violinist. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. („M. Hauser“). Leipzig, 4. Dezember 1878. 

1 S. Qu.-kl.-8°. – Neun Takte für Violine aus „Ahnung“. – Papierbedingt leicht 

gebräunt und mit umlaufendem Goldschnitt. 280 Euro

669.   Otto Hegner (1876–1907), Pianist. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. London, 8. März 1889. 1 S. Qu.-gr.-8°. 

– Je drei Takte in zwei Systemen aus einem unbezeichneten Werk. – Papier-

bedingt etwas gebräunt und mit etwas durchschlagender Tinte; ein Rand mit 

kleinen Läsuren. – Die Verso-Seite mit zwei weiteren e. Notenzitaten mit U. 

von dem deutschen Konzertsänger Max Heinrich (1853–1916; drei Takte aus 

Schumanns Vertonung von Eichendorffs „Dein Bildnis wunderselig“) und dem 

Komponisten Walter Battison Haynes (1859–1900; vier Takte in zweizeili-

gem System aus Robert Franzens „Im tiefsten Innern ein süss’ Erinnern“ nach 

einem Gedicht von Betty Paoli). 260 Euro

670.   Hans Werner Henze (1926- ), dt. Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt m. U., „Hans Werner Henze“, o. O. u. D., 15 x 10 cm. 

Mit montiertem Porträt. Ein Takt aus einer seiner Kompositionen.  150 Euro

671.   Wilhelm Hesch (1860–1908), Sänger. 

E. adr. Kuvert. [Wien, 2. November 1904]. 1 S. Qu.-8°. – An den Kaiser-Jubi-

läums-Wolthätigkeitsverein [!] in Pilsen. – Etwas gebräunt und angestaubt.

 80 Euro

672.   Ferdinand von Hiller (1811-1885), Komponist. 

E. Brief m. U., o. O., 22. September 1883, 3 Seiten gr.-8°. Blindgeprägtes 

Monogramm. Doppelblatt. An einen Verleger: „[…] Daß es Ihnen sogar eine 
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Ehre sei etwas von mir herauszugeben, ist mehr als ich irgend erwarten konnte 

u. ich bedanke mich, sehr bewegt, für solche Liebenswürdigkeit. Wie Sie das 

Stück nun nennen, oder welchen Namen Sie unter den folgenden für den bes-

ten halten, überlaße ich Ihrem Urtheile. Capriccio fugato […] mit dem Zusatz 

Konzertstück […]“ 220 Euro

673.   Paul Hindemith (1895-1963), Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt mit Grußwort und U. O. O. und Jahr, [1955]. 

Qu.-Kl.-8°. 1 Seite. Sehr hübsches fünftaktiges Inzipit aus dem 1. Satz der 

Symphonie „Mathis der Maler“ mit Widmung für Wilhelm Trautmann, als 

Dank für dessen freundliches Gedenken zum 60. Geburtstag des Komponis-

ten. – Auf der Rückseite der photographischen Reproduktion eines Jubiläums-

blattes. 600 Euro

674.   Borghild Holmsen (1865–1938), Pianistin und Komponistin. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. Leipzig, „1887–1892“. 1 S. Qu.-kl.-8°. 

– Fünf Takte für Klavier aus ihrem „Scherzo Op I No 2“. – Papierbedingt etwas 

gebräunt. 250 Euro

675.   Wladimir Horowitz (1903-1989), amer. Pianist russ. Herkunft. 

Farbige Porträtfotografie m. e. U. auf der Bildseite, „VlHorowitz“, o. O., 1986, 

15 x 10 cm. Altersporträt des Pianisten an seinem Klavier sitzend. Fotografie: 

Deutsche Grammophon. Datumsangabe von fremder Hand. 320 Euro

676.   Engelbert Humperdinck (1854–1921), Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. („EHumperdinck“). Berlin, April 1902. 1 S. 

Qu.-8°. – Sieben Takte des „Knusperwalzers“ aus „Hänsel und Gretel“ in zwei-

zeiligem System. 700 Euro

677.   John Ireland (1879–1962), Komponist. 

E. Albumblatt mit U. Pulborough, 10. September 1959. 1 S. Qu.-schmal-8°. 

– „It gives me great pleasure to express my admiration of the fine achieve-

ments of American musicians in Composition and Performance [...]“.

 220 Euro

678.   Amalie Joachim (1839–1899), Sängerin. 

E. adr. Kuvert. [Prag, 21. Januar 1886]. 1 S. Qu.-kl.-8°. – An den Komponisten, 

Pianisten, Dirigenten und Publizisten sowie Redakteur der Musikzeitschrift 

„Hudební listy“ Ludevít Procházka (1837 – 1888). – Etwas gebräunt und ange-

staubt. 80 Euro

679.   Joseph Joachim (1831–1907), Violinist und Komponist. 

E. Brief mit U. Newcastle, 20. März o. J. 4 SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An den 

Komponisten, Pianisten und Dirigenten Carl Reinecke (1824 – 1910): „Es hat 

mir leid gethan, Deinen Spohr-Erinnerungsabend nicht mitmachen zu kön-
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nen, da ich wirklich eine große Verehrung für ihn hege, und glaube er wird 

jetzt unterschätzt. Auch seine Zeit wird wohl wieder kommen, d. h. man wird 

sich unbefangener manches Herrlichen erfreuen, das er aus echtester Emp-

findung gesungen als jetzt möglich ist, wo starke Aufregungen und Geistrei-

chelei an der Tagesordnung sind. – Ich freue mich sehr Dich an Dein gütiges 

Versprechen erinnern zu dürfen am 18ten April in Berlin unter meiner Leitung 

zu spielen. Was wirst Du uns bringen? [...] Wir haben am 25ten April das letzte 

Concert in Berlin, in dessen 2tem Theil ein neues Chor-Werk von Kiel gemacht 

wird: auch von diesem Concert könnte ich Dir die erste Hälfte zur Verfügung 

stellen, wenn Du etwa den 25ten vorzögest, um das Chor-Stück kennen zu 

lernen [...]“. 750 Euro

680.   Joseph Joachim (1831–1907). 

E. musikalisches Albumblatt mit U. Berlin, 7. Januar 1893. 1 S. Gr.-8°. – Vier 

Takte, bezeichnet „Immer lustig“, am rechten Rand entlang geschrieben.

 400 Euro

681.   André Jolivet (1905-1974), frz. Komponist. 

E. Brief m. U., „André“, Paris, 6. Juni 1957 [Poststempel des beiliegend eigen-

händig adressierten Umschlags], 2 Seiten 4°. Briefkopf der „Comédie Fran-

caise“. An den Musikwissenschaftler Vladimir Feodorov in Paris über seinen 

Lehrer Edgar Varèse (1883 – 1965), den er aufsuchte, um seinen tiefen Neigun-

gen eine klare Form zu geben und die dafür benötigten Ausdrucksmittel zu 

erwerben: „... Cela peut dire que c’est parceque je savais déjà ce que je voulais 

que j’ai travaillé avec lui. Mais je proclame hautement que c’est gràce à ce que 

j’ai appris de lui que j’ai pu m’exprimer. Pourez-vous noter cette nuance? ...“

 300 Euro

682.   Dmitri Kabalewski (1904–1987), Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. („D. Kabalewski“). Moskau, 5. Dezember 

1955. 1 S. Qu.-8°. – Acht Takte aus dem Klavierkonzert Nr. 3 mit Widmung 

für einen W. Drobak. 400 Euro

683.   Bert Kaempfert (1923–1980), Orchesterleiter, Arrangeur und 

Komponist. 

Portraitpostkarte mit e. U. O. O. u. D. 1 S. 8°. – Portrait im ¾-Profil in S/W. 

– Beiliegend einige Zeitungsausschnitte. 90 Euro

684.   Maurizio Kagel (1931-2008), Komponist, Dirigent, Librettist und 

Regisseur. 

Ms. Postkarte mit e. U. („MKagel“ oder „Kagel“). Köln, 20. Jänner 1972. ½ S. 

Qu.-8°. Mit ms. Adresse. – An Heinz Birker: „Die von Ihnen gewünschten 

Angaben finden Sie im Buch von Dieter Schnebel über meine Arbeiten, 

erschienen beim DuMont Verlag [...]“. 80 Euro
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685.   Max Kalbeck (1850–1921), Musikschriftsteller und -kritiker. 

E. Brief mit U. Wien, 10. Februar 1903. 3 SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – Trost-

spendende Worte an einen wohl jungen Komponisten: „[...] Ihr Schicksal geht 

mir nahe, und es ist ein schlechter Trost, daß Sie es mit Andern teilen, z. B. mit 

mir. Auch ich glaube einige Talente zu haben, die ich unbenützt  liegen und 

verkümmern lassen muß [...] Wäre ich nicht Familienvater, so versuchte ich 

noch heute mein Glück als freier Schriftsteller und diente lieber den unfrucht-

baren Musen als dem einträglichen Zeitungsgeschäft [...]“. – Mit kleinen 

Randläsuren und einer kleinen Rostspur. 180 Euro

686.   Aram Khatschaturjan (1903–1978), Komponist. 

Portraitphotographie mit e. Widmung und U. Moskau, 1962. 1 S. 8°. – Hüb-

sches S/W-Portrait en face; Widmung, Datum und U. in grünem Farbstift (sehr 

schwach). 300 Euro

687.   Friedrich Kiel (1821–1885), Komponist und Musiker. 

E. adr. Kuvert. [Berlin, 8. Dezember 1878]. 1 S. Qu.-schmal-8°. Mit Mono-

grammsiegel. – An Kapellmeister Rietz in Dresden. – Papierbedingt etwas 

gebräunt. 80 Euro

688.   Jan Kiepura (1902–1966), Sänger. 

Portraitpostkarte mit e. U. O. O. u. D. 1 S. 8°. – Brustbild en face. – „Ross“-

Verlag, Negativ-Nr. 5448/1. 120 Euro

689.   Eartha Kitt (1927–2008), Sängerin und Schauspielerin. 

Portraitpostkarte mit e. U. O. O. u. D. 1 S. 8°. – Portrait im ¾-Profil in S/W. 

– Beiliegend einige Zeitungsausschnitte. 150 Euro

690.   Otto Klemperer (1885-1973), deutscher Dirigent. 

E. Brief mit U., Amsterdam, 19. November 1947, 4 Seiten Folio. Bleistift. 

Gelocht. Ausführlicher Brief an den Musikkritiker Otto Maag in Basel. „Ihr 

lieber Brief hat mich gefreut; nicht weniger die Restituierung Hoffmans. Ich 

beeile mich, den Auszug zurück zu schicken, das kleine Textbuch kann ich 

wohl behalten. Ich will es nämlich nach Budapest schicken wo ich den Hoff-

mann an der National-Oper im Februar oder März 1948 einstudieren soll. Ich 

bin durchaus überzeugt von Ihrer und Herrn Haugs Bearbeitung und will es in 

dieser Fassung gern machen. Hoffentlich ist man in Budapest einverstanden. 

Die ‚Gleichschaltung’ Muse-Niclaus kannte ich schon, aber die Umstellung der 

Akte (Giulietta zum Schluss) war mir neu. Sehr logisch und sehr schön. – Viel-

leicht komme ich Anfang Jänner nach Basel (via Rom, wo ich am 4.1.48 zu 

dirigieren habe.) Dann könnten wir alles besprechen. (Ich könnte dann auch 

die Schubert Opern sehen, was mich sehr interessiert.) Dass Sie an dem Som-

merkonzert in Interlaken Freude hatten, freute mich besonders. Dieser Krieg 

wurde ohne Zweifel von der Nazi Ideologie gewonnen. Es handelt sich um 
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einen neuen Krieg (ohne Waffen) […] Dieser Krieg wird schwieriger, langwieri-

ger, ernster sein wie der letzte war. Der ‚Kulturspiegel’ scheint mir eine grosse 

Hilfe. Ich lese den Kulturspiegel mit grossem Interesse. Was geschah nur vor 

einigen Tagen in Wien mit Furtwängler? Ich wüsste es sehr gerne und kann 

hier keine Information erhalten. Würden Sie sie mir geben?“ – Der Brief ist 

in sehr zittriger Schrift geschrieben, bedingt durch eine partielle Lähmung als 

Folge einer Hirnoperation im Jahr 1939. Offenbach war während der Arbeit 

an „Hoffmanns Erzählungen“ gestorben, bevor er die endgültige Fassung und 

Reihenfolge seiner Oper bestimmen konnte. Diese ist dann in der Folge mehr-

fach bearbeitet worden, u.a. gibt es eine Fassung von Otto Maag und Hans 

Haug, von der im vorliegenden Brief die Rede ist. Furtwängler war im Jahr 

1947 in Berlin vom Verdacht der Kollaboration mit den Nazis freigesprochen 

worden; über das Ereignis in Wien, das Klemperer in seinem Brief erwähnt, 

konnten wir nichts ausfindig machen. 1200 Euro

691.   Hans Knappertsbusch (1888–1965), Dirigent. 

3 (davon 1 eigenh. und 2 ms.) Briefe mit e. U. bzw. Paraphe und 2 ms. (davon 

1 tls. e.) Postkarten mit U. bzw. Initialen. München und [Wien], 1939. Zusam-

men 9½ Seiten (Qu.-)8°. – Inhaltsreiche Korrespondenz mit dem Direktor der 

Wiener Staatsoper Erwin Kerber (1891–1943) über nähere Details zu geplan-

ten Aufführungen die Knappertsbusch – der 1935 als Leiter der Münchener 

Staatsoper entlassen worden war und seither als ständiger Gastdirigent an der 

Wiener Staatsoper sowie bei den Salzburger Festspielen dem Haus verbunden 

war – leiten sollte. I: „[...] Heute vor acht Tagen einigten wir uns telefonisch 

auf den Maskenball, statt des Othello. Ihr Brief von heute jedoch läßt mich 

wieder, so wie Sie es zuerst wollten, den Othello bevorzugen [...] und zwar aus 

folgenden Gründen. Ich teile vollkommen Ihren ablehnenden Standpunkt zu 

Kautsky’s [d. i. der Bühnenbildner und -maler Robert Kautsky, 1895 – 1963] 

bizarrer, ja absurder Idee: treiben Sie ihm diese, die auch bei Verlegung des 

M’ball auf einen späteren Termin wohl nicht in Frage kommt, also bitte aus. Er 

soll uns dafür vier herrliche Othellobilder entwerfen! Des Weitere wissen Sie, 

dass ich den Maskenball gerne mit Ihnen machen will, während ich Othello 

für einen geeigneteren Prüfstein für einen Gastinscenierer halte (falls Sie ihn 

noch nicht v. Wymetal [d. i. der Spielleiter und Regisseur Erich von Wymetal, 

1892 – 1966] versprochen haben – oder auch selbst machen möchten!) [...] 

Mazzaroff [!, d. i. der Tenor Theodor Mazaroff, 1907–1975] soll bis zum Ein-

treffen des Materials ruhig an seinem Richard [wohl der Riccardo im „Masken-

ball] weiterarbeiten, den er ja nach Rückkunft aus Italien sowieso fertig haben 

muß, und dann gleich den Othello beginnen [...] Wir sprachen in Salzburg 

über Corregiador – sehr schön, dass Sie ihn gleich vorsahen! [...]“ (Br. v. 24. 

September 1939). – II: „Alia wiesbadensis jacta est: je dois malheureusemst 

[!] go for Wiesbaden. They have changés de nouveau the date. I would have 

prefer, pas partir pour cette ville, and come directly to my dear Erwin – but: es 

hat nicht sollen sein […]” (Postkarte v. 25. September 1939). – III: „[...] Othello: 
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Sie tun sehr recht, dass Sie Mazaroff bis zum hinter ihm liegenden Start des 

‚Schmucks’ absolut in Ruhe lassen. Aber dann hilft dem guten Jungen kein 

Weigern mehr [...] Sobald ich zurück bin, hat er täglich bei mir Probe. Ob er 

nun fertig wird oder nicht, sehen wir ja dann bald, aber: gearbeitet wird!! Wir 

haben ja im Versagungsfall immer den Kraaywanger [!, d. i. der Tenor Heinz 

Kraayvanger, 1904 – 1971], der sicher auch ein guter Othello sein wird [...]“ 

(Br. v. 29. September 1939). – IV: „Es wird Sie sicher interessieren, dass hier [d. 

i. München] gestern ‚notre vache hongroise arienne Rosette [wohl die Mezzo-

Sopranistin Rosette Anday, 1903 – 1977]’ als Ulrica [wohl im „Maskenball“] 

gastiert hat. Weitere Erhebungen über etwaige atmosphärische Wellenstörun-

gen kann ich leider nicht mehr erlangen, da ich zur Abfahrt rüste [...]“ (Post-

karte v. 3. Oktober 1939). – V: „Die Birkas [?, möglicherweise die Sopranistin 

Lilian Birkás, 1916 – 1994] ist gestern nicht zur Probe gekommen, und hat das 

‚Geheimnis’ gründlich geschmissen. Hocherfreut [folgt Paraphe]“. (e. Br., o. D.; 

auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf der Direktion der Staatsoper). 1800 Euro

692.   Thomas Koschat (1845–1914), Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. Reichenberg, 25. Februar 1900. ¾ S. Gr.-

8°. – Fünf Takte aus „Verlassen“ op. 4 Nr. 1 mit unterlegtem Text und mit-

unterzeichnet von den vier anderen Mitgliedern des Koschat-Quintetts Rudolf 

Traxler, Franz Neubauer, Georg Haan und Clemens Fochler. – Der in Viktring 

in Kärnten geborene Sohn eines Färbermeisters beendete 1867 sein Chemie-

studium, um sich gänzlich seiner musikalischen Ausbildung und Laufbahn zu 

widmen, die ihn vom Chorsänger der Wiener Hofoper zum Ehrenmitglied der-

selben (1907) avancieren ließ. „Das zu seiner Zeit berühmte ‚Koschat-Quintett’ 

[...] unternahm zahlreiche Konzertreisen in Europa und Amerika und trug sehr 

viel zur Popularität von Koschats Kompositionen bei“ (MGG VII, 1639). 1934 

wurde ihm zu Ehren in Klagenfurt ein Museum eröffnet. – Stellenweise gering 

fleckig und mit kleinen Montagespuren. 120 Euro

693.   Fritz Kreisler (1875–1962), Violinist. 

Albumblatt mit e. U. O. O., 22. August [1933]. 1 S. Qu.-schmal-8°. – Ausschnitt 

aus einem Stammbuch (?) mit drei weiteren eigenhändigen Unterschriften von 

den Schauspielern Magda Schneider und Otto Tressler sowie von dem Violi-

nisten Bronislaw Huberman. – Leicht angestaubt und gebräunt. 80 Euro

694.   Ernst Krenek (1900-1991), Komponist. 

E. Brief m. U., o. O., 11. März 1947, 1 Seite gr.-4°. Luftpostpapier. Gelocht; 

leicht gebräunt. Mit einem Stempel „Österreichische Zensurstelle“. An Herrn 

Käfer in Wien, mit dem er wegen seiner Studien zur Zwölftontechnik in Ver-

bindung stand: „[…] Jedoch konnte ich mir bisher von Ihren Studien kein sehr 

eingehendes Bild machen, da Sie nur das Thema im allgemeinen Umriß ange-

deutet haben. Bitte schreiben Sie mir mehr darüber, sobald Sie etwas weiter 

mit Ihrer Arbeit vorgedrungen sind. Ich kann mir denken, daß der Winter in 



246 KOTTE Autographs

Musik

Wien solche Bestrebungen nicht begünstigt hat. Es muß schrecklich gewesen 

sein. Hoffentlich hat sich jetzt wenigstens das Wetter gebessert. In absehbarer 

Zeit sollten ja auch die allgemeinen Lebensverhältnisse sich etwas günstiger 

gestalten. Was Lebensmittelpakete betrifft, so würde ich Ihnen natürlich gern 

behilflich sein. Jedoch ist meine Kapazität […] ganz von den Verpflichtungen 

gegenüber meiner Familie in Anspruch genommen […]“ 300 Euro

695.   Friedrich Wilhelm Kücken (1810-1882), Kapellmeister und Kom-

ponist. 

„Gr[oßer] Galopp für großes Orchester“. Eigenh. Musikmanuskript mit 

Namenszug im Titel. O. O. u. D. Titel und 11 SS. Partitur auf 6 Bll. Qu.-Folio. 

An den Rändern durchgängig lappig und mit kl. Einrissen bzw. Läsuren, Bl. 6 

mit halbseitigem Einriß. 1500 Euro

696.   Künstler-Stammbuch 

von Leutnant Paul Hahn mit 104 e. Eintragungen von u. a. Bruno Walter, 

Emmerich Kalman, Arthur Schnitzler, Bertha von Suttner, Marie von Ebner-

Eschenbach, Pablo de Sarasate und Hugo Darnaut. Meist Wien, 1897 – 1928. 

74 Seiten auf 125 Bll. Ldr. d. Zt. Gr.-8°. Mit dreiseitigem Goldschnitt. – Schö-

nes, mit mehreren tls. ganzs. Noten- und Textzitaten gestaltetes Stammbuch 

mit Eintragungen der Sänger und Sängerinnen Marie Ottmann-Stefanides 

(1876–1913; dat. Wien, 26. V. 1899), Minnie Milton (auch M. Waldek), The-

rese Edle von Singer (geb. Biedermann, 1863 od. 65–1942; dat. 9. V. 1899), 

Ferdinand Pagin (geb. 1863; dat. Wien, 26. V. 1899), Klothilde („Clotilde“) 

Wenger (1874 – 1954), Max Rohr (1876 – 1917; dat. Wien, 15. X. 1906) und 

Leo Slezak (1873 – 1946; dat. Wien, 21. II. 1907) sowie der Schriftsteller und 

Schriftstellerinnen Carl Karlweis (1850 – 1901; dat. Wien, Oktober 1897), Her-

mann Bahr (1863 – 1934; dat. Dezember 1897), Eduard Pötzl (1851 – 1914; 

dat. 10. XII. 1897), Vinzenz Chiavacci (1847 – 1916; dat. Wien, 11. XII. 1897), 

Alexander Landesberg (1848 – 1916; dat. 16. XII. 1897), Paul Schönthan von 

Pernwaldt (1853 – 1905), Julius Bauer (1853 – 1941), Victor Léon (1858 – 1940; 

dat. Wien, 23. XI. 1897), Bernhard Buchbinder (1849 – 1922; dat. Wien, 2. XII. 

1897), Ferdinand Groß (1849 – 1900; dat. Dezember 1897), Gustav Schwarz-

kopf (1853 – 1939; dat. Wien, 10. I. 1898), Heinrich von Waldberg (1862 – 1929; 

dat. Wien, 9. II. 1898), Maximilian Harden (1861 – 1927; dat. Wien, 6. II. 1898), 

Arthur Schnitzler (1862 – 1931; dat. 7. II. 1898), Marie von Ebner-Eschenbach 

(1830 – 1916; dat. 11. II. 1898), Felix Dörmann (1870 – 1928; dat. 21. II. 1898), 

Bertha von Suttner (1843 – 1914; dat. 5. XII. 1899), Theodor Taube (d. i. Theo-

dor Herdlicka, 1840 – 1904; dat. Wien, 26. X. 1899), Emil Marriot (d. i. Emilie 

Mataja, 1855 – 1938; dat. Wien, 8. XI. 1899), Johannes Ziegler (1837 – 1905; 

dat. Wien, 14. II. 1900), Carl Rt. von Vincenti (1835 – 1917; dat. Wien, 20. 

II. 1900), Marie von Najmajer (1844 – 1904; dat. Wien, Februar 1902) und 

Auguste Groner (1850 – 1929; dat. Wien, 2. II. 1903). – Des weiteren finden sich 

Eintragungen der Schauspieler und Schauspielerinnen Adolf Rt. von Sonnen-
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thal (1834 – 1909; dat. Wien, 24. XII. 1892), Ludwig Martinelli (1832 – 1913), 

Rosa Retty (hier „Resl“, die spätere Gattin Wolf Albach-Rettys und Großmutter 

von Romy Schneider, 1874 – 1980; dat. März 1898), Karl Blasel (1831 – 1922; 

dat. Wien, 9. V. 1899), Paula Worm (geb. Graudenz; dat. Wien, 8. V. 1899), 

Lotte Witt (1870 – 1938; dat. Wien, März 1900), Wilhelmine Mitterwurzer 

(1848 – 1909; dat. Wien, Februar 1902),  Otojiro Kawakami (1864 – 1911), Otto 

König (geb. 1862; dat. 13. X. 1902), Josef Lewinsky (1835 – 1907; dat. Februar 

1903), Stella Frfr. von Hohenfels-Berger (1858 – 1920; dat. Hietzing, 15. II. 

1902), Richard Waldemar (1869 – 1946; dat. 15. X. 1906), Ferdinand Kracher 

(1846 – 1916; dat. Wien, 5. III. 1911) und Else Wohlgemuth (1881 – 1972; dat. 

Wien, Oktober 1928) sowie der Komponisten Richard Heuberger (1850 – 1914; 

dat. 13. II. 1898), Charles („Carl“) Weinberger (1861 – 1939; mit einer eh. 

Notenzeile aus seiner Operette „Die Blumen-Mary“, dat. 17. XII. 1897), Eduard 

von Taund (d. i. Eugen von Taund de Szyll, 1856 – 1898; mit einer eh. Noten-

zeile aus seiner Operette „Der Wunderknabe“, dat. Wien, 22. XI. 1897), Ignaz 

Brüll (1846 – 1907; mit einer eh. Notenzeile, dat. 8. II. 1898), Karl Goldmark 

(1830 – 1915; dat. Wien, 3. X. 1898), Artur Pserhofer (1873 – 1907; dat. Wien, 

6. XII. 1899) und Emmerich Kalman (1882 – 1953; mit einem mehrzeiligen 

eh. Notenzitat, dat. Wien, 24. IX. 1910). – Weitere hier vertretene Persön-

lichkeiten der Zeit sind der Geigenvirtuose und Komponist Pablo de Sarasate 

(1844 – 1908; mit einer stilisierten Notenzeile, dat. 9. III. 1898), der Pianist, 

Komponist und Musikpädagoge Alfred Grünfeld (1852 – 1924; mit einer eh. 

Notenzeile,. dat. Wien, 9. V. 1898), der Pianist Anton Door (1833 – 1919; dat. 

Wien, 3. X. 1898), der Dirigent und Komponist Johannes Bartz (geb. 1848; dat. 

14. II. 1902), Dirigent und Komponist Adolf Kirchl (1858 – 1936; mit einem 

ganzs. Notenzitat, dat. Wien, 18. VII. 1907), der Gesangspädagoge und Kom-

ponisten Josef Gäns bacher (1829 – 1911; dat. Wien, 21. II. 1907; mit einer eh. 

Notenzeile) und der Dirigent Bruno Walter (1876 – 1962; mit einem eh. zwei-

zeiligen Notenzitat, dat. Wien, 27. II. 1907) sowie der Zeichner, Illustrator und 

Xylograph Hans Schließmann (1852 – 1920; mit einer ganzs. einmontierten 

Zeichnung „Entwurf zu dem Cyklus ‚Ein Kernweiches Straussenei’, dat. Wien, 

Oktober 1897), die Maler Kazimierz Pochwalski (1855 – 1940; dat. 1. XI. 1897), 

Leopold Horowitz (1838 – 1917; dat. Wien, 10. XI. 1897), Olga Wisinger-Flo-

rian (1844 – 1926; dat. Wien, 31. III. 1898), Wilhelm Bernatzik (1853 – 1906), 

Hugo Darnaut (1851 – 1937; dat. Wien, 16. III. 1902) und Theodor Zasche 

(1862 – 1922; mit einer ganzs., sauber ausgeführten Bleistiftzeichnung, 

dat. 3. IV. 1911), ferner der Musikschriftsteller und -kritiker Max Kalbeck 

(1850 – 1921; dat. Wien, November 1897), der Schriftsteller und Theaterdi-

rektor Max Burckhard (1864 – 1912; dat. 29. XII. 1897), der Journalist Robert 

Franceschini (1852 – 1901; dat. Wien, 6. I. 1898), die Sängerin und Schauspie-

lerin Marie Geistinger (1833–1903; dat. 5. III. 1898), die Volksschauspielerin 

Josefine („Pepi“) Glöckner (1874 – 1954; dat. 20. IV. 1900), der Tenor Her-

mann Winkelmann (1849 – 1912; dat. Wien, 20. III. 1898), der Schauspieler 
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und Sänger Josef Josephi (1852 – 1920; dat. Wien, Mai 1899), der Schauspie-

ler und Schriftsteller Karl Lindau (1853 – 1934; dat. Wien, 9. V. 1899), der 

Schauspieler und Bühnenschriftsteller Eduard Lunzer (1843 – 1913; dat. Wien, 

9. V. 1899), der Schauspieler und Regisseur Karl Wallner (1861 – 1935; dat. 

Wien, 9. V. 1899), der Theaterwissenschafter Eduard Wlassak (1841 – 1904), 

der Schriftsteller und Kritiker Roberto Bracco (1861 – 1943), der Wiener Vize-

bürgermeister Josef Porzer (1847 – 1914) sowie der Forschungsreisende Hans 

Gf. Wilczek (1837 – 1922) und der Jurist und Landgerichtspräsident Eduard Gf. 

von Lamezan-Salins (1835 – 1903), welch beide gemeinsam mit Jaromir Frh. 

von Mundy die „Wiener Freiwillige Rettungsgesellschaft“ als Konsequenz aus 

dem verheerenden Ringtheaterbrand v. 8. XII. 1881 gegründet hatten. – An 

Kapitalen und Rücken etw. berieb., einige Bll. lose bzw. alt entnommen.

 1500 Euro

697.   Robert Lach (1874–1958), Musikwissenschaftler und Komponist. 

E. Postkarte mit U. Wien, 29. Januar 1955. 1 S. Qu.-8°. Mit e. Adresse. – An 

Josef Wesely mit Dank für ihm übersandte Wünsche zum Geburtstag. – Papier-

bedingt leicht gebräunt und mit einem kleinen Einriß am oberen Rand.

 90 Euro

698.   Ferdinand Laub (1832–1875), Violinist. 

E. adr. Kuvert. [Weimar], o. J. 1 S. Qu.-schmal-8°. – An cand. phil. Anton Zeit-

hammer in Prag. – Etwas angestaubt und gebräunt sowie mit kleinen Läsuren.

 80 Euro

699.   Franz Lehár (1870–1948), Komponist. 

Gedr. Portraitphotographie mit e. U. („LehárFr“). Paris, 25. Januar 1941. 1 S. 

8°. – Portrait en face in S/W mit umseitigem Signet des Studio Harcourt, Paris. 

 120 Euro

700.   Lotte Lehmann (1888-1976), Sängerin. 

Rollenfotografie m. e. U. auf der Bildseite, o. O. u. D. [ca. 1930], 9 x 14 cm. 

Fotografie: Zwinger, Salzburg. 150 Euro

701.   Ruggiero Leoncavallo (1857–1919), Komponist. 

E. adr. Kuvert. O. O. u. D. 1 S. Qu.-gr.-8°. – An einen Monsieur Ritter von der 

Wiener Hofoper. – Etwas gebräunt, angestaubt und knittrig und mit schräg 

abgeschnittenem rechten Rand; auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf der Direk-

tion des Hofoperntheaters.  90 Euro

702.   Xavier Leroux (1863–1919), Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. („X. Leroux“). O. O. u. D. 1 S. Qu.- 

schmal-4°. – Zwei Takte in zweizeiligem System aus seiner 1907 entstandenen 

Oper „Le Chemineau“. – Die Verso-Seite mit alten, etwas durchschlagenden 

Montagespuren. 280 Euro
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703.   Fran Lhotka (1883–1962), Komponist. 

E. Brief mit U. Zagreb, 12. Juni 1958. 1 S. auf Doppelblatt. 4°. Mit e. adr. 

Kuvert. – In kroatischer Sprache an das Kultusministerium in Bratislava. – Auf 

Briefpapier mit gedr. Briefkopf. 220 Euro

704.   Franz Liszt (1811–1886), Komponist. 

E. Brief mit U. („F. Liszt“). Weimar, 28. Juli 1880. 2 SS. auf Doppelblatt. Gr.-

8°. – An den namentlich nicht genannten Schriftsteller Hans Frh. von Wolzo-

gen (1848 – 1938): „In der ‚Einband’ Angelegenheit kann ich leider jetzt nicht 

dienen. Mein Exemplar der Werke Wagner’s ist in einem besonderen Schrank 

verschlossen, Budapest, Musikakademie Gebäude: der Schlüsselträger hierzu 

befindet sich des Sommers auf Reisen [...] ‚Was Styl ist’ hat uns Wagner sieg-

reich bewiesen und gelehrt. Sie, hochgeehrter Freund, erörtern vortrefflich 

in ihrer letzten Schrift die grosse Sache. Dass eine ‚Stylbildungs Schule in 

Bayreuth’ festgestellt werde, wünscht niemand ernstlicher als Ihr aufrichtig 

ergebenster F. Liszt [...]“. Bedankt sich ferner für „die Mittheilung ihres meis-

terhaften ‚Leitfaden durch Tristan und Isolde’“. – Wolzogens „Thematischer 

Leitfaden durch die Musik von Richard Wagner’s Tristan und Isolde“ a. d. J. 

1876 erlebte zahlreiche Auflagen und Übersetzungen. – Bl. 2 mit winzigem 

Einriß im Mittelfalz, sonst sehr wohlerhalten. 4000 Euro

705.   Franz Liszt (1811–1886). 

E. Schriftstück o. U. O. O. u. D. 1 S. auf Doppelblatt. Qu.-8°. Mit e. adr. Kuvert. 

– An Therese Freifrau von Helldorff: „La statue ‚de marbre blanc’ sculptée par 

Maderne, est à l’église de Sainte Cécile à Rome, au Trastevere“. – Gemeint ist 

die Statue der Heiligen Cäcilia von Stefano Maderno. – Etwas lichtrandig und 

mit einer kleinen Schabspur am oberen Rand der Recto-Seite von Bl. 1; der 

Umschlag etwas angestaubt und fleckig. 550 Euro

706.   Gustav Mahler (1860-1911), österr. Komponist und Dirigent. 

E. Brief mit U., „Mahler“, o. O. u. D., eine Seite 8°. Doppelblatt. An den Musik-

wissenschaftler Hugo Botstiber (1875 – 1941): „[…] Ich stehe Ihnen sehr gerne 

zur Verfügung, und bitte Sie mir Ihren freundlichen Besuch, wenn es Ihnen 

paßt, um 3 Uhr irgend eines beliebigen Tages zu schenken [...]“ Hugo Botstiber 

wurde 1900 Sekretär des neugegründeten Wiener Konzertvereins und 1905 

Sekretär und Kanzleidirektor des Konservatoriums der Gesellschaft der Musik-

freunde. Von 1912 bis zu seiner Emigration 1938 nach Großbritannien war er 

Generalsekretär der Wiener Konzerthausgesellschaft. 3500 Euro

707.   Enrico Mainardi (1897–1976), Komponist. 

E. Brief mit U. Wohl Oberbozen, 24. September 1952. 4 SS. auf Doppel-

blatt. Gr.-8°. – An einen Prof. Rietschel, wohl der Mediziner Hans Riet-

schel (1878 – 1970): „[...] Hatte einen sehr anstrengenden Sommer: Salzburg 

– Luzern, München. Aber jetzt endlich erhohle [!] ich mich hier sehr gut [...] 
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Der junge Storck [d. i. der Cellist und spätere Hochschullehrer Klaus Storck, 

geb. 1928] hat mir ein[en] sehr guten Eindruck gemacht. Ernste Begabung! 

Hat ein[en] viel versprechenden Weg vor sich. Grosse Linie, [T]iefe und [W]

ärme im Ausdruck muss er jetzt entwickeln [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. 

Briefkopf von Hotel Holzer & Pension Maria; im linken Rand gelocht (geringf. 

Textberührung). 230 Euro

708.   Nicolai Malko (1883–1961), Dirigent. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. („Malko“). Prag, 1. November 1932. 1 S. 

Schmal-4°. – Zwei Takte aus einem unbezeichneten Werk. – Mit alt montier-

tem Portrait (Zeitungsausschnitt). 180 Euro

709.   Josef von Manowarda (1890–1942), Sänger. 

E. Portraitpostkarte mit U. („JManowarda“). Wien, 3. November 1926. 1 S. 

Qu.-8°. – „Kunst ohne Gunst | Alles umsunst | Zur freundlichen Erinnerung 

[...]“. – Die Unterschrift auf der Bildseite mit einem Portrait im ¾-Profil.

 120 Euro

710.   Heinrich Marschner (1795–1861), Komponist. 

E. Brief mit U. („DrHMarschner“). Hannover, 22. November 1851. 2 SS. Gr.-8°. 

– An einen namentlich nicht genannten Adressaten: „Auf die vorgelegten Fra-

gen beehre ich mich Folgendes zu erwidern: ad 1.) Bin ich behindert, eine der 

größeren Opern zu dirigiren, so ist der Concertmeister verpflichtet die Direc-

tion derselben zu übernehmen. ad 2.) Die Direction der Operetten, Singspiele, 

Vaudevilles, Melodramen u. Ballets ist hierorts dem Kammermusicus Ganzert 

übertragen. Bei dessen Behinderung tritt ebenfalls der Concertmeister stellver-

tretend ein. In den Concerten werden die Instrumentalcompositionen von dem 

Concertmeister dirigirt. ad 3.) Diese beiden Herren spielen, wenn ich dirigire, 

im Orchester mit. Die Stelle eines Hofmusikdirectors ist hier unbekannt. Aus 

diesem Grunde ist es schwierig, über einen Fall, wie dieser darmstädt’sche, 

ein entscheidendes Urtheil zu geben [...]“. – Auf Briefpapier mit schwarzem 

Trauerrand. 900 Euro

711.   Bohuslaw Martinu (1890-1959), Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt auf der Rückseite einer Bildpostkarte, Nizza, 

11. November 1954, eine Seite quer-8°. Mit e. Adresse. Poststempel tlw. das 

Notenzitat berührend. Ein Takt aus seinem Werk. Die Bildpostkarte zeigt eine 

kolorierte Ansicht Nizzas. 500 Euro

712.   Pietro Mascagni (1863–1945), Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. („PMascagni“). Turin, 24. September 1898. 

1 S. Qu.-8°. – Drei Takte aus der zwei Monate darauf uraufgeführten Oper 

„Iris“ mit unterlegtem Text „È questo il bacio“. – Auf einer Portraitpostkarte 

mit dem Konterfei des Komponisten am linken Rand; a. d. „Collection Das 

Große Jahrhundert“. – Mit minimalen Altersspuren. 400 Euro
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706. Gustav Mahler
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713.   Fritzi Massary (1882–1969), Sängerin und Schauspielerin. 

Portraitphotographie mit e. Widmung und U. [Beverly Hills, 21. April 1964]. 

113:87 mm. Mit ms. adr. Kuvert. – Hübsches Portrait en face in S/W aus 

jungen Jahren. – Beiliegend zwei Zeitungsausschnitte und ein weiteres, mög-

licherweise e. adr. Kuvert. 120 Euro

714.   Jules Massenet (1842–1912), Komponist. 

E. Brief mit U. („Massenet“). Pont-de-l’Arche, 30. Juli 1894. 1 S. auf Doppel-

blatt. 8°. – An einen „cher Maître“: „à vous mes plus affectueuses et respectu-

euses félicitations de tout mon cœur [...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt und 

mit stärkerer horizontaler Faltspur, sonst wohlerhalten. 200 Euro

715.   Nikolai Medtner (1880–1951), Komponist und Pianist. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. O. O., 25. September 1936. ¾ S. Gr.-8°. 

– Vier Takte für Klavier aus einem unbezeichneten Werk. 450 Euro

716.   Felix Mendelssohn Bartholdy (1809–1847), Komponist. 

E. Brief mit U. Leipzig, 16. September 1839. 2½ SS. auf Doppelblatt. Gr.-

8°. Mit e. Adresse (Faltbrief). – Nach seiner Rückkehr nach Leipzig an den 

Getreide- und Hopfenhändler Dietrich Wilhelm Krause (1773 – 1845) mit Dank 

für den so überaus gastfreundlichen Aufenthalt bei Krause in Braunschweig: 

„[...] Es geht mir mit dem Schreiben von dem was ich so recht herzlich meine 

fast wie mit dem Sprechen – es will mir nicht so wie ich’s fühle aus der Feder, 

so wenig wie aus dem Munde [...] Unsere musikalische Saison fängt nun nach 

Gerade an, einige Virtuosen lassen sich schon sehen u. bald auch hören, man 

verspricht uns eine sehr gute Concertsängerinn [!] aus Brüssel, und ich hoffe 

Sie würden einen Ausflug hieher nicht zu bereuen haben, wenn wir es Ihnen 

auch nicht in dem Maaße schön bieten könnten, wie Sie uns bei sich [...] 

Herrn u. Frau Hollandt geht es hoffentlich so wohl, wie ich von Herzen wün-

sche [...]“. – Krause war der Besitzer der in frühklassizistischem Still errichte-

ten Villa Salve Hospes in Braunschweig, wo Mendelssohn Bartholdy logiert 

haben dürfte; nach Krauses Tod erbte seine Adoptivtochter Helene Sand 

(1816–1866), die mit dem holländischen Offizier Hermann Hollandt verheira-

tet war, das Anwesen, das im 19. Jahrhundert zum Mittelpunkt des kulturellen 

und gesellschaftlichen Lebens in Braunschweigs zählte und wo u. a. Caroline 

Schlegel, Friedrich Schelling und Hans Christian Andersen verkehrten. – Das 

Respektblatt mit kleinem Ausschnitt durch Öffnen der Verschlußmarke und 

kleinen Notizen von fremder Hand zum Verfasser; leicht knittrig. – Unveröf-

fentlicht. 5500 Euro

717.   Giacomo Meyerbeer (1791–1864), Komponist. 

E. adr. Kuvert mit Namenszug im Absender („Meyerbeer“). O. O. u. D. 1 S. 

Qu.-schmal-8°. – An den Musiker und Musikpädagogen Joseph Fischhof 

(1804 – 1857). – Etwas angestaubt und fleckig. 120 Euro
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718.   Franciszek Mirecki (1791–1862), Komponist. 

E. Brief m. U., Mailand, 8. April 1823, 1 1/4 Seiten gr.-4o. Mit Adresse. Leicht 

fleckig. Kleiner Einriss durch Öffnen des Siegels. Inhaltsreicher Brief an den 

Komponisten und Musikschriftsteller François-Henri-Joseph Castil-Blaze, 

Redakteur des „Journal de Debats“ in Paris, dem er von seinem Aufenthalt 

in Mailand berichtet. „[…] Nous possedons Galli“ (der Sänger Filippo G.) „et 

nous nous en trouvons à ravir, car il fait varier le repertoire della Scala ce qui 

fait plaisir à toute le monde; je fais sa connaissance et appris beau- coup de 

details de la Semiramida de Rossini“ (Galli hatte in der Uraufführung der Oper, 

am 3. Februar des Jahres in Venedig, den von Rossini für ihn geschriebenen 

Assur gesungen). „[…] Je vous dirai que l’ouverture n’a rien d’extraordinaire. 

Elle commence par un en forme d’une chasse, après vient un andantino sur un 

motif gracieux ayant quelques rapport avec celui ci“ (es folgt ein zweitaktiges 

Notenzitat) „connu sous le nom de Mozart ce thème est varié par les instru-

ments à vent […]“ – Ferner ausführlich über das Mailänder Musikleben der 

Zeit. Mit der Uraufführung seiner Oper „Evandro in Pergamo“ ein Jahr später 

in Genua war Mirecki der erste polnische Komponist, dessen Werke in Italien 

aufgeführt wurden. Selten. 1000 Euro

719.   Ignaz Moscheles (1794–1870), Komponist und Dirigent. 

E. Brief mit U. („I. Moscheles“). Leipzig, 6. Dezember 1863. 1½ SS. auf Doppel-

blatt. Gr.-8°. – An den Schauspieler und Sänger Emil Devrient (1802 – 1872): 

„Erlauben Sie mir Ihnen zu sagen, daß meine Schwägerin [d. i. Emilie Jac-

ques, 1801 – 1875] und Nichte Mad[ame] u. Fräulein Jaques [!] aus Ham-

burg in diesem Augenblick unsere lieben Gäste sind, und daß es uns alle 

sehr erfreuen würde, Ihren werthen Besuch zu empfangen. Möchten Sie zu 

diesem Zweck einen Abend wählen, so dürfte ich mir vielleicht schmeicheln, 

Ihnen durch etwas Musik meine Dankbarkeit für Ihre herrlichen Leistungen in 

der Schwesterkunst auszudrücken [...]“. – Emil Devrient wirkte seit 1831 als 

einer der gefeiertsten Schauspieler des Desdner Hoftheaters, bis er 1868 seinen 

Abschied von der Bühne nahm. „Er war der begeisterndste Marquis Posa, den 

das Theater bis dahin gesehen hatte, wie er der feinste Tasso war“ (Kosch, 

Theaterlexikon, 320). – Stellenweise gering fleckig, sonst wohlerhalten.

 500 Euro

720.   Johann Gustav Mraczek (1878–1944), Komponist und Dirigent. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. („J. G. Mraczek“). Dresden, Oktober 1937. 

1 S. Qu.-8°. – Zwei Takte „aus Kismet (Orientalische Skizzen)“. 280 Euro

721.   Musiker. 418 Autogrammkarten in Kassette. 

Sammlung aus den Jahren um 1911 – 23. Überwiegend Budapest, ferner Wien, 

Dresden u. a. Orte u. o. O. Lose Karten in neuem Pp.-Karton. Alle Visitformat; 

tlw. auf Visitenkarten.Umfangreiche Sammlung von Autogrammen überwieg. 

von ungarischen Instrumentalmusikern sowie Sängerinnen und Sängern aus 
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dem Umfeld der Budapester und Wiener Oper, wenige mit deutschen und eng-

lischen Künstlern. Teils mit zusätzlichen Widmungszeilen oder Noten- und 

Textzitaten aus bekannten Musikstücken und Opern. – Darunter befinden 

sich: Ysaye, Alexander Girardi, Luiza Tetrazzini, Maria Ivogün, Matia Bat-

tistini, Peter Cornelius, Mizzi Günther, Anna Alma Tadema, Fritz Feinhals, 

Albert Sikloy, Maria Stritt, Adolf Bauer, Victor Jacobi, Felix Dörrmann, Elsa 

und Berta Wiesenthal, Hansi Wiese, Margit Kafka, Paul Kuhn u. v. a.

 1000 Euro

722.   Musiker-Stammbuch 

[des Hans Grünwald] mit 37 e. Eintragungen von u. a. Wilhelm Furtwängler, 

Wilhelm Backhaus und Jan Kiepura. Meist o. O. bzw. Wien, 1937 – 39. 35 

Seiten auf 46 Bll. Ln. d. Zt. 8°. Mit dreiseitigem Farbschnitt. – Mit weiteren 

e. U. von Norbert Ardelli (1902 – 1971), Anton Dermota (1910 – 1989), Hans 

Duhan (1890 – 1971), Alfred Jerger (1889 – 1976), Arnold Rose (1863 – 1946; 

alt einmontiert) Wilhelm Schirp (1906 – 1974), Wilhelm Strienz (1899 – 1987), 

Grete Forst (1880 – ca. 1942), Maria Müller (1898 – 1958), Maria Nemeth 

(1897 – 1967), Margarete Klose (1902 – 1968; zusammen mit zwei weiteren U. 

nicht identifizierter Verfasser auf einer einmontierten Visitkarte), Gertrude 

Rünger (1899 – 1965), Esther Réthy (geb. 1912), Else Schulz (geb. 1880), Enid 

Szantho (geb. 1907) und Kerstin Thorberg (1896 – 1970). 600 Euro

723.   Oskar Nedbal (1874–1930), Dirigent und Komponist. 

E. Brief mit U. Wien, 7. Mai 1917 od. 1918. 1½ Seiten auf Doppelblatt. 8°. 

– An einen namentlich nicht genannten Adressaten (wohl Alfred Hoffmann, 

Inhaber des Musikverlags C. F. Kahnt Nachf. in Leipzig) mit der Mitteilung, 

„daß beinahe sämmtliche [!] Klavierkompositionen von mir bei Fr. A. Urbànek 

in Prag erschienen sind; wenn ich nicht irre, sind meine Variationen Op. 1 und 

die übrigen (op. 7 und 8) alle in einem Hefte erschienen, und dürften es die 

Sachen sein, die Ihr Kunde verlangt. Allerdings habe ich auch eine Romanze 

& Serenade für Violine und Klavier komponiert, dieselbe ist auch bei Fr. A. 

Urbànek Prag erschienen [...]“. – Mit kl. Ausr. am oberen Blattrand (keine 

Textberührung). 140 Euro

724.   Elly Ney (1882–1968), Musikerin. 

E. Brief mit U. und e. Bildpostkarte mit U. Tutzing und wohl Frankfurt a. M., 

1936 und 1941. Zusammen (1½+1=) 2½ SS. auf 2 Bll. Gr.-8° und qu.-8°. Die 

Karte mit e. Adresse. – An Reinhold Wimmers: „Ich hoffe, dass beiliegendes 

Schreiben Ihnen genügt. Ich wünsche Ihnen baldige Hülfe und Befreiung aus 

der schweren Lebenslast. Leider kann ich zu meinem aufrichtigen Bedauern 

nichts mehr unternehmen als Ihnen meine besten und innigsten Wünsche für 

die Erreichung Ihrer Ziele zu senden [...]“ (Br. v. 15. März 1936). – Die Karte 

vom [11. Juli 1941] mit Grüßen nach ihrer Rückkehr von einem 10tägigen 

Aufenthalt in Wien. – Der Br. auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf des Carlton-
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Hotels, die Karte mit einem Blumenmotiv. – Etwas unfrisch und knittrig bzw. 

(die Karte) etwas angestaubt und fleckig. – Beiliegend eine Portraitpostkarte. 

 200 Euro

725.   Otto Nicolai (1810-1849), dt. Komponist u. Dirigent. 

E. Brief m. U., Berlin, 23. Januar 1848, eine Seite Folio. Mit Adresse u. Sie-

gelrest; kleinere Randläsuren hinterlegt. An den Musikverleger Friedrich Hof-

meister (1782 – 1864) in Leipzig, den er bittet, für die Uraufführung seiner 

Symphonie bei den Leipziger Gewandhauskonzerten einen Termin zu bestim-

men: „[…] Ich beabsichtige in diesen Tagen eine Reise in die Umgegend u. zu 

meinen Verwandten in Ostpreußen zu machen, da ich von jetzt ab bis zum 1. 

März noch in williger Freiheit bin. Nun bin ich sehr gerne bereit, im nächsten 

Monat in Leipzig meine Symphonie zu geben u[nd] überlaße die Bestimmung 

des Tages gänzlich der Direction. Jedoch muß ich bitten, diese Bestimmung 

jetzt zu faßen u[nd] mir mitzutheilen, und zwar bis zum 29t d. M., denn später 

dürften an mich nach Berlin gesandte Briefe mich nicht mehr hier finden und 

mir auch, den Umständen zu Folge, nicht […] nachgesandt werden können. 

Ich erbitte mir also die definitive Bestimmung der geehrten Direction im Laufe 

dieser Woche […]“ – Die Uraufführung der bereits 1835 für einen Kompo-

nistenwettbewerb geschriebenen und später überarbeiteten D-Dur-Symphonie 

kam zu Lebzeiten Nicolais nicht mehr zustande – Nicolai verließ mit 16 Jahren 

seinen Vater, wurde 1827 Schüler Carl Friedrich Zelters und studierte von 

1828 – 30 am Kgl. Institut für Kirchenmusik in Berlin. Von 1833 – 35 war er 

Organist an der preuß. Gesandtenkapelle in Rom und kam 1837 nach Wien, 

wo er 1837/38 als Kapellmeister am Kärtnertortheater wirkte und 1841, nach 

einem erneuten Italienaufenthalt, als Nachfolger Conradin Kreutzers Hof-

kapellmeister wurde. 1842 begründete er die Philharmonischen Konzerte, 

in deren Rahmen er 1843 eine vielbeachtete Aufführung von Beethovens 9. 

Symphonie gab. 1847 übersiedelte er nach Berlin, wo er 1848 die Leitung des 

Domchors und die Kapellmeisterstelle an der Kgl. Oper übernahm. 1849 wurde 

Nicolais komische Oper ‚Die lustigen Weiber von Windsor’ (nach Shakespeare) 

uraufgeführt, mit der er den komischen Typus der deutschen romantischen 

Oper begründete. Er komponierte auch Instrumental- und Kirchenmusik sowie 

Lieder. 2500 Euro

726.   Carl August Nielsen (1865-1931), Komponist, Schüler von Gade. 

8 e. Briefe m. U., Kopenhagen u. o. O., 1908 – 1913, 29 Seiten gr.-8°. Zumeist 

Doppelblätter. Dänisch. Inhaltsreiche Briefe an seinen Schüler, den späteren 

Komponisten, Dirigenten und Organisten, Knud Harder (1885 – 1967). Am 8. 

Mai 1908 berichtet Nielsen enthusiastisch von seiner Frau, der Bildhauerin 

Anne Marie Nielsen, die gerade ein Wettbewerb um für eine Statue König 

Christian IX. gewonnen hatte: „Es wird die größte Statue sein, die jemals in 

Dänemark errichtet wurde“. 7500 Euro
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727.   Arthur Nikisch (1855–1922), Dirigent. 

E. Brief mit U., o. O. [Oslo], 1. Mai [um 1920). 2 Seiten 8°. Papier etwas gebräunt 

und geknittert. Briefkopf des Grand Hotels Kristiania. An einen befreunde-

ten Dirigenten namens Werner. „Also ich habe mich hier sehr für Sie bemüht 

und Sie dem Vorstand der ‚Filharmoniske Selskap’ wärmstens empfohlen. Die 

Sache steht nun aber so: Eibenschütz hat hier sehr gefallen und ist enga-

girt, d.h. wenn es ihm gelingt, seinen Hamburger Vertrag zu lösen. Bis dahin 

ist nichts definitiv entschieden. Ich habe aber doch erreicht, dass die Herren 

mir fest versprochen, für den Fall dass die Kombination Eibenschütz scheitern 

sollte, in erster Linie Sie zum Probedirigiren einzuladen.“ – In Anbetracht, dass 

Eibenschütz 1921 die Leitung der Osloer Philharmonie übernahm, darf ange-

nommen werden, dass Nikischs Fürsprache erfolglos blieb. 500 Euro

728.   Arthur Nikisch (1855–1922). 

E. Brief mit U. Leipzig, 23. Juni 1908. 1 S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An eine 

Dame: „Gerne bin ich bereit, Ihren Wunsch zu erfüllen; aber vor Oktober wird 

es nicht möglich sein. Ich verreise [m]orgen und komme erst in den letzten 

Tagen September hierher zurück [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf 

der Gewandhaus-Konzertdirektion; im linken Rand gelocht (keine Textberüh-

rung) und mit einer stärkeren Faltspur am unteren Rand. 180 Euro

729.   Ludwig Nohl (1831–1885), Musikwissenschaftler. 

E. adr. Kuvert. [München, 2. Januar 1865]. 1 S. Qu.-schmal-8°. – An einen Dr. 

Schebeck, „Sekretär der Handelskammer in Prag“. – Etwas fleckig und ange-

staubt. 80 Euro

730.   Constantine Nottara (1890–1951), Violinist und Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. („CNottara“). Bratislava, 9. Mai 1935. 1 S. 8°. 

– Vier Takte aus „Siciliana“ op. 1 (1913). – Auf der Textseite einer Postkarte mit 

e. Adreßangabe; etwas gebräunt, (wasser-)fleckig und abgegriffen.  180 Euro

731.   Charles (Karl) Oberthür (1819-1895), Komponist und Harfen-

viruose. 

E. vollständiges Musikmanuskript mit U. London, 12. Juli 1864. Qu.-Gr.-8°. 

2 Seiten. Vollständige Komposition mit vielen Arpeggios in der rechten Hand: 

„Murmuring Waves | Allegro | sempre pp. | Bei der Repetition eine Oktave 

höher – beide Hände. [Widmung:] Dem Fräulein Marie Wieck [1832 – 1916] 

zur freundlichen Erinnerung Charles Oberthür.“ – Etw. fleckig. Kleine Nadel- 

und Klebespuren. 500 Euro

732.   Carl Orff (1895–1982), Komponist. 

Gedr. Konzertprogramm mit e. U. [München, 6. oder 7. April 1965]. 1 S. auf 

Doppelblatt. Gr.-schmal8°. – Aufführung von Orffs Osterspiel „Comoedia de 

Christi Resurrectione“ in der Münchener Ludwigs-Oberrealschule durch Spiel-

gruppe, Chöre und Instrumentalisten des Instituts. 120 Euro
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733.   Flor Peeters (1903–1986), Komponist und Organist. 

Gedr. Werkverzeichnis mit e. Widmung und U. Mecheln, 14. Februar 1982. 

1 S. auf 8 Bll. Gr.-8°. Mit einer Beilage (s. u.). – Der Vorderumschlag mit einer 

von oben aufgenommenen Aufnahme des Künstlers an der Orgel; Widmung 

und Unterschrift in den Tasten. – Beiliegend eine Sonderpostkarte mit einem 

Portrait des Komponisten. 140 Euro

734.   Krzysztof Penderecki (geb. 1933), Komponist. 

Ms. Brief mit e. U. Berlin, 1. September 1975. ¾ S. 4°. – An Heinz Birker 

mit der Mitteilung, daß „mein Stück Anaklasis’ [...] im Moeck-Verlag, Celle, 

erschienen“ ist. – Die Werke des „führenden Komponisten der polnischen 

Avantgarde“ (Wikipedia, Abfrage v. 10. III. 2008) sind „voll virtuosen Glanzes 

und stärkster Ausdruckskraft. Sie finden trotz ihres Neuerertums und avant-

gardistischen Charakters leicht den Weg zum Hörer“ (MGG XVI, 1477). – Bei-

liegend ein Zeitungsausschnitt. 80 Euro

735.   Karl Frh. von Perfall (1824–1907), Theaterleiter und Musiker. 

E. adr. Kuvert. [München, 14. Mai 1886]. 1 S. Qu.-schmal-8°. – An den Kom-

ponisten, Pianisten, Dirigenten und Publizisten sowie Redakteur der Musik-

zeitschrift „Hudební listy“ Ludevít Procházka (1837 – 1888). – Etwas fleckig 

und angestaubt. 60 Euro

736.   Heinrich Pestalozzi (1878–1940), Konzertsänger, Gesangslehrer 

und Komponist. 

E. Brief mit U. und 5 e. Postkarten mit U. Zürich, 1925 und 1926. Zusammen 

11 SS. auf 6 Bll. Gr.-4° und qu.-8°. Die Karten jeweils mit e. Adresse. – Kor-

respondenz mit Otto Wernthal vom gleichnamigen Musikverlag über eine 

geplante Veröffentlichung von Kinderliedern, deren er achtzehn mit gleicher 

Post übersendet: „[...] Es sind alles Originaltexte von mir. Wenn Sie diese mit 

den Liedchen im Buch mischen würden, hätte man die stattliche Zahl von 30 

Kinderliedern. Käme das Buch nur broschiert heraus, wie viele andere Samm-

lungen, mit einigen der besten Bilder, und würde eine große Auflage gedruckt, 

dann wäre sicher ein Geschäft zu machen. Ich werde von mir aus eine Kol-

lektivreklame in Tageszeitungen machen [...]“ (a. d. Br. v. 1. Dezember 1925). 

– Die Karten mit Detailfragen zu dem Verlagswerk, das im Jahr darauf unter 

dem Titel „25 Kinderlieder für eine Singstimme und Pianoforte. Gedichtet und 

vertont von Heinrich Pestalozzi. Mit Zeichnungen von Georg Ludwig Hahn“ 

in Berlin bei Wernthal erscheinen sollte. – Gelocht (tls. minimale Buchstaben-

berührung) und tls. mit kleineren Randläsuren. 500 Euro

737.   Oscar Peterson (1925–2007), Jazz-Pianist. 

Werbefolder mit e. U. O. O., [1970er Jahre]. 4 SS. auf Doppelblatt. Kl.-4°. 

– Folder zu einem von der ATS Bank veranstalteten Konzert in Graz.

 80 Euro
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738.   Errico Petrella (1813–1877), Komponist. 

E. adr. Kuvert. [Mailand, 1874]. 1 S. Qu.-kl.-8°. – An einen Antonio Preatori 

in Turin. – Der seinerzeit bekannte Komponist schuf u. a. die Oper „I Promessi 

Sposi“ nach Alessandro Manzoni. „Der Aufführung wohnte der Dichter selbst 

bei; sie wurde zu einem triumphalen Publikumserfolg und das Stück von zahl-

reichen anderen italienischen Bühnen übernommen“ (MGG X, 1131).

 80 Euro

739.   Hans Pfitzner (1869–1949), Komponist. 

E. Postkarte mit U. [Unterschondorf, o. D.]. 1 S. Qu.-8°. Mit e. Adresse. – An 

den Komponisten Hermann Unger (1886–1958) und Frau in Köln mit der Mit-

teilung von seinem Eintreffen daselbst, „voraussichtlich [...] Sonnabend d. 11. 

um 22.47 von Stuttgart her. Wenn es mir gelingt, Schlafwagen zu bekommen, 

komme ich schon in der Frühe desselben Tages, fahre dann gleich zu Ihnen 

hinaus [...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt. 280 Euro

740.   Édith Piaf (1915–1963), Chansonsängerin. 

Albumblatt mit e. Widmung und U. O. O. u. D. 1 S. Qu.-8°. – „Cordialement | 

Édith Piaf“. – Beiliegend einige Zeitungsausschnitte. 180 Euro

741.   Heinrich Hugo Pierson (1816–1873), Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. („Henri Hugo Pierson“). Stuttgart, 24. Juni 

1870. 1 S. Qu.-gr.-4°. – Elf Takte für Chor und Pianoforte „aus der Musik zum 

zweiten Teil des ‚Faust’“: „Für den Herrn Maximilian Wüstemann geschrieben. 

Zur Erinnerung an seinen Besuch in Stuttgart“. – Am linken Rand etwas knapp 

beschnitten; die Verso-Seite mit kleinen Montagespuren; gering  fleckig.

 250 Euro

742.   Franz Pollini (1762–1846), Musiker, Sänger und Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. („Franc. Pollini“). Mailand, 9. Juli 1827. 

½ S. Qu.-gr.-8°. – Zwanzig Takte für Klavier aus einem unbezeichneten Werk 

„al Signor Alberto Sowinski“. – Die Verso-Seite mit siebzehn eigenhändigen 

Takten für Klavier und U. von dem Komponisten und Direktor des Istituto Ita-

liano Antonio Vivaldi, Antonio Fanna (1792 – 1845). – Papierbedingt stärker 

gebräunt und mit zwei kleinen Papierdurchbrüchen durch Tintenfraß.

 800 Euro

743.   Iggy Pop (1947- ), Sänger. 

Porträtfotografie m. e. U. auf der Bildseite, o. O. u. D., 20 x 25 cm. Schönes 

Porträt im Sitzen. Mit namentlicher Widmung. 125 Euro

744.   Giacomo Puccini (1858-1924), ital. Komponist. 

Sammlung von 7 e. Briefen, 1 e. Briefkarte und 10 e. Postkarten. Beiliegend 5 

Fotografien, davon 1 mit e. Widmung und U. Mailand, Lucca u. a. 1891 – 1921. 
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744. Giacomo Puccini
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Zus. 40 1/2 Seiten, 8°. An Raffaello Franceschini, den Gatten seiner Schwester 

Ramelde. Beginnend im Jahre 1891 – dem Jahr, in dem sein geliebter Bruder 

Michele 27jährig an Gelbfieber in Rio de Janeiro gestorben ist. Die inhaltsrei-

che Korrespondenz erstreckt sich mit seinem „Vino“, wie Puccini den Schwa-

ger häufig tituliert, vornehmlich über die ersten Jahre seines später in aller 

Welt gefeierten Schaffens. Neben Themen aus dem Alltagsleben der Familie 

– das Fahrrad des Schwagers, ob er und seine Gattin Ramelde ihn denn nicht 

besuchen wollten, die Frage nach der Bezahlung der bestellten Weine e.t.c. – 

enthalten Puccinis Briefe interessante Details zu einzelnen Stationen seines 

Lebens, so etwa sein Zusammenbruch, als ihm die Nachricht vom Tode seines 

Bruders zukommt („Ich bin geschwächt wörtlich zugrunde gerichtet, ich bin 

nicht mehr ich, dieser Schlag hat mich vollkommen zerstört. Armer Mi‘ele! 

Gott, gibt es einen, ist wirklich grausam! [...]“ (Brief von Anfang April 1891), 

den geplanten Rückkauf von seinem und seines Bruders Geburtshaus, das 

Raffaello erworben hatte („Es tut mir leid, dass ich dir nicht deinen Vorstellun-

gen entsprechend schreibe, aber die Anhänglichkeit an das Geburtshaus lässt 

mich unfreundlich zu dir sein [...]“ (Brief v. 20. Mai 1893) oder sein Ringen 

um die Fertigstellung der „Boheme“: „[...] ich muss sie beenden, und wenn die 

Welt einstürzt [...]“ (Brief v. 13. Juni 1895). Über Jahre hinweg dem Schwa-

ger verbunden – aus New York, wohin Puccini gemeinsam mit seinem Sohn 

Antonio im November 1910 aus Anlass der Premiere seiner „La Fanciulla del 

West“ gereist war, schreibt er ebenso wie aus Monaco, wo im März 1917 „La 

Rondine“ aufgeführt wurde (die letzte Uraufführung eines seiner Werke, die 

 Puccini miterlebte) –, gestatten die z. T. unveröffentlichten Briefe und Postkar-

ten einen schönen Einblick in familiäres Leben und künstlerisches Schaffen. 

Die fünf beiliegenden Fotografien (Qu.-8°. bzw. 27,6 x 32 cm) dokumentieren 

bildlich jenen Moment im Leben des Komponisten, der seiner Produktivität 

vorübergehend und ihm selbst beinahe bleibend ein jähes Ende bereitet hätte, 

den Autounfall in der Nacht vom 25. zum 26. Februar. „Der Komponist wurde 

im Zustand der Bewusstlosigkeit aus den Trümmern seines Lancia geborgen, 

neben vielen anderen Verletzungen hatte er sich einen komplizierten Bruch 

des rechten Schienbeins zugezogen. Der Genesungsprozess währte sehr lange, 

nicht zuletzt deshalb, weil das Bein wegen schlechter Heilung ein zweites 

Mal gebrochen werden musste. Viele Wochen brachte Puccini im Bett und 

im Rollstuhl zu. Im Zuge der ärztlichen Untersuchungen stellten sich bei ihm 

Anzeichen von Diabetes heraus, worauf ihm eine Diät mit Strychnin und 

Karlsbader Wasser verordnet wurde. Dies alles wirkte auf den feinfühligen 

Künstler ungemein deprimierend [...]“ (Clemens Höslinger: Puccini. 6. Aufl. 

Reinbek bei Hbg., Rowohlt 1999, S. 83). Die Originalaufnahmen zeigen jene 

Stelle, an der Puccini den Unfall hatte, den Wagen nach dem Unfall sowie (auf 

zwei Photographien) den Abtransport des Verletzten (abgebildet in Marchetti: 

275f.). Die fünfte Fotografie – motivisch mit einer der vier kleinformatigen 

ident – zeigt den Komponisten, von seiner Frau und Freunden umgeben, nach 
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seinem Autounfall an Bord des Krankenschiffes (auf Untersatzkarton und mit 

dreizeiliger e. Widmung, dat. Torre del Lago, 16. September 1903, für Antonio 

Bettolacci). Detaillierte Aufstellung des Bestandes auf Anfrage. 24000 Euro

745.   Sergej Rachmaninoff (1873-1943), russ. Komponist, Pianist und 

Dirigent. 

Schöne Porträtfotografie mit e. U. auf der Bildseite, „S. Rachmaninow“, o. O. 

u. D. [1937], 20 x 25 cm. Brustbild von vorn. Selten. 3000 Euro

746.   Max Reger (1873–1916), Komponist und Pianist. 

E. Brief mit U. Leipzig, 3. Januar 1909. 4 Seiten auf Doppelblatt. Gr.-8°. Mit e. 

adr. Kuvert (Datum des Poststempels: „5. [!] 1. [19]09)“. – An den Maler Willy 

von Beckerath (1868 – 1938): „Verzeihen Sie vielmals wenn ich Ihren frd[l.] 

Brief erst heute beantworten kann: Allein – ich sitze 100000 Meilen tief in 

Arbeit; meine geschäftliche Korrespondenz hat allmählich grauenerwecken-

den Umfang angenommen, sodaß die ‚private’ darunter zu sehr leiden muß. 

Ich komme am 14. Januar (Donnerstag) abends 850 an, steige im Hotel Ham-

burger Hof ab; am Freitag vormittags 9–12½–1 Uhr hab’ ich Orchesterprobe; 

von 1 Uhr ab oder etwas später bin ich in dem Restaurant ‚Schümann’ oder 

ähnlich heißend [...] Nachmittags 4 Uhr hab’ ich lange Probe! Abend[s] bin 

ich ‚hin’! [...] Verzeihen Sie – bitte – mein Geschmiere – aber vor mir liegen 

Stöße u. Stöße von Briefen zu beantworten. Wenn wir uns treffen am Freitag, 

können wir ja alles mündlich besprechen! [...]“ – Willy von Beckerath, der 

Sohn von Brahms’ engem Freund Rudolf von Beckerath, eines Weingutsbe-

sitzers aus Rüdesheim, war 1902 Mitbegründer der Münchner Werkstätten für 

Handwerkskunst gewesen und wirkte von 1907 bis 30 als Professor der Monu-

mentalmalerei an der Kunstgewerblichen Lehranstalt des Gewerbemuseums in 

Hamburg. Neben Portraits, Landschaften, Glas- und Wandmalereien schuf er 

Kleinplastiken. „Der Wandzyklus ‚Die ewige Welle’ (8 Gemälde, Paraphrasen 

zur Entwicklung der Kultur, 1912 – 18) gilt als sein Hauptwerk; bekannt wurde 

Beckerath mit den Bildnissen von Johannes Brahms und Max Reger“ (DBE). 

– Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf. 950 Euro

747.   Leopold Reichwein (1878-1945), Dirigent, Komponist. 

Porträtfotografie m. e. U. auf der Bildseite, o. O. u. D., 1 Seite kl.-8° (9 x 14 

cm). Brustbild beim Lesen eines Manuskriptes. – Minimale Knickspur.

 180 Euro

748.   Hans Richter (1843–1916), Dirigent. 

3 Gehaltsbescheinigungen mit e. U. London, 1903 und 1907. Zusammen 3 SS. 

auf 3 Bll. Gr.-8°. – Bestätigt den Empfang seines Gehalts für die Woche bis zum 

16. und 23. Mai 1903 (für „2nd“ bzw. „3rd cycle of Ring“) sowie für die Woche 

zum 21. Mai 1907. – Auf blauem Briefpapier mit gedr. Briefkopf der Royal 

Opera Covent Garden; leicht angestaubt und mit kleineren Läsuren. 500 Euro
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749.   [Hans Richter (1843–1916), Dirigent]. – Richard Northcott 

(1871–1931), Journalist und Musikschriftsteller. 

„A Prince of Conductors“. Typoskript mit einigen kleinen e. Korrekturen. O. O. 

u. D. [Nach 1908]. 6¼ SS. auf 7 num. Bll. sowie 3¼ SS. auf 5 nn. Bll. 4°. Mit 

einigen Beilagen (s. u.). – Wohl Fragment gebliebenes Typoskript über bedeu-

tende Stationen von Richters Karriere samt einiger Anekdoten und Zitate: „[...] 

When Tschaikovsky’s ‚Romeo & Juliet’ music was being prepared he did not 

seem satisfied with the expression. ‚You all play like married men, not like 

lovers’. When going through one super-modern composition he said ‚Now we 

must pay attention so as to play the right false notes’. Once he was offered 

a cigar by a stranger and when lighting it he naively inquired, ‚Have you 

composed a symphony?’ The last little story of him is one which concerns a 

present-day English conductor. ‚I am glad you have the music in your head 

and not your head in the music’ [...]“. – Beiliegend: 1 e. Brief mit U. von Rich-

ters Tochter Mathilde, 2 e. Briefe mit U. und 1 e. Postkarte mit U. von Sydney 

J. Loeb (Richters Schwiegersohn) sowie 1 e. Brief mit U. eines Robinsky [?], alle 

an Richard Northcott (zusammen 12 SS. auf 7 Bll.). – Weiters beiliegend eine 

wohl e. Notiz Northcotts zu seinem Typoskript („usually sat when conducting 

– but always rose when conducting the Trauermarsch in ‚Götterd[ämmerung]’“) 

und einige Bll. Zeitungsausschnitte zu Hans Richter.  750 Euro

750.   Swjatoslaw Richter (1915-1997), russ. Pianist. 

E. U. „S. Richter“ (kyrillisch) auf der Vorderseite des  Schallplattencovers 

„ Swjatoslaw Richter – Franz Liszt ‚Concerto no. 1 and No. 2’, Dirigent 

Kyrill Kondraschin, London Symphony Orchestra, Melodia/CM 0867-8, 

UDSSR,1962“. – Cover mit Gebrauchsspuren. 200 Euro

751.   Vittorio Rieti (1898–1994), Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. O. O. u. D. 1 S. Qu.-schmal-gr.-8°. – Ein 

Takt für Violine und Klavier aus „Capriccio“ (1941). – Der aus Ägypten stam-

mende Komponist komponierte u. a. Ballettmusik, Symphonien, Konzerte für 

Klavier, Cello u. a., Kammermusik und Werke für Klavier. – Etwas unregel-

mäßig beschnitten. 180 Euro

752.   Arthur Rubinstein (1887–1982), Pianist. 

E. Widmung mit U. in: Wolf-Eberhard v. Lewinski: Artur Rubinstein. (Berlin), 

Rembrandt Verlag, (1967). 62 SS. Originalpappband. 8°. – Die Widmung am 

Titel datiert mit Paris, 17. September 1975. – Vorderer Vorsatz mit einer wei-

teren Widmung des Dirigenten Christoph von Dohnányi (geb. 1929), datiert 

September 1996. 320 Euro

753.   Ernst Rudorff (1840–1916), Musiker. 

E. Brief mit U. Groß-Lichterfelde, 8. März 1904. 8 SS. auf 4 (= 2 Doppel)Blatt. 

Gr.-8°. – Sehr ausführlicher Brief an einen Herrn Kahr mit Dank „für Ihre Kla-
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vierstücke, diese Oasen in der Wüste heute komponierter Musik“, und über „die 

geplante Volksliedsammlung, zu deren Bearbeitung man mich leider herange-

zogen hat“, sowie „recht betrübende Erfahrungen, die ich mit unserem gemein-

samen Schüler [...] gemacht. – Papierbedingt etwas gebräunt. 280 Euro

754.   Camille Saint-Saëns (1835–1921), Komponist. 

E. adr. Kuvert. [Paris, 24. August 1891]. 1 S. Qu.-kl.-8°. – An den Komponisten 

Karl Nawratil (1836–1914) in Prag. – Mit schwarzem Trauerrand; papierbe-

dingt etwas gebräunt. 80 Euro

755.   Antonio Salieri (1750–1825), Komponist. 

E. Brief mit U. [Wien], „da casa“, 6. Februar 1802. 1 S. auf Doppelblatt. 8°. – An 

die namentlich nicht genannte Sängerin und Gattin des Mediziners Joseph 

Frank (1771 – 1842), Kristin Gerhardy, mit der Mitteilung, daß er das Manifest 

gelesen habe: „[...] la fanfaronata promessa viene alla luce, quantunque sul 

fino titolo di gioco, mai non sarà stato più a proposito all’orazione detto: I 

monti han parturito ed è nata una ridicolissima sorce. Ecco il mio privato 

parere, che scrivo soltanto per secondar il desiderio della degnissima signora 

de Frank [...]“. – Joseph Frank, der Sohn des großen Mediziners und Begrün-

ders der öffentlichen Hygiene, Johann Peter Frank, war selbst Primararzt am 

Wiener Allgemeinen Krankenhaus und war mit Mozart befreundet gewesen, 

bei dem er auch einige Musikstunden genommen haben dürfte. Nach einer 

Studienreise 1803, die ihn nach Frankreich, England und Schottland führte, 

folgte Frank 1804 einem Ruf als Professor für Pathologie an die Medizinisch-

Chirurgische Schule nach Wilna und wurde 1805 Professor der Klinischen 

Medizin sowie Direktor des Krankenhauses. 10000 Euro

756.   Armin Schibler (1920–1986), Komponist und Musikpädagoge. 

E. musikalisches Albumblatt mit Widmung und U. O. O., 5. Mai 1979. 1 S. Qu.-

schmal-4°. – Sieben Takte in zweizeiligem System aus einem nicht bezeich-

neten Werk. – Auf etwas nachgedunkeltem transparenten Notenpapier mit 

kleinen Läsuren am linken Rand. 160 Euro

757.   Max von Schillings (1868-1933), Komponist. 

E. Brief m. U., Berlin, 30. April 1903, 2 Seiten 8°. Doppelblatt. Leicht ange-

schmutzt. An den Maler Adolph von Menzel mit einer Gratulation: „[…] wol-

len einen durch für Ihre Kunstbegeisterten einfachen Mann gestatten, Ihnen 

zum heutigen Jubeltage die herzlichsten Glückwünsche […] auszusprechen 

[…]“ 250 Euro

758.   Karl Schmidt (1825–1873), Sänger. 

E. adr. Kuvert. O. O. u. D. 1 S. Qu.-schmal-kl.-8°. – An den Schriftsteller 

und Historiker Moritz Bermann (1823 – 1895), der, wie auf der Verso-Seite 

vermerkt, unter der angegebenen Adresse „nicht bekannt“ war. – Etwas ange-

staubt und fleckig. 60 Euro
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759.   Arnold Schönberg (1874-1951), österr. Komponist. 

E. Brief mit U., „Arnold Schönberg“, Wien, 7. Oktober 1926, eine Seite gr. 

8°. Doppelblatt. Mit Lochung. Faltspuren.An die „Künstlerische Leitung der 

Staatsoper Berlin“: „Da ich erst anfangs November in Berlin eintreffe, muß ich 

leider diese sehr interessante Vorstellung versäumen und retourniere anbei 

mit bestem Dank die mir freundlichst übersandten Eintrittskarten, die ich erst 

heute erhielt […]“ – Schönberg wurde Nachfolger Busonis an der Preußischen 

Akademie der Künste. Er nahm die wichtige Berufung an und wurde seit Jan. 

1926 in Berlin ansässig. (MGG XII, 23)Zu Schönbergs Wirkungsbereich an der 

Akademie der Künste gehört neben dem vertraglich auf jeweils sechs Monate 

im Jahr festgelegten Kompositionsunterricht auch die Mitgliedschaft im Senat 

der Akademie. Zwischen Juli und November 1926 immer wieder sporadische 

Wien-Aufenthalte. Aus gesundheitlichen Gründen nimmt Schönberg den 

Unterricht in Berlin erst im November wieder auf. 3100 Euro

760.   Dmitri Schostakowitsch (1906-1975), sowjet. Komponist. 

Porträtpostkarte m. e. U., D. Schostakowitsch, o. O., 12. September 1970, u. e. 

Widmung für den Musikkritiker Michail Davidowitsch Kapustin. Die Auf-

nahme ist auf einen stärkeren Untersatz aufgezogen, oberhalb beschnitten. 

Brustbild von vorn. 1150 Euro

761.   Franz Schreker (1878-1934), Komponist. 

1 e. Brief m. U. und 2 e. Postkarten m. U., Berlin-Charlottenburg, 10. Februar 

1923, 13. Februar 1923 u. vor 20. Februar 1923, 6 Seiten kl.-4° u. 8°. Gelocht. 

An Direktor Grevenberg in Graz wegen einer Aufführung seiner Oper „Der 

Schatzgräber“. I. 10. Februar 1923: „[…] Ich habe die Absicht, Mittwoch nachts 

über München zu fahren. Ich vergaß, Ihnen zu sagen, daß mich Herr Greve 

(der Gatte der Frau Husse) im Falle meines Kommens in sehr lieber Weise ein-

geladen hat, bei ihnen (Greve) zu wohnen. Ich würde dies auch lieber als im 

Hotel. Ich freue mich sehr auf Graz u. Sie persönlich wie auf die Auff., von der 

ich schon soviel gehört. Ich dürfte voraussichtlich Donnerstag nachmittag in 

Graz eintreffen. Eine kurze Verständigungsprobe mit dem Orchester wäre gut. 

Ebenso eine Ensembleprobe mit Solisten und Chor […]Meine Partit. muß von 

Wien geschickt werden […]“ – II. 13. Februar 1923: „[…] Ich fahre also (aller 

Voraussicht nach), falls ich den Schlafwagen bekomme, morgen Mittwoch 

nach Salzburg, wo ich Donnerstag 1 Uhr mittags eintreffen soll. Wie ich von 

dort nach Graz gelange – weiß ich nicht […] ich bitte Sie sehr, mir jemand 

zur Bahn zu schicken, der mich abholt. Ob mich jemand erkennen wird? Doch 

gibt es sicher Bilder in Graz, event. in irgendeiner vorhandenen Biographie; 

vielleicht hat Herr Prof. Sichler ein Bild von mir. Ich bin in Graz ganz unbe-

kannt, war nur als Kind einmal dort. Nun noch eine Bitte: Ich muß Sonntag 

sofort wieder abreisen u. bitte Sie sehr, mir irgendwie von dort Schlafwagen 

von München aus II. Kl., womöglich unteres Bett, bestellen zu lassen. Das wird 

doch wohl möglich sein? Sollte meine Partitur noch nicht eingetroffen sein, so 
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bitte ich Sie frdl., sie von der Universal Edition zu urgieren. Ich könnte event. 

Freitag mittag eine Klavierprobe machen u. eine kurze Orchesterverständi-

gungsprobe event. Samstag vormittag. Ich hoffe nur sehr, daß alles klappt u. 

ich glücklich in Graz (es muß doch eine direkte Verbindung Salzburg - Graz 

geben?) eintreffe […]“ – III. Vor dem 20. Februar, mit der Absage des verein-

barten Termins, da er keinen Schlafwagenplatz nach München „trotz größter 

Bemühungen an Zeit u. Geld“ mehr bekommen hatte: „[…] Da ich mir bereits 

für 12.000 M. ein neues Visum durch Österr. verschafft habe und haupt-

sächlich allen Strapazen zum Trotz gerne nach Graz kommen möchte, erbat 

ich Verschiebung auf 25. dss. Können Sie mir nun sagen, was ich hier nicht 

erfahren kann, wie komme ich von München oder Salzburg nach Graz? Ist es 

vielleicht gar nicht, außer mit endlosen Personenzügen, möglich? So daß ich 

trotz der horrenden Kosten über die Cechei fahren müßte […] Zudem muß ich 

hier am 20. den „Schatzgräber“ dirigieren, und wie die Sache steht, wäre ich 

möglicherweise zu Ihnen erst am Samstag früh gekommen u. am 20. gar nicht 

mehr nach hier zurück. Es ist mir furchtbar unangenehm, und bitte ich Sie, in 

den Zeitungen die Gründe zu veröffentlichen (Reiseschwierigkeiten) und daß 

ich am 25. dirigieren will […] Es ist jetzt alles hier fürchterlich erschwert, fast 

wie im Kriege. Also ich hoffe, daß es Ihnen für [den] 25. paßt, u. dann komme 

ich bestimmt, tot oder lebendig […]“ 700 Euro

762.   Wilhelmine Schröder-Devrient (1804–1860), Sängerin. 

E. Brief mit U. Dresden, 20. September 1842. 1 S. auf Doppelblatt. Gr.-4°. Mit 

e. Adresse (Faltbrief). – An den Schriftsteller und Direktor des Königsberger 

Stadttheaters Friedrich Tietz (1803 – 1879) mit der Anfrage, „ob Ihnen mein 

Gastspiel nicht auch im Herbst willkommen sein könnte? Ich gehe nächsten 

Winter bestimmt nach Rußland, und da paßten mir meine Gastspiele in Ihrer 

Gegend im Herbst besser als im May [...]“. – „Ihre brillante Darstellung (1822) 

der Leonore in Beethovens ‚Fidelio’ machte sie zu einer der berühmtesten 

Sängerinnen Europas [...] [Sie] gilt als die erste Darstellerin des deutschen 

hochdramatischen Soprans, die vorbildlich Gesangs- und Schauspielkunst 

verband. Sie sang bei den Uraufführungen (1842 – 45) die Rollen des Adriano 

in Wagners ‚Rienzi’, der Senta in ‚Der Fliegende Holländer’ und der Venus 

im ‚Tannhäuser’“ (DBE). – Schwach fleckig und mit kleinem Ausriß auf Bl. 2 

durch Siegelbruch (keine Textberührung). 600 Euro

763.   Wilhelmine Schröder-Devrient (1804–1860). 

E. Brief mit U. Leipzig, 24. März 1834. ¾ S. auf Doppelblatt. Gr.-4°. Mit e. 

Adresse (Faltbrief). – An den Sänger, Schauspieler und Direktor des Weimarer 

Hoftheaters Eduard Genast (1797 – 1866) wegen eines Gastspiels: „[...] Ihren 

mir gemachten mir sehr werthen Antrag: einige Vorstellungen in Weimar 

zu geben, muß ich leider für dießmal ablehnen, da ich die ganze Zeit meines 

Urlaubs in Berlin zubringen muß. Sollte es mir für eine andere Zeit gegönnt 

seyn in Weimar aufzutreten, so wissen Sie, daß ich wahrhaft darüber erfreut 
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seyn werde, da in Weimar zu singen, stets zu meinen liebsten Wünschen 

gehört [...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt und mit stärkeren Randläsuren; 

beide Bll. im Mittelfalz halb durchrissen; Bl. 2 mit kleinen Ausrissen durch 

Siegelbruch (keine Textberührung). 600 Euro

764.   Franz Schubert (1797-1828), Komponist. 

Eigenhändiges Manuskript mit Paraphe „Sch“. Wien, Dezember 1825 oder 

März 1826. Qu.-Fol. (230:320 mm). 2 Seiten. Unsere Handschrift, ein dop-

pelseitig beschriftetes Querfolio-Blatt aus einem ehemals umfangreicheren 

Manuskriptheft mit Liedkompositionen, das bereits im 19. Jahrhundert in 

Einzelblätter getrennt und an verschiedene Sammler weitergegeben wurde, 

umfaßt Teile von zwei Liedern Schuberts nach Texten von Ernst Schulze: zum 

einen den Anfang von „Über Wildemann“ (D 884; op. 108,1), zum anderen 

den Schluß von „Der liebliche Stern“ (D 861). – I. „Über Wildemann“ (D 884; 

op. 108,1). Unser Autograph ist die einzige Quelle der bis heute unbekannten 

und ungedruckten ersten Fassung dieses Liedes. Signifikanter Unterschied der 

beiden Fassungen ist die unterschiedliche rhythmische Auffassung. Während 

unsere Erstfassung im Allabreve-Takt mit der Vortragsbezeichnung „Nicht zu 

schnell“ notiert ist, folgt der Erstdruck einer zweiten Fassung im 4/4-Takt und 

trägt die Vortragsbezeichnung „Schnell“. Hierfür mußte die gesamte Klavier-

begleitung rhythmisch und in den Begleitfiguren umgearbeitet werden. Da 

unser Autograph seit 1956 verschollen war, konnte diese Variante nicht in 

die von Walter Dürr herausgegebene Neue Schubert-Ausgabe eingearbeitet 

werden. Die vorliegende Notenhandschrift bietet die einzige erhaltene Quelle 

der Erstfassung mit den Takten 1 – 12 und somit etwa das erste Drittel des 

Liedes. Der von Schubert eigenhändig eingesetzte Text umfaßt etwa die ersten 

drei Zeilen aus Schulzes Gedicht. – II. „Der liebliche Stern“ (D 861). Die ein-

zige bekannte eigenhändige Niederschrift des Liedes mit dem Schluß (Takte 

67 bis 80) findet sich auf der zweiten Seite unseres Autographs. Die beiden 

Blätter mit den Anfangstakten 1 – 34 und 35 – 66 lassen sich lediglich in Anti-

quariatskatalogen aus den Jahren 1923 (Teil 1) bzw. 1956 und 1957 (Teil 2) 

nachweisen und gelten gegenwärtig als verschollen. – Provenienz: Das vor-

liegende Blatt war laut Deutsch (1951) einst im Besitz von Dr. Alwin Cranz in 

Wien gewesen, der es über C. A. Spina aus dem Verlagsarchiv Anton Diabelli 

erhalten hatte. Es galt nach Deutsch (1978) seit 1956 als verschollen; zuletzt 

hatte es die Firma W. R. Benjamin in New York in ihrem Autographenkatalog 

753 angezeigt. Kleine Randläsuren und minimale Eckfehlstelle auf der (ehe-

mals) äußeren Schmalseite des Blattes. Sonst sehr gut erhaltenes, prachtvolles 

Autograph. 76000 Euro

765.   Ernst Edler von Schuch (1846–1914), Dirigent. 

E. adr. Kuvert. Kötzschenbroda, 23. Juni 1887. 1 S. Qu.-8°. – An den Dirigen-

ten und Komponisten Eduard Stolz (1820 – 1889). – Etwas angestaubt und 

fleckig. 60 Euro
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766.   Norbert Schultze (1911-2002), Komponist u. Dirigent. 

Porträtpostkarte m. e. Widmung u. U. auf der Bildseite, Berlin, 15. Mai 1986, 

1 Seite kl.-8° (10 x 15 cm). Brustbild von vorn. 50 Euro

767.   Norbert Schultze (1911–2002). 

E. musikalisches Albumblatt mit U. O. O., 15. Februar 1991. 1 S. Qu.-8°. – Drei 

Takte aus „Lili Marleen“ mit unterlegtem Text „Wie einst, Lili Marleen ...“. 

 180 Euro

768.   Clara Schumann (1819–1896), Pianistin und Komponistin. 

E. Brief mit U. Baden-Baden, 16. Oktober 1888. 1 S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. 

Mit e. Adresse (Faltbrief). – An den Musikverleger Gustave Alexandre Flaxland 

(1821–1895) in Paris: „Indem ich Ihnen freundlichst danke für Ihre gütigen 

Bemühungen muß ich Ihnen dennoch mittheilen daß ich den Plan nach Paris 

zu kommen für diesen Winter aufgegeben, da ich zu wenig Zeit hätte, und 

doch nicht gern so in der Eile gerade in Paris seyn möchte. Vielleicht gestaltet 

es sich nächsten Winter günstiger [...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt und 

mit kleinen Randläsuren; Bl. 2 mit kleinem Ausriß durch Siegelbruch (keine 

Textberührung). 850 Euro

769.   Clara Schumann (1819–1896). 

E. Brief mit U. Frankfurt, 10. Dezember 1871. 3 SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. 

– An einen Konzertveranstalter in Karlsruhe: „So eben theilt mir Herr Kapell-

meister Levi mit, daß Sie gefälligst den Billetverkauf zu Frau Joachims und 

meinem Concerte übernommen und daß das Concert auf Donnerstag festge-

setzt sei. Leider muß ich Ihnen nun mittheilen, daß Donnerstag das Concert 

keinesfalls stattfinden könnte, indem ich das Mißgeschick hatte auf der Reise 

hierher mir einen heftigen Rheumatismus im Arme zuzuziehen; wir mußten 

in Folge deßen unser Concert hier auf Donnerstag als den einzig möglichen 

Tag in dieser Woche setzen, vorausgesetzt natürlich, daß mein Arm bis dahin 

hergestellt. Meine Anfrage an Sie ist nun die: ist es möglich unser Concert 

auf Sonnabend zu verschieben? Sollte dies nicht angehen, so müßen wir das 

Concert ganz aufgeben, da Frau Joachim in nächster Woche keinen freien 

Tag hat [...].“ Als Adresse ist angegeben: „Bockenheimer Chaußee 120. | bei 

Herrn Kißel“. Wegen ihres Rheumatismus konnte Clara Schumann erst am 16. 

Dezember ein Konzert in Frankfurt geben. – Papierbedingt etwas gebräunt 

und mit einem kleinen Einriß im Mittelfalz. 1200 Euro

770.   Clara Schumann (1819–1896). 

E. Brief mit U. Frankfurt a. M., 28. Februar 1894. 4 SS. auf Doppelblatt. 8°. 

– An eine Dame wegen eines Geschenks: „[...] Ueber den Gedanken an ein 

Theeservice bin ich, soll ich ganz offen sein, etwas erschrocken [...] Wäre hier 

nicht etwa eine schöne antike Vase in Silber, die Strauss immer auf seinem 

Schreibtisch stehen haben könnte, practischer? Daran kann er sich täglich 
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freuen, und, in London findet man ja leicht ein besonders schönes solches 

Exemplar [...] Ach ja, liebe, verehrte Frau, könnte ich noch mal mit Ihnen 

musiciren! [E]s hat aber eben Alles seine Zeit – ich habe meine Freuden und 

Wonnen gehabt, und nun heißt es, an der Erinnerung zehren [...]“. – Bl. 1 mit 

einem kleinen Einriß im Mittelfalz. 800 Euro

771.   Clara Schumann (1819–1896). 

E. Brief mit U. Berlin, 26. Dezember 1876. 4 SS. auf Doppelblatt. 8°. – An eine 

Frau von Beckerath – wohl aus der Familie Alwin von Beckeraths, den Krefel-

der Freunden von Johannes Brahms – mit Dank für ein Weihnachtsgeschenk 

und der Entschuldigung für einen nicht zustande gekommenen Besuch, „aber 

das prachtvolle Wetter hatte uns so lange in Baden zurückgehalten, daß der 

Winter mit seinen Anforderungen an mich herannahte, ehe ich es mich ver-

sah“. – Über ihren gemeinsamen Freund Johannes Brahms und dessen mög-

liche neue Anstellung heißt es: „Was Herrn Brahms’ Anstellung betrifft, so 

fürchte ich, er schlägt sie doch schließlich noch aus und man kann es ihm 

doch kaum verdenken, wenn er sich nicht in so wenig erfreuliche Verhältnisse 

hinein begeben mag. Ein solcher Mann muß doch allgemein willkommen 

geheißen werden, es hat doch auch etwas peinliches für ihn mit dem, der ihm 

weichen mußte, im neuen Orte zu leben, kurz, es ist eben in den Verhältnissen 

manches, was ihm die Lust benommen hat. Wäre dem nicht so, ich wäre von 

Herzen froh gewesen ihn an dem Platze zu sehen, und hätte es dem Gutge-

sinnten [...] gern so sehr gewünscht [...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt, die 

Innenseiten leicht lichtrandig. 1600 Euro

772.   Robert Schumann (1810–1856), Komponist. 

E. Brief mit U. („R. Schumann“). Dresden, 24. Dezember 1848. 1 S. auf Dop-

pelblatt. 8°. Mit e. Adresse (Faltbrief). – An den Komponisten und Violin-

virtuosen Ferdinand David (1810–1873) zur Übersendung einiger (hier nicht 

beiliegender) Quartette: „Die beifolgenden Quartette waren Dir schon längst 

bestimmt; ich glaubte immer Dir sie selbst bringen zu können. Nun will ich 

aber nicht länger säumen, und da gerade heiliger Abend ist, so trifft es sich 

um so freundlicher. Gedenke, wenn Du sie ansiehst, alter [oder: aller] zusam-

men erlebter Leiden und Freuden [...]“. – Riss im rechten Rand geklebt. – Fer-

dinand David, ehedem Violinschüler von Louis Spohr, war Konzertmeister am 

Leipziger Gewandhaus und Theater. Nach Gründung des Leipziger Konser-

vatoriums 1843 leitete er die Violinklasse. David war ein guter Freund Felix 

Mendelssohn Bartholdys, der für ihn sein berühmtes Violinkonzert e-Moll 

op. 64 schrieb; er selbst komponierte neben fünf Violinkonzerten und meh-

reren Konzertstücken für Blasinstrumente zwei Sinfonien, eine Oper („Hans 

Wacht“, 1852), Kammermusik und eine Anzahl von Liedern; zudem edierte 

David Ausgaben barocker Musik und schrieb eine bis ins 20. Jhdt. verbreitete 

Violinschule. – Beide Bll. mit jeweils einem bis knapp in die Hälfte des Blattes 

reichenden Einriß, sonst gut erhalten. – Mit einer kleinen Abweichung gegen-
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über der Druckfassung in: Gustav Jansen (Hrsg.): Robert Schumanns Briefe. 

Neue Folge. 2. verm. und verb. Aufl. Leipzig, Breitkopf & Härtel, 1904, S. 297, 

Nr. 334. 6800 Euro

773.   Marcella Sembrich (1858–1935), Sängerin. 

E. adr. Kuvert. [Paris, 23. November 1884]. 1 S. Qu.-kl.-8°. – An einen Achille 

Vogue in Guines. – Etwas fleckig, angestaubt und gebräunt.  60 Euro

774.   Franz Sewoll (D. n. b.), Komponist. 

E. Brief mit U. Graz, 7. August 1970. 2 SS. Gr.-4°. Mit e. adr. Kuvert. – An 

Josef Wesely zur Übersendung einiger (hier nicht beiliegender) Kompositio-

nen: „[...] Meine Werke haben sich leider noch nicht so durchgesetzt, wohl 

wird des öfteren in Österr. sowie Deutschland der Schloßbergmarsch u. der 

Blüthenwalzer im Radio durchgegeben. Als kleiner armer Mann stehen die 

Wege nicht so offen, wie Einen [!] der schon einem [!] Namen hat u. auch 

finanziell sich besser steht. Ich werde wohl im Jahr einmal durch den Rund-

funk sowie Fernsehen geehrt, und mit der Zeit dringt die Sache durch es 

werden Jahre vergehen u. ich werde schon lange vom Leben abberufen sein 

[...]“. – Franz Sewoll lebte und komponierte, wie sein Adreßstempel verrät, in 

Graz Puntigam. 80 Euro

775.   Giuseppe Sinopoli (1946-2001), ital. Dirigent, Komponist. 

Porträtfotografie m. e. U. auf der Bildseite, o. O. u. D., 1 Seite kl.-8° (15 x 10 

cm). Brustbild im Halbprofil nach rechts. Fotografie: Deutsche Grammophon. 

 100 Euro

776.   Fritz Skorzeny (1900–1965), Komponist und Musikkritiker. 

E. Bildpostkarte mit U. [Wien], 18. Mai 1965. 1 S. (Qu.-8°). Mit e. Adresse. 

– An Josef Wesely: „Haben Sie recht herzlichen Dank für Ihre Glückwünsche; 

Sie sind doch stets unter den ersten, wenn mit mir etwas ‚los’ ist [...]“. – Die 

Bildseite mit einer Ansicht des Oberen Belvedere; mit zwei kleinen Notizen des 

Adressaten. 90 Euro

777.   Leo Slezak (1873-1946), Sänger. 

Porträtpostkarte m. e. U. auf der Bildseite, Wien, 16. Juni 1938, 9 x 14 cm. 

Rollenfotografie von vorn. Namenszug am unteren weißen Rand. Fotografie: 

Wollinger, Wien. 150 Euro

778.   Stephen Sondheim (geb. 1930), Musicalkomponist und -texter. 

Portraitphotographie mit e. Widmung und U. O. O. u. D. 254:216 mm. – S/W-

Portrait im Profil. 80 Euro

779.   Louis Spohr (1784–1859), Komponist. 

E. Musikmanuskript (Fragment). O. O. u. D. 2 SS. Qu.-Folio. – Klavierauszug, 

Baßstimme und unterlegter Text eines Liedes mit Orchesterbegleitung: „Ich 
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wagte nicht den Seinen mich zu nennen [...]“; 36 Takte in acht dreizeiligen 

Systemen. Die Recto-Seite am oberen Rand mit dem Vermerk: „Handschrift 

von Louis Spohr. Von seiner Enkelin Anna Wittich, geb. Wolff. Kassel den 16. 

November 1895“. – In brauner Tinte auf stärker gebräuntem Papier; stärkere 

Randläsuren und angestaubt. 3000 Euro

780.   Fritz Steinbach (1855-1916), dt. Dirigent. 

E. Brief m. U., Köln, 23. April 1910, 8 Seiten gr.-8°. Gedruckter Briefkopf 

„Conservatorium der Musik Cöln“. Inhaltsreicher u. ausführlicher Brief an sei-

nen Freund Sistermans in Brüssel: „[…] Empfangen Sie unser Aller herzlichs-

ten Dank, daß Sie das Zustandekom[m]en der Brüsseler Konzerte vollbracht 

haben. Ich werde Ihnen diese That nie vergessen!“ Steinbach nimmt für diese 

Konzerte im Rahmen der Weltausstellung die Bedinungen „18.500 frcs. (ein-

schließlich 1.500 frcs. als mein Honorar)“ an, dann ausführliche Programm-

vorschläge, „I. Tag: 1, Bach: Magnificat für Chor, Soli u. Orchester; 2, Bran-

denburger Konzert für 3 Violinen, 3 Viola, 3 Celli u. Bässe, ausgeführt von 70 

Streichern; 3, Neunte Sinfonie, II. Tag: Brahms: Variationen über ein Thema 

von Haydn für Orchester, […], III. Tag, 20. Juni: Meistersinger Vorsp[iel], 

 Sologesänge (Alt), ? Violinkonzert (Kreisler), Hochzeitslied (Schillings/

Ur aufführung) […]“; über das Finale der Meistersinger: „An u. für sich wäre 

mir das Stück sehr willkommen, aber ist schwer, einen Tenor zu finden, der 

sowohl Bach u. Beethoven singen kann als auch das Preislied. Wenn mir dies 

gelingt, wäre ich mit Freuden mit der ‚Festwiese’ einverstanden“ […] „Ich will 

alles versuchen, um einen Tenor zu finden. Ich denke an Urlus in Leipzig oder 

Dr. Römer in München.“ Über seine weiteren Pläne: „Vom 1. – 3. Mai bin ich 

in Bonn, wo ich den ‚Brahmstag’ des Schumann-Brahms-Musikfestes dirigiere 

[…] Vom 19. – 22. ist Brahms-Kammermusikfest mit Schluß-Orchesterkonzert 

in Badenbaden (Klingler-Quartett Berlin, Ehepaar Senius, Philippi & Mess-

chaert)“ […] „Entschuldigen Sie die eilige Schrift – es warten so viele Schüler 

in meinem Vorzimmer […]“ – Nach dem Tod Franz Wüllners [1902] trat er in 

Köln dessen Nachfolge als Kapellmeister, Leiter der Gürzenich- Konzerte und 

Direktor des Konservatoriums an, an dem er die von ihm gegründete Diri-

gentenklasse übernahm. Steinbach war als Interpret der Werke von Johannes 

Brahms anerkannt. 750 Euro

781.   Erich Walter Sternberg (1891–1974), Komponist. 

E. Musikmanuskript mit Namenszug in der Kopfzeile. O. O. u. D. 2 SS. Folio. 

– Klavierauszug von Sternbergs Vertonung des Morgensteinschen Gedichtes 

„Stör’ nicht den Schlaf der liebsten Frau, mein Licht!“ mit unterlegtem Text 

in Deutsch und Hebräisch (transkribiert). – „Alte Fassung“, so später notiert; 

den Noten folgt eine Widmung oder der Text des Gedichtes in hebräischer 

Sprache. – Etwas fleckig, angestaubt und mit kleinen Läsuren. 250 Euro
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782.   Karlheinz Stockhausen (1928–2007), Komponist. 

E. Brief mit U. („KH Stockhausen“). O. O., 24. Juli 1966. ½ S. 4°. Mit e. adr. 

Kuvert. – An Heinz Birker: „,Gesang der Jünglinge’ ist nur auf Platte (Deut-

sche Grammophon) leider noch nicht als Partitur [erschienen] (ich hatte keine 

Zeit, sie ins Reine zu zeichnen) [...]“. – Beiliegend drei Zeitungsausschnitte zu 

Stockhausen.  120 Euro

783.   Oscar Straus (1870–1954), Komponist. 

E. Brief mit U. („Contrapunct“). [Wien], 24. Oktober 1906. 1 S. 8°. Mit e. 

Adresse (Faltbrief). – An den Schriftsteller, Kunstkritiker und Dramaturgen 

Heinrich Glücksmann (1863 – 1947): „Ich habe leider Euren Sendboten viel zu 

spät erhalten, nämlich am Samstag, an welchem Tag meine Operette gar nicht 

mehr am Repertoire stand [...]“. 180 Euro

784.   Eduard Strauß (1835–1916), Dirigent und Komponist. 

E. adr. Kuvert. O. O. u. D. 1 S. Qu.-kl.-8°. – An „Frau Ulrich | Inhaberin einer 

chirurgischen Officin“. – Etwas gebräunt, fleckig und angestaubt; die Verso-

Seite mit gepr. Monogramm. 80 Euro

785.   Johann Strauß (Sohn, 1825-1899), Komponist. 

2 e. U. auf Kaufvertrag. Zahlreiche Beilagen. Wien, 5. Januar 1877. Kaufver-

trag über das Haus Matzleinsdorferstraße 36 in Wien. 3 lithogr. SS. mit eigenh. 

Datum und U. Strauß‘ sowie eigenh. Nachschrift und U. des Notars Anton 

Maistre. Beigeheftet auf papiergesiegelter Kordel der „Situations-Plan über 

die Grundabtretung zur Straßenerweiterung“ mit weiterer eh. U. Strauß‘ (dat. 

Sept. 1876) und zwei Gegenzeichnungen. Beiliegend: Heinrich Gravé, beeide-

ter Zivilingenieur. Eigenh. „Schätzung der Realität“. Wien, 29. III. 1892. 6½ 

SS. mit U. Geheftet mit Lacksiegel. Ferner beiliegend: Original-Flügelmappe 

mit goldgepr. Deckeltitel „Plan des Hauses Matzleinsdorferstrasse 36“, darin 9 

aquarellierte bzw. lavierte Federzeichnungen auf Karton (Grundrisse, Aufriß, 

Fassade, Lageplan etc.). Kaufvertrag zwischen der verkaufenden Gemeinde 

Wien einerseits und Johann Strauß und Heinrich Eugen Hürsch als Käufern 

über das Gebäude Matzleinsdorferstraße 36 im 5. Wiener Gemeindebezirk. 

– Die Mappe leicht angestaubt bzw. fleckig, sonst sauber und wohlerhalten. 

 3500 Euro

786.   Johann Strauß (Sohn, 1825–1899). 

E. Brief mit U. O. O. u. D. 1½ SS. Gr.-8°. – In französischer Sprache an einen 

nicht identifizierten Adressaten. – Mit einem größeren Ausschnitt am oberen 

Blattrand, wo einst wohl Ort und Datum gestanden haben mochten. 800 Euro

787.   Johann Strauß (Sohn, 1825–1899). 

E. Brief mit U. („Joh. Strauss | Kapellmeister“). Wien, 30. Juli 1852. 2 SS. Gr.-

8°. – An einen Herrn, der sich nach seinen neuen Walzern erkundigt hatte: 
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„Obwohl ich derlei Ersuchen, die in Menge vorkommen, wegen Mangel an 

Zeit unbeachtet lassen muß, so bin ich doch diesmal mit Vergnügen bereit, 

Ihrem Wunsche Folge zu leisten. Die Walzer sind recht lieblich und dürften 

auch hier nicht minder beifällig aufgenommen werden. Die Walzer werden 

bei dem nächst zu veranstaltenden Feste (zur Feyer der Ankunft Sr. Majestät) 

im k. k. Volksgarten zum ersten Male dem Publikum vorgeführt [...]“. – Auf 

Briefpapier mit gepr. Monogrammvignette. – Mit kleinen Randläsuren und in 

etwas durchschlagender Tinte. 1800 Euro

788.   Johann Strauß (Sohn, 1825–1899). 

E. Brief mit U. O. O., 16. April [1878]. 4 SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An 

den namentlich nicht genannten Jakob Engel (1821 – 1888), den Direktor der 

Berliner Krolloper: „Da sich die Pariser Unternehmer des beabsichtigten fünf 

Monat dauernden Concert-Zyclus ‚Strauß’ während der Ausstellung 78 in 

Paris wegen drohender Kriegsgefahr entschlossen, ihr Projekt fallen zu lassen, 

so beabsichtigt Eduard [d. i. sein Bruder] in den Monaten Mai, Juni in den 

größeren Städten Deutschlands Concerte zu geben, u. z. in der selben Weise 

wie ich deren einige male veranlaßte. Eduard würde ohne Wiener Orchester-

personale reisen u. seine Compositionen mit den betreffenden Capellen in 

den verschiedenen Städten zur Aufführung bringen [...] Da sich in Berlin das 

Kroll’sche Etablissement als das renomirteste und mit Recht als beliebteste 

erweist [...] gab ich ihm den Rath, daselbst zuerst bei Ihnen die Anfrage zu 

richten ob u. wann Sie geneigt wären solche Concerte abzuhalten? Da es ihm 

sehr angenehm wäre sich in der Direktion derselben mit Ihnen zu theilen, so 

würde die Abhaltung von Proben für seine Werke nur kurze Zeit beanspru-

chen und somit gar keine Störung in dem häuslichen Arrangement verursacht 

werden [...]“. – Die Pariser Weltausstellung von 1878 sollte am 1. Mai eröffnet 

werden. – Auf Briefpapier mit gepr. Monogrammvignette und mit schwar-

zem Trauerrand aus Anlaß des Ablebens seiner ersten Gattin Henriette, geb. 

 Chalupetzky. – Mit kleinen Randläsuren und Einrissen im Mittelfalz; stellen-

weise etwas fleckig. 2500 Euro

789.   Richard Strauss (1864-1949), dt. Komponist und Dirigent. 

E. Brief m. U., „Richard Strauss“, Garmisch, 18. Juni 1927, 3 Seiten 8°. Doppel-

blatt. Gedrucktes Briefpapier. An einen nicht genannten Präsidenten: „[…] Ich 

will auf die verschiedenen Mißverständnisse, die hier vorliegen, nicht weiter 

mehr eingehen, sondern nur konstatieren, daß die private persönliche Bürg-

schaft des Direktors Rothmund von der Vereinsbank (ich habe mich nochmals 

erkundigt) telefonisch tatsächlich erfolgt ist, auch wenn sich Herr Generalsekre-

tär Kollmann nicht mehr erinnern kann. Mich hat im Brief des Generalsekretärs 

vor allem verletzt, daß er schrieb, ich hätte ‚das Vertrauen des Klubs getäuscht‘. 

So etwas darf man mir nicht schreiben […] Meiner Ansicht müßte der Herr 

Generalsekretär mir eine höfliche Mahnung schicken, denn seine Aufgabe wäre 

doch hauptsächlich, den Mitgliedern alle Formalitäten zu erleichtern. Statt des-
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sen hatte es in der Unterredung mit meinem Sohn stark den Anschein, als wenn 

der Herr Generalsekretär die Mitglieder halb und halb als Untergebene betrach-

tete. Dies hat meinen temperamentvollen Herrn Sohn etwas mehr als nötig in 

Harnisch gebracht, so daß auch er die Grenzen geschäftlicher Höflichkeit über-

schritten hat, was er natürlich gleichfalls bedauert […]“ 1450 Euro

790.   Richard Strauss (1864-1949). 

E. Musikmanuskript mit nachträglichen Bearbeitungsvermerken in Bleistift 

und eh. Widmung und U. in Tinte. Baden, 1946. 2 SS. Großes Querformat 

(14zeilig). 40 Takte aus der ersten Szene des ersten Aufzugs der 1924 urauf-

geführten bürgerlichen Komödie mit sinfonischen Zwischenspielen „Inter-

mezzo“. – Ausgeführt mit Begleitung sind die Singstimmen eines Duetts von 

Christine Storch („Frau“) und ihrer Kammerzofe („Anna“) mit e. unterlegtem 

Text; zitiert wird im folgenden die Stimme von Frau Christine. „(springt auf, 

rennt mit der Lorgnette ans Fenster) Grüßt mein Mann herauf? (versteckt sich 

hinter der Gardine) Warum er nur immer reist! Er hat glaube ich, doch jüdi-

sches Blut in den Adern. Schöner Beruf, Ha, ha, fangen Sie auch noch an! 

Ha, ich danke für die Ehre! Daß nach dem Tode noch wildfremde Leute aus 

purer Neugier urteilen, ob sich die Gemahlin ihrer andren besseren Hälfte 

würdig erwiesen hat! Mein Mann hat seinem Herrn Biografen ausdrücklich 

verbieten müssen meiner zu erwähnen: man muß doch noch das Recht haben, 

Privatperson bleiben zu dürfen – Au! aber – so passen Sie doch auf, Sie rei-

ßen mir ja alle Haare aus – Sie lernens auch nie – und was bin ich und war 

ich als ‚Tondichters Gattin‘? Ha, ha“. – Das an Anspielungen auf das eigene 

Familienleben reiche Libretto stammt von Richard Strauss selbst, fertiggestellt 

wurde die seinem Sohn Franz gewidmete Oper 1922/23, im Jahr darauf wurde 

sie in Dresden uraufgeführt. – Die e. Widmung gilt dem Inhaber des Badhotels 

„Verenahof“ in Baden bei Zürich, F. X. Markwalder, wo etwa Hermann Hesse 

von 1923 bis 1952 alljährlich vor Jahresende einige Wochen auf Kur war: 

„Meinem lieben Xaver Markwalder zum Geburtstag 1946. | Baden, Verenahof. 

| Dr. Richard Strauss“. – Papierbedingt etwas gebräunt und mit minimalen 

Randläsuren. 15000 Euro

791.   Richard Strauss (1864–1949). 

E. Postkarte mit U. („Dr. Rich. Strauss“). [Berlin, 27. November 1904]. 1 S. 

Qu.-8°. – An den Historiker und Musikwissenschaftler Richard Sternfeld 

(1858 – 1926): „Kann Ihren freundlichen Wunsch auch dies mal leider nicht 

erfüllen, da ich am 27. Februar in Leipzig bei Winderstein dirigiere [...]“. 

– Gering fleckig und mit kleinen Randläsuren. 280 Euro

792.   Franz von Suppé (1819–1895), Komponist. 

E. adr. Kuvert. [Gars am Kamp, 12. September 1889]. 1 S. Qu.-kl.-8°. – An den 

Musikschriftsteller Robert Musiol (1846 – 1903). – Etwas gebräunt und ange-

staubt; die Verso-Seite mit gepr. Monogramm. 80 Euro
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793.   Otar Taktakischwili (1924-1989), georgischer Komponist. 

Albumblatt mit eigenh. Notenzeile und U. O. O. u. D. [Hamburg, 17. Juni 

1964], 1 S. Qu.-8°. 250 Euro

794.   Tenöre. 

Farbige Porträtfotografie m. e. U. von Luciano Pavarotti, Placido Domingo 

und Jose Carreras auf der Bildseite, o. O. u. D. [ca. 2000], 25 x 20 cm. Foto-

grafie der Tenöre auf einer Bühne stehend. 250 Euro

795.   Wenzel Johann Tomaschek (1774–1850), Komponist und Musik-

pädagoge. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. Berlin, 28. Juli 1846. 1 S. Qu.-gr.-8°. 

– „Zweistimmiger Räthsel-Canon ohne End“ mit unterlegtem Text „Zweimal 

Eins ist Zwei“. – Wenzel Johann Tomaschek war in Prag einer der ange-

sehensten Musiklehrer seiner Zeit. „Zu seinen Schülern zählten Alexander 

Dreyschock, Joseph Dessauer, Johann Friedrich Kittl und Julius Schulhoff. 

[Er] komponierte kirchliche und weltliche Gesangswerke, die Oper ‚Seraphine’ 

(1811), symphonische und kammermusikalische Werke. Seine lyrischen Kla-

vierstücke dienten Franz Schubert als Vorbilder für seine ‚Moments musicaux 

und Impromptus’. In der im Jahrbuch ‚Libussa’ veröffentlichten Autobio-

graphie berichtet Tomaschek über seinen Umgang mit Mozart und Beetho-

ven“ (DBE). – Am rechten oberen Rand etwas beschabt und mit einem kleinen 

Einriß im unteren Mittelfalz; gering fleckig. 1500 Euro

796.   Wenzel Johann Tomaschek (1774–1850). 

E. Brief mit U. Prag, 28. August 1832. 2¾ SS. auf Doppelblatt. 4°. – An einen 

namentlich nicht genannten Adressaten: „[...] Ich habe die Partituren der 

Messe sowohl als auch der Oper von Hr. Titl [d. i. der Konzertmeister Anton 

Emil Titl, 1809 – 1882] mit Aufmerksamkeit durchgelesen, und mich über-

zeugt, daß dem Verfasser nicht nur ein bedeutendes Talent zur Musik zu Theil 

geworden, sondern daß aus allen seinen Versuchen überall ein ehrenhaftes 

Streben hervorleuchtet, einst jenen Standpunkt in dem Gebiethe der Tonkunst 

erklimmen zu wollen, auf welchen der Tondichter nur allein sich mit Ehren 

behaupten kann [...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt. 800 Euro

797.   Peter Iljitsch Tschaikowsky (1840–1893), Komponist. 

E. Brief mit U. („P. I. Tchaikowsky“). Paris, 24. XI./6. XII. 1884. 4 SS. auf Dop-

pelblatt. 8°. – Schöner Brief an seinen Schwager „Levrushka“, d. i. der Gutsbe-

sitzer Lwow W. Dawidow, über einen Besuch bei seinem Schüler und Freund 

Josef Kotek (1855 – 1885) in Davos, den er in besserer Verfassung als erwartet 

angetroffen hätte. Es sei jedoch anzunehmen, daß Kotek noch einen weiteren 

Winter hier zubringen müsse, was dieser jedoch mehr als den Tod fürchte. Die 

Ärzte zeigten sich vor allem um zweierlei besorgt: um Koteks Fieber und die 

Schwellung seiner Stimmbänder als Folge des Hustens, weswegen er nicht in 
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normaler Stimmlage sprechen könne, sondern nur ein heiseres Husten von 

sich gebe. Davos selbst sei überfüllt mit Patienten, die in durchwegs leich-

ter Bekleidung den ganzen Tag im Freien zubringen, was um so erstaun-

licher sei, als der Winter dort ähnlich streng wie der russische sei. Die Luft 

selbst sei weniger ihrer Reinheit, sondern ihrer Feinheit wegen der Gesundheit 

zuträglich, da die Brustkranken und Schwindsüchtigen hier schneller atmen 

könnten; die meisten Patienten würden auch tatsächlich vollständig genesen 

wieder abreisen können. – Josef Kotek studierte am Moskauer Konservatorium 

Harmonielehre und Komposition bei Tschaikowsky, zu dem sich bald eine 

enge Freundschaft entwickelte. Durch ihn lernte der Komponist auch die Mil-

lionärswitwe Nadeshda von Meck kennen, der Kotek von Nikolaj Rubinstein 

zum Musizieren empfohlen worden war und die über ihn bei Tschaikowsky 

eine Komposition für Geige und Klavier bestellte, was den Auftakt zu einer 

der eigenartigsten Freundschaften der Musikgeschichte geben sollte, zu 1204 

Briefen in vierzehn Jahren und ohne einander je persönlich zu begegnen. 

– Josef Kotek sollte den Komponisten auch bei einigen technischen Fragen des 

Soloteils im Violinkonzert beraten und dieses mit ihm gemeinsam mit Klavier-

begleitung im Schweizer Clarens am 3. April 1878 in privatem Kreis auffüh-

ren. Der Besuch Tschaikowskys in Davos war wohl die letzte Begegnung der 

beiden: Kotek sollte den Winter nicht überleben und starb am 4. Jänner 1895.

 12000 Euro

798.   Alfred Uhl (1909–1992), Komponist. 

E. Musikmanuskript mit nachträglicher Bezeichnung und U. Wien, März 1984. 

3 SS. auf Doppelblatt. Großes Hochformat. – „So ruhig geh’ ich meinen Pfad“, 

„Chorsatz, nach einem Text von Eichendorff“. – Papierbedingt etwas gebräunt 

und stellenweise mit kleinen Randläsuren; gefaltet. 220 Euro

799.   Pauline Viardot-Garcia (1821–1910), Sängerin, Schauspielerin 

und Komponistin. 

E. adr. Kuvert. O. O., [28. März 1891]. 1 S. Qu.-kl.-8°. – An den Autographen-

sammler Fritz Donebauer in Prag. – Etwas gebräunt, fleckig und angestaubt; 

die Verso-Seite mit gepr. Monogramm. 80 Euro

800.   Anatol Vieru (1926–1998), Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt mit U. („AVieru“). Bukarest, 24. Oktober 1985. 

½ S. Gr.-4°. Mit e. adr. Kuvert. – Sieben Takte aus seiner 4. Symphonie „avec 

mes meilleurs voeux“. 180 Euro

801.   Richard Wagner (1813-1883), dt. Komponist. 

E. musikalisches Albumblatt m. U., „Richard Wagner“, Bayreuth, 21. Dezem-

ber 1879, eine Seite gr.-4°. Doppelblatt. Leicht fleckig. Fünf Takte aus dem 

Vorspiel zu den „Meistersingern von Nürnberg“ (Klaviersatz). Musikalische 

Albumblätter von Wagner sind äußerst selten. 20000 Euro
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802.   Richard Wagner (1813–1883). 

Portraitphotographie mit 2 e. Zeilen und Namenszug verso. [London, 1877]. 

95:61 mm auf etwas größerem Trägerkarton. – Bruststück im Profil, mit dem 

er wohl einer enervierenden Bitte nachkam: „Wenn man mich nur nicht so 

quälen wollte!!! | Richard Wagner“. – Die Aufnahme aus dem Atelier Elliott 

& Fry, London, entstand während Wagners Englandreise im Frühjahr 1877, 

auf der er (am 17. Mai) in Schloß Windsor von Königin Viktoria empfangen 

wurde. – In lila Tinte; der Trägerkarton mit dem gedr. Signet von Elliott & Fry 

etwas gebräunt. 5800 Euro

803.   [Richard Wagner (1813-1883), Komponist]. - Cosima Wagner 

(1837-1930). 

19 Diktatschreiben (11 Briefe, 4 Briefkarten und 4 Bildpostkarten), vereinzelt 

mit eigenh. U. („C. Wagner“). Zusammen 45 SS. auf 31 Bll. (Gr.-)(qu.-)8°. 

Beiliegend 2 gleichfalls diktierte Visitenkarten sowie ein nicht hinzugehöriges 

Kuvert, mit dem der Antiquar Carl Buemming einst die Briefe an S. E. Graf 

von Schlitz gen. von Görtz zu übersenden beliebte. An den Musikhistori-

ker Richard Sternfeld (1858 – 1926), u. a. mit Dank „für die Zusendung Ihres 

Aufsatzes über Bayreuth“: „[...] Es scheint mir werthvoll, dass gerade eine 

geraume Zeit nach unseren Aufführungen wiederum auf dieselben zurückge-

kommen werde, u. zwar in so gründlicher Weise [...] wie Sie es thun [...]“ (a. d. 

Br. v. 11. XII. 1894). – „[...] Das was der Verein vornimmt, entspricht dem, was 

ich meinte. Ich halte es für unmöglich, dass der Verein jetzt sich nicht äußert. 

Mottl schreibt mir, dass auch Strauss zurücktritt. Ich hielte es für richtig, dass 

eine Liste der Thatsachen zusammengestellt würde, von dem Briefe Richters 

an u. dass das Ganze übersetzt an eine französische Zeitung gesendet würde 

(eine gelesene natürlich) [...]“ (a. d. Br. v. 18. V. 1903). – „Beim Abschied 

von Bayreuth übergab mir mein Schwiegersohn Thode Ihr uns liebenswür-

dig zugedachtes Büchlein über Albert Niemann und es liegt mir daran Ihnen 

schönstens für diese Aufmerksamkeit zu danken und Ihnen zu sagen das[s] ich 

mit lebhaftem Interesse Ihrer Darstellung dieser eigentümlichen bedeutenden 

Künstlerpersönlichkeit gefolgt bin. Für mein Gefühl sollten gewisse Erfahrun-

gen erst an die Oeffentlichkeit gelangen, wenn die Betreffenden nicht mehr 

am Leben sind; aber wie einmal der Vorwurf vorlag so haben Sie mit Einfach-

heit und Bestimmtheit die Thatsachen hingestellt und die seltene Bedeutsam-

keit des Bayreuther Künstler‘s in ihrem ganzen Verdienste hervortreten lassen 

[...]“ (a. d. Br. v. 4. IX. 1904). – Die Bildpostkarten mit Aufnahmen der Villa 

Wahnfried und des Richard Wagner-Festspielhauses. 3000 Euro

804.   Bruno Walter (1876-1962), Dirigent. 

E. Brief m. U., Amsterdam, 18. Februar 1937, 1 Seite gr.-4°. An den Thea-

terdirektor Erwin Kerber (1891-1943), Geschäftsführer der Salzburger Fest-

spiele, 1933 Direktionsmitglied und 1936 Direktor der Staatsoper in Wien: 

„[…] Heut nur schnell die Mitteilung, dass ich – im Einverständnis mit Ihnen 



KOTTE Autographs  283

Musik

801. Richard Wagner



284 KOTTE Autographs

Musik

– Frau Wallmann erklärt habe, sie sei für Oberon, der etwa 12. Mai heraus-

kommt, unentbehrlich, habe also im April so einzutreffen, dass bis 29. April 

(Palestrina-Premiere) Ballet bühnenreif ist und sie sei für Orpheus in Salzburg 

unentbehrlich. Nun wollen wir sehen was sie tut […]“ 350 Euro

805.   Günter Wand (1912–2002), Dirigent. 

Ms. Brief mit e. U. Köln, 19. Februar 1957. 1 S. 8°. – An Wilhelm Trautmann: 

„Ihnen verbindlichst für Ihre liebenswürdigen Zeilen vom 10. dieses Moants 

[!] dankend, gestatte ich mir, Ihnen für Ihre Sammlung das beiliegende Foto 

zu übersenden [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf des Gürzenich-

kapellmeisters der Stadt Köln; ohne die erwähnte Photographie. 80 Euro

806.   Felix Weingartner (1863–1942), Dirigent und Komponist. 

4 (davon 3 e. und 1 ms.) Briefe mit U. sowie 1 eh. Postkarte mit U. Aachen, 

München, Berlin und Hamburg, 1906–1916. Zusammen 5½ Seiten auf 8 Bll. 4° 

und (qu.-)8°. Mit 1 eh. adr. Kuvert. – An den Musikverlag C. F. Kahnt Nachf. in 

Leipzig; u. a. über die Bearbeitung von Liedern Franz Liszts (I) und seine eige-

nen Werke (II). I: „Ihren freundlichen Antrag muß ich leider in ablehnendem 

Sinne beantworten. Durch die noch immer nicht erledigte Berlioz-Ausgabe, 

der sich neuerdings eine von mir zu revidierende Ausgabe der Haydn’schen 

Symphonien zugesellt hat, bin ich leider mit Herausgabe-Geschäften derart 

überhäuft, daß ich unmöglich noch eine weitere derartige Arbeit übernehmen 

kann [...]“ (Br. v. 9. Juni 1906). – II: „Es würde mich persönlich ja gewiß sehr 

freuen, wenn eine Auswahl meiner Lieder in das Album der Frau Kammersän-

gerin Staegemann-Sigwart aufgenommen würden. Allerdings glaube ich, dass 

die Erlaubnis dazu von den betr. Verlegern auch durch meine Vermittlung 

nicht zu erreichen sein wird, da die betr. Verleger ja ein begreifliches Interesse 

daran haben müssen, dass die betr. Lieder aus ihrem Verlage bezogen werden 

[...]“ (Br. v. 21. November 1912). – Tls. auf Briefpapier mit gepr. bzw. gedr. 

Briefkopf; die Karte mit mehreren kl. Tintenwischern. 400 Euro

807.   Hugo Wolf (1860–1903), Komponist. 

Eigenhändiges Musikmanuskript (Fragment), Duett aus der Oper „Der Corregi-

dor“. O.O. und D. [1895]. 32 Takte mit unterlegtem Text. 1 Doppelblatt folio, 

24zeilig, alle 4 Seiten beschrieben und am Kopf „13 – 16“ paginiert. Einige 

kleine Korrekturen. Leicht angestaubt, kurze Einrisse in den Rändern. Drei 

kleine Bereibungen im unteren weissen Rand der ersten Seite. Vier Seiten 

Partitur aus dem ersten Akt von Wolfs einziger vollendeter Oper „Der Corregi-

dor”. Es liegen vor die Takte 117 – 148 des Weinlauben-Duetts zwischen Fras-

quita und Lukas (1. Akt, 2. Szene). Das Duett ist für Flöten, Oboen, Klarinet-

ten, Hörner, Fagott, Geigen, Bratsche, Violoncello, Kontrabass und die beiden 

Solostimmen gesetzt und mit folgendem Text unterlegt:Lukas „[In der Sünde 

liegt die Strafe!Denn die Meine, denn Frasquita wird von allen] Erdenmännern 

ewig nur den Einen lieben, ewig ihm nur angehören. Frasquita Seht einmal 
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den eitlen Mann! Aber wie, wenn ich es lernte einen Zweiten noch zu lieben. 

Lukas O dann wärst du nicht Frasquita, meine süße, holdeste Frasquita, die 

von allen Erdenmännern ewig nur Einen liebenFrasquita Ewig ihm nur ange-

hören? Ja! Du eitler, guter, treuer närrisch lieber Herzenslukas,steige nur aus 

deiner Laube endlich auf die Erde nieder, dass du fühlst wie Liebe thut.“Nach 

einer dreijährigen Schaffenskrise und möglicherweise unter dem Eindruck der 

überaus erfolgreichen Wiener Premiere von Humperdincks „Hänsel und Gre-

tel“, wandte sich Wolf im Januar 1895 wieder seiner Oper zu. Wolf entschied 

sich für das Libretto der Schriftstellerin und Frauenrechtlerin Rosa Mayreder-

Obermayer nach der Novelle „El Sombrero de tres Picos“ von Alarcón, das 

er fünf Jahre zuvor noch abgelehnt hatte. Die Vertonung schritt zügig voran 

und bis Ende des Jahres lag die vollständige Partitur vor. „Da er sowohl Wag-

ners Modell der Durchkomposition, als auch die konventionelle Nummernoper 

meiden wollte, entschied er sich für eine Mischung von beiden Gestaltungen, 

in dem er auf der Basis symphonischer Verarbeitung liedähnliche Nummern 

oder veritable Lieder mit einbezog ...“ (MGG). „Der Corregidor” wurde am 

7. Juni 1896 in Mannheim mit grossem Erfolg uraufgeführt, andere Bühnen 

wollten das sperrige Werk aber nicht übernehmen. Wolf entschloss sich zu 

Revisionen, die das Werk bühnengerechter machen sollten; diese waren im 

Mai 1897 abgeschlossen. Die Oper wurde zu Wolfs Lebzeiten nur wenige Male 

aufgeführt. Wolfs Hoffnung, mit einer Aufführung des Corregidor an der Wie-

ner Hofoper weite Anerkennung zu erlangen, zerschlug sich, da der damalige 

Hofkapellmeister Gustav Mahler die für die Spielzeit 1897/1898 gemachte 

Zusage wieder zurückzog. Schönes Arbeitsmanuskript. Auf Notenpapier mit 

dem gedruckten Imprint des Verlags Breitkopf & Härtel. 12500 Euro

808.   Hugo Wolf (1860–1903). 

E. Brief mit U. („Dein Wölfing“) und zwei e. Notenzeilen. Wien, 11. März 1897. 

2½ SS. auf Doppelblatt. 8°. – An seinen Freund Heinrich Potpeschnigg („Mein 

lieber Enrico!“), der ihm eine Abschrift des „Corregidor“ auf eigene Kosten 

hatte herstellen lassen: „[...] Samstag, an meinem Geburtstag, versammle ich 

eine kleine Gesellschaft bei mir, darunter auch der geistvolle Schriftsteller Dr. 

Haberlandt, einer meiner neuesten u. zugleich glühendsten Anhänger [sich] 

befinden wird. Ich werde ihnen den Corregidor vortragen [...] Schade, daß Du 

dabei fehlst [...] Anbei eine heitere Besprechung meines ehemaligen Freundes 

Schönaich, der sich grün u. blau über mich ärgert. Schick mir diese Recension 

aus der Reichswehr sofort wieder zurück. Die Sängerin, welche letzthin im 

Wagnerverein Lieder von mir vortrug, habe ich nicht gehört [...] In punkto 

Vorspiel des 3. Aktes hast Du wohl daran gethan, die Fagotte bis zum letzten c 

in der angegebenen Weise mitgehn zu lassen. Ich habe es nicht anders gemeint. 

Hingegen habe ich gestern noch eine Änderung im Vorspiel angebracht, die 

sehr leicht nachzutragen ist. Im 13. Takt von der neuen Bearbeitung ab, wo die 

4 Hörner auf f einsetzen, sollen die Fagotte nebst den Violoncellen das Cor-
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regidormotiv bringen, u[nd] z[war] [folgen die zwei Notenzeilen mit je zwei 

Takten] Bitte, trage diese Änderung sowohl in den beiden Partituren, als in 

den Stimmen ein. Maresch hat vieles in der Copie zum 4. Akt falsch geschrie-

ben. Ich warte noch immer auf das Eintreffen der neuen Lieder, um Dir dann 

Alles auf einmal zukommen zu lassen. Daß Dir der Amphytrion so gut gefällt, 

freut mich höchlichst. Die Motivirung der donjuanlichen Gelüste des alten 

göttlichen Sünders ist freilich für uns Moderne eine etwas mißliche Sache [...] 

Die Biographie Nietzsches bekommst Du von mir zugeschickt, sobald ich mit 

der Lectüre zu Ende bin [...]“. – Abgedruckt in: Hugo Wolf: Briefe an Heinrich 

Potpeschnigg. Stuttgart, Deutsche Verlagsgesellschaft, 1923, Nr. 184.

 4500 Euro

809.   Alexander von Zemlinsky (1871–1942), Komponist und Dirigent. 

E. Brief mit U. („Alex. Zemlinsky“). O. O. u. D. ¾ S. Gr.-4°. – An einen Herrn 

Alber [?]: „Wollen Sie die Liebenswürdigkeit haben in Wien zur Universal-

Edition zu Herrn Direk[tor] Hertzka einen Sprung zu machen, ihm zu sagen, 

daß das Orchester-Material zu ‚Kleider m[achen] Leute’ unmöglich ist u. er sich 

das gespielte Material verschaffen muss [...]“. – Emil Hertzka (1869 – 1932) war 

von 1907 bis 1932 Direktor des Wiener Musikverlages Universal Edition. „Der 

Verlag prägte das damalige Musikleben entscheidend, und Hertzka gab die 

Werke fast aller zeitgenössischen Komponisten heraus, darunter auch Anton 

von Webern, Joseph Marx, Charles Weinberger und Kurt Weill“ (DBE); „zum 

Zeitpunkt von Hertzkas Tod umfaßte der Verlagskatalog rund 10.000 Titel“ 

(Wikipedia, Abfrage v. 21. VII. 2008). – Mit kleinem Tintenwischer und mit 

kleineren Läsuren am oberen Rand. 1200 Euro

Film / Bühne

810.   Rosa Albach-Retty (1874–1980), Schauspielerin. 

E. Brief mit U. O. O. u. D. 2 SS. auf Doppelblatt. 8°. – An einen nament-

lich nicht genannten Adressaten: „Sie sind wirklich zu lieb! Im Namen mei-

nes Mannes soll ich herzlichsten Dank aussprechen, den er Ihnen dann noch 

mündlich wiederholen wird, wenn alles vorüber; es wird die höchste Zeit, 

denn die Nerven sind schon arg mitgenommen [...]“. – Auf Briefpapier mit 

gepr. Monogramm. 180 Euro

811.   Sarah Bernhardt (1844–1922), Schauspielerin. 

E. Brief mit U. Wohl Paris, 3. Januar 1896. 3 SS. auf Doppelblatt. Kl.-8°. Mit 

e. adr. Kuvert. – Ein Liebesbrief an den Schriftsteller Henri Bauer (geb. 1852) 

in Paris: „[...] J’ai eu grande tristesse à ne vous point voir. J’ai fait téléphonner 
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sans resultat chez vous. Je vous remercie Ami oh! du fond du coeur pour votre 

très affectueuse très douce lettre. Je vous aime bien de plein coeur Henri Bauer 

[...]“. – Auf Briefpapier mit gepr. Monogramm und Vignette sowie grauem 

Trauerrand. 500 Euro

812.   Sarah Bernhardt (1844–1922). 

E. Brief mit U. O. O., 1888. 3 SS. auf Doppelblatt. Kl.-8°. – In französischer 

Sprache vom Krankenlager an einen Freund. – Auf Briefpapier mit gepr. 

Monogramm und Vignette sowie grauem Trauerrand. 280 Euro

813.   Otto Brahm (1856–1912), Theaterkritiker, Theaterleiter und 

Regisseur. 

E. Brief mit U. Karlsbad, 18. Juli 1901. 3 SS. auf Doppelblatt. 8°. – An die 

Schriftstellerin Alice Stein-Landesmann (geb. 1888): „Die ‚Sehnsucht’ ist ein-

fach und hübsch entwickelt, geht flott und fesselnd vorwärts, – aber diesmal 

ist Ihnen der bescheidener gehaltene Mann besser gelegen, als die Frau, die zu 

wenig individuelle Züge aufweist [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf; 

papierbedingt etwas gebräunt und gering fleckig. 120 Euro

814.   Charles Chaplin (1889–1977), Filmkomiker. 

Portraitpostkarte mit e. Widmung und U. O. O. u. D. [Um 1935]. 1 S. 8°. – Die 

Bildseite mit einem ganzfigürlichen Portrait in Skiausrüstung. – „Ross“-Ver-

lag, Negativ-Nr. 7914/1; mit einigen winzigen Randläsuren und schwachen 

Bruchrillen im linken Rand; im Bereich des Gesichts etwas aufgehellt durch 

einen ehedem rückseitig angebrachten Tesafilmstreifen. 950 Euro

815.   Fanny Elssler (1810–1884), Tänzerin. 

Visitenkarte mit mehreren e. Zeilen. O. O. u. D. 2 SS. Visitkartenformat. – An 

einen namentlich nicht genannten Adressaten „mit dem herzlichsten Dank 

[...] an den guten Doctor: | zum frohen Christkind“. – Leicht gebräunt und 

angestaubt. 250 Euro

816.   Gertrud Eysoldt (1870–1955), Schauspielerin. 

E. Brief mit U. Berlin, 3. Januar 1911. 3½ SS. auf Doppelblatt. Kl.-4°. – An 

einen namentlich nicht genannten Adressaten: „Ich weiss nicht – ob mein 

Brief zu spät kommt – wenn Sie am 1. Jan. Ihr Programm veröffentlichen 

wollten. Für den Fall, dass Sie noch auf mich reflectieren – folgendes: Ich bin 

einverstanden mit Ihrem Vorschlag am 20. Februar in Ihrer Vereinigung mit-

zuwirken – wenn ich auf Ihre Bedingungen eingehen kann. Sagen Sie mir Ihr 

Honorarangebot – damit ich mich entscheiden kann [...]“. – Die Namensgebe-

rin für den seit 1986 für hervorragende schauspielerische Leistungen an einem 

deutschsprachigen Theater verliehenen Preis glänzte neben der deutschen 

Erstaufführung von Gorkis „Nachtasyl“ 1903 u. a. in Oscar Wildes „Salome“ 

und in Frank Wedekinds „Lulu“. 120 Euro
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817.   Karl Farkas (1893–1971), Kabarettist und Schriftsteller. 

E. Brief mit U. Wien, 2. Oktober 1969. ¾ S. auf Doppelblatt. Kl.-4°. Mit e. adr. 

Kuvert. – An eine Dame, die ihm zum Geburtstag gratuliert hatte: „[...] Spontane 

Kundgebungen wie die Ihre machen mir meinen Beruf erst liebenswert, zumal 

wenn ich die Mühe in Betracht ziehe, die Sie an die Anfertigung dieser Spende 

verwendet haben [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf. 280 Euro

818.   Karl Farkas (1893–1971). 

E. Portraitpostkarte mit U. O. O., 2. Oktober 1969. 1 S. 8°. – S/W-Portrait im 

¾-Profil: „Vielen Dank! | Karl Farkas“. – Umseitig mit faksimilierter Grußzeile 

und U. 280 Euro

819.   August Förster (1828–1889), Schauspieler und Theaterdirektor. 

E. Dienstzeugnis mit U. Wien, 1. April 1889. ½ S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. 

– „Daß Marie Flekler, aus Pressburg gebürtig, 62 Jahr alt, ledig, katholisch, 

von Weihnachten 1888 bis heute als Aushilfsköchin bei mir gedient hat und 

sich während dieser Zeit treu, fleißig, ehrlich, zu meiner Zufriedenheit geführt 

hat, bezeuge ich hiermit der Wahrheit gemäß [...]“. – Leicht angestaubt, fleckig 

und gebräunt; auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf der k. k. Hofburgtheater-

direktion und mit 15 Kreuzer-Stempelmarke. 180 Euro

820.   Marguerite Georges (1787–1867), Schauspielerin. 

E. Brief mit Namenszug in der Eingangszeile („Mlle Georges“). ½ S. auf Dop-

pelblatt. Kl.-8°. Mit e. Adresse (Faltbrief). – In französischer Sprache an einen 

Graf Krasnowski. – Papierbedingt etwas gebräunt und mit kleinen Randlä-

suren; das Adreßblatt mit kleinem Ausriß durch Öffnen der Verschlußmarke. 

 400 Euro

821.   Ernst Hartmann (1844–1911), Schauspieler und Regisseur. 

E. Brief mit U. O. O., 18. Februar [?] 1876. 3 SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An 

den namentlich nicht genannten „liebenswürdigsten aller Majore“: „Ich muß 

Sie abermals bitten mein Ausbleiben von Ihrem Schießabend zu entschul-

digen. Die gestrige Vorstellung hat mich belehrt daß ich erst um ½11 Uhr 

meines Jubeldienstes ledig bin und also nicht vor 11 bei Ihnen erscheinen 

könnte [...]“. – Auf Briefpapier mit gepr. Vignette; die Innenseiten durchge-

hend beschrieben. 150 Euro

822.   Botho von Hülsen (1815–1886), Theaterintendant. 

E. Brief mit U. („von Hülsen“). Berlin, 10. September o. J. 1 S. auf Doppelblatt. 

Gr.-8°. – An eine Zeitungsredaktion: „Indem der Unterzeichnete die Anlage 

ergebenst übersendet, stellt er anheim, ob die Redaction der Feuerspritze im 

Interesse der unglücklichen Schlesier geneigt sein dürfte, diese Benachrichti-

gung in Ihrer morgenden Nummer aufzunehmen [...]“. – Auf Briefpapier mit 

gepr. Vignette; die Verso-Seite von Bl. 2 etwas angestaubt; ohne die erwähnte 

Beilage. 180 Euro
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823.   [August Wilhelm Iffland]. 

Sammlung von 3 Theaterzetteln zu Ifflands Weimarer Gastspiel Ende 1812. 

Weimar, [1812]. 3 Theaterzettel. Folio (ca. 220:355 mm). – Ankündigungen zu 

den Aufführungen von „Don Ranudo de Colibrados“ und Kotzebues „Der arme 

Poet“ am 27. Dezember sowie der „Lästerschule“ am 28. 12. (mit Iffland in der 

Rolle des Don Ranudo, des Lorenz Kindlein und des Barons); Shakespeares 

„Kaufmann von Venedig“ am 29. 12. (mit Iffland in der Rolle des Shylock); 

schließlich am 30. 12. Goldonis „Der gutherzige Polterer“ (In Ifflands Überset-

zung, mit ihm in der Rolle des Morhof) und Kotzebues „Der häusliche Zwist“ 

(ohne Iffland). – Iffland, der schon 1782 der erste „Moor“ in Schillers „Räu-

bern“ gewesen war, gab Ende 1812 ein letztes Gastspiel in Weimar.  Goethe, 

der den Schauspieler schon 1796 in die Stadt gebracht hatte, besuchte prak-

tisch alle Vorstellungen, darunter die hier angekündigten, und bewirtete ihn 

am 28. Dezember selbst. Wenige Wochen später schrieb Goethe an Zelter: „Iff-

lands Gegenwart hat mir sehr große Freude gegeben. Ich habe mich ganz rein 

an seinem Talent ergetzt, alles aufzufassen gesucht, wie er es gab, und mich 

um‘s Was gar nicht bekümmert [...] so hab ich die Belebung todter  Stücke, 

ja die Schöpfung aus nichts an Ifflanden höchlich bewundern müssen [...] 

Merkwürdig war mir es außerdem, daß Iffland, der in seinen geschriebenen 

 Stücken die ausführlichste Breite sucht, in seinem Spiel das Concise, Knappe 

der extemporirten Stücke wieder heranfordert. Wie anders sähe unser Theater 

aus, wenn er nicht diesen Umweg hätte machen müssen [...]“ (15. 1. 1813). 

– Etwas braunfleckig und knittrig; kl. Randläsuren; Spuren alter Faltung und 

Heftung. Am Oberrand zeitgenöss. numeriert „21“; „33“; „37“. 1800 Euro

824.   Josef Kainz (1858–1910), Schauspieler. 

Albumblatt mit e. U. Karlsruhe, 5. Januar 1900. 1 S. Qu.-8°. – Beiliegend eine 

„Josef Kainz | Einlasskarte“ mit Rundstempel der Hofburgtheaterdirektion und 

schwarzem Trauerrand. 80 Euro

825.   Alexander Kluge (geb. 1932), Filmemacher und Schriftsteller. 

Ms. Typoskript (Kopie) mit e. Widmung und U. O. O. u. D. [1975]. 5¾ SS. auf 

6 Bll. Gr.-4°. Beiliegend 5 Bll. Korrespondenz u. a. – Die Drehvorlage für einen 

wohl nicht realisierten Kurzfilm mit dem Titel „Das Zeitgefühl der Rache“ 

(1975) samt hinzugehöriger Korrespondenz und Finanzierungsplan. 250 Euro

826.   Werner Krauß (1884 – 1959), Schauspieler. Portraitpostkarte mit e. U. O. 

O., 4. Juni 1934. 1 S. 8°. – Hüftstück en face in S/W. 90 Euro

827.   Karl von La Roche (1794–1884), Schauspieler. 

E. Brief mit U. Wien, 12. Mai 1879. 1 S. auf Doppelblatt. Gr.-4°. – An einen 

namentlich nicht genannten Adressaten: „Leider noch immer ans Krankenbett 

gefesselt kann ich nur schriftlich meine herzliche Gratulation aussprechen; 

Gott erhalte Ew. Excellenz zum Wohle der Menschheit! [...]“. – Auf Briefpapier 

mit gepr. Briefkopf der „k. k. Hofburgtheater-Regie“. 120 Euro
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828.   Fritz Lang (1890–1976), Regisseur. 

Ms. Brief (Durchschlag) mit e. U. („Fritz“). O. O., 8. Juni 1969. 8¾ SS. auf 

9 Bll. Gr.-4°. – Langer und inhaltsreicher Brief an die Filmkritikerin Lotte 

H. Eisner (1896–1983), die ihm Teile ihrer Biographie „Fritz Lang“ (London, 

1976) zugesandt hatte. Zunächst stellt Lang ihre Schilderung seines Films 

„The Blue Gardenia“ a. d. J. 1953 richtig und geht dabei ausführlich auf die 

Vorgeschichte des Films ein: Nachdem er „Clash by night“ (1952) beendet 

hatte, seien ihm keine neuen Angebote gemacht worden; er habe zudem sehr 

spät erfahren, daß er verdächtigt werde, Mitglied der Kommunistischen Partei 

zu sein, und sich auf einer „schwarzen Liste“ befände: „[...] In Hollywood 

erschienen Listen, verfasst von mehr oder weniger Unbekannten und ver-

mutlich untalentierten Leuten, die Begabtere verdraengen wollten um sich 

selbst an ihre Stelle zu setzen. In diesen Listen waren Schriftsteller, Schau-

spieler, Regisseure, Producers etc. angegeben, die angeblich [...] Mitglieder 

der damals in Amerika voellig legalen kommunistischen Partei sein sollten. 

Natuerlich waren faelschlich auch Liberale als Kommunisten angegeben. Auf 

solchen Listen standen z. Bsp. Walter Wanger [...], Thomas Mann (!!), Bogart 

[...] und unter Anderen auch ich. Die Stimmung gegen Kommunismus und 

seine Gefahr fuer die U.S.A. nahm immer mehr und mehr zu [...] / UND / 

AUF EINMAL BEKAM HERR F. L. KEINE ARBEIT MEHR [...] Meine berufliche 

UND finanzielle Notlage ausnutzend gab mir [...] ALEX GOTTLIEB nach 13 

Monaten erzwungenem Nichts-tun und einem weggeschmolzenen Bankkonto 

eine Chance, wieder einen Film zu machen: THE BLUE GARDENIA! Dezem-

ber 1952. [...] Ich war sehr froh, wieder filmen zu koennen. UND etwas Geld 

zu verdienen. Auch Film Regisseure brauchen Geld um leben zu koennen! 

Ausserdem brach dieser Film das Eis, denn im Januar 1953 gab mir Harry 

Kohn von der Columbia einen Jahresvertrag und bestaetigte dem Committee 

on Unamerican Activities, dass ich nie der kommunistischen Partei angehoert 

haette [...]“ – Erwähnt ferner u. a. Brecht, Eisler, Marilyn Monroe und Toller. 

Weiters über seine Filme „M“ und „The Woman in the Window“ sowie über 

den Kameramann und Filmregisseur Karl Freund. – Mit kleinen Spuren alter 

Heftung im weißen linken Rand. 2800 Euro

829.   Josef Lewinsky (1835–1907), Schauspieler und Regisseur. 

E. Brief mit U. („Jos. Lewinsky“). Wien, 22. April 1890. 1 S. auf Doppel-

blatt. Gr.-8°. – An eine Gräfin: „Ich werde mich außerordentlich der Ehre 

Ihres Besuches freuen, die Sie mir zudenken, und werde gerne die Gelegenheit 

ergreifen, Ihnen meine Frau vorzustellen [...]“. 120 Euro

830.   Marcel Marceau (1923–2007), Pantomime, Maler und Zeichner. 

E. Brief mit U. und halbseitiger Handzeichnung. Paris, 15. April 1995. 4½ SS. 

auf 3 Bll. Gr.-4°. – An den polnischen Schauspieler und Philosophen Jan 

Francizek Jacko, der sich auf nonverbale Kommunikation spezialisiert und ihn 

um ein Treffen gebeten hatte: „I received your letter dated 16/10 94 – It’s a 
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long Past time, unfortunately I lost your letter, and found it again in my File 

[...] Your letter is very positive – I am willing to meet you beginning of June. 

(I teach every Thursday and Friday [...] at my international school of mine in 

Paris[).] The only possibility to see you in Paris at 20 H after my class then we 

can speak about it [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf; die Zeichnung 

zeigt einen Clownshut mit Blume und ein Auge mit Träne. 800 Euro

831.   Wilhelmine Mitterwurzer (1848–1909), Schauspielerin. 

Quittung mit e. U. Wien, 1. Februar 1875. ½ S. Folio. – Quittiert den Empfang 

von 166 Gulden durch die Kasse des K. K. Hofburgtheaters. – Mit zwei Stem-

pelmarken und einigen Registraturvermerken. 120 Euro

832.   Max Pallenberg (1877–1934), Schauspieler. 

E. Portraitpostkarte mit U. O. O. u. D. 1 S. Qu.-8°. – Brustbild im ¾-Profil, 

umseitig der Text: „Meine Mitwirkung am 6./III. 1908 vereinbarte ich gegen 

ein Honorar v. 100 Kronen | Max Pallenberg“. 150 Euro

833.   Katharina Schratt (1853–1940), Schauspielerin. 

Portraitpostkarte mit e. U. Wien, 1903. 1 S. 8°. – Portrait im ¾-Profil. – Die 

Verso-Seite mit alten Montagespuren. 950 Euro

834.   Katharina Schratt (1853–1940). 

Briefkärtchen mit e. Grußzeile und U. Brünn, Dezember 1901. 1 S. Qu.-24°. 

– „Herzliche Grüsse! | Katharina Schratt“. – Papierbedingt leicht gebräunt; die 

Verso-Seite mit alten Montagespuren. 250 Euro

835.   Katharina Schratt (1853–1940). 

Bildpostkarte mit e. U. O. O., 2. Juni 1899. 1 S. Qu.-8°. – Grußkarte zum 

„ Großen Fest-Corso | k. k. Prater | Frühlings-Fest | im secessionistischen Dorfe 

(Rotunde)“. – In Bleistift; etwas angestaubt und mit kleinen Randläsuren.

 400 Euro

836.   Felix Schweighofer (1842–1913), Sänger und Schauspieler. 

E. Brief mit U. („FSchweighofer“). Dresden, 21. November 1895. 2 SS. auf 

Doppelblatt. Gr.-8°. Mit e. adr. Kuvert. – An den Kunsthändler Valentin Heck: 

„Besser hätten Sie ein altes Herz nicht treffen können, als mit Ihrem letzten 

Brief! – Armer Julius! – Meine Jugendzeit die mit dem Dahingegangenen einst 

so innig verbunden, und ob gut oder schlecht verlebt, doch die unvergeß-

lichste aller Zeiten bleibt, stim[m]t Einen erst so recht empfindlich wehmütig, 

wenn nach langen 40 Jahren die Erinnerung schauerlich frisch und Einer 

davon in’s Bessre gegangen ist. – Was hätte ich alles an dem Armen besser 

machen – welche Versäumnisse nachholen können? – – Sterben muß Einer, 

um der Bessere zu sein [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf. 120 Euro



KOTTE Autographs  295

Film/Bühne

828. Fritz Lang



296 KOTTE Autographs

Film/Bühne

837.   Adolf von Sonnenthal (1834–1909), Schauspieler. 

E. Brief mit U. („Sonnenthal“). O. O., 7. Juli 1891. 2 SS. auf Doppelblatt. 8°. 

– An einen namentlich nicht genannten Adressaten: „Ich bin in der That trost-

los der heutigen Sitzung wieder nicht anwohnen zu können. In letzter Stunde 

kam nämlich die Ansage vom Leichenbegängniß des unglücklichen jungen 

Baron Bezecny, das um 5 Uhr in Hietzing stattfindet und dem ich, abgesehen 

von meinen freundschaftlichen Beziehungen zu unserm Intendanten, schon in 

meiner Eigenschaft als Oberregisseur des Burgtheaters beiwohnen muß [...]“. 

– Auf Briefpapier mit gepr. Vignette; etwas angestaubt. 120 Euro

838.   Charles Sherwood Stratton (1838–1883), gen. Tom Pouce, 

 Varietékünstler. 

Visitenkärtchen („L’Amiral Tom Pouce“). O. O. u. D. 18:30 mm. – Der mit 

nur 102 cm Körpergröße ausgewachsene Sohn eines Tischlers aus Bridgeport 

(Connecticut) war im Alter von vier Jahren von dem amerikanischen Zirkus-

pionier Phineas Taylor Barnum entdeckt worden, wurde in Singen, Tanzen 

und Imitieren unterrichtet und trat in Barnum’s American Museum auf. Nach 

einem ersten erfolgreich verlaufenen Aufenthalt in Europa – wo er u. a. in 

England der königlichen Familie vorgestellt worden war – avancierte  Stratton, 

der als „General Tom Thumb“ aufzutreten pflegte, zum begehrten Schau-

spiel- und Varietékünstler. Seine Hochzeit mit der ebenfalls zwergwüchsigen 

 Lavinia Warren i. J. 1863 war ein Ereignis ersten Ranges und wurde selbst von 

Präsident Lincoln mit einem Geschenk gewürdigt. – Mit einer kleinen vertika-

len Knickfalte; die Ränder etwas angestaubt und fleckig; alt auf Trägerpapier 

montiert. 180 Euro

839.   Helene Thimig (1889–1974), Schauspielerin, Regisseurin und 

Theaterdirektorin. 

Portraitpostkarte mit e. U. O. O., 21. Februar 1912. 1 S. Qu.-8°. – Kniestück im 

Profil im Rollenkostüm der Marianne aus Goethes Schauspiel „Die Geschwis-

ter“. – Je nach Lichteinfall etwas silbrig. 60 Euro

840.   Hugo Thimig (1854–1944), Schauspieler. 

E. Brief mit U. („Thimig“). O. O. u. D. ½ S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An einen 

Herrn Pohl: „Das ist nun eine schöne Bescherung! Bitte, machen Sie Herrn 

Director und Herrn Krastel Mittheilung davon und senden Sie mir so schnell 

wie möglich den Herrn Theaterarzt. Vielleicht hält er es doch noch für mög-

lich, daß ich heute Abend spiele [...]“. –Auf Briefpapier mit gepr. Briefkopf der 

„k. k. Hofburgtheater-Regie“. 90 Euro

841.   François Truffaut (1932–1984), Schauspieler und Regisseur. 

Ms. Brief mit e. U. („François“). Paris, 8. August 1980. 1 S. Gr.-4°. – An den 

Schriftsteller Stanley Hochman in New York. [...] Je vous envoie pour infor-

mation le petit livre français groupant le scénario de La Nuit américaine et 
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mon ‚Journal de tournage de Fahrenheit 451’ [...] je ne sais pas si mon ‚Jour-

nal de tournage’ avait été intégralement traduit et publié à New York mais 

Andrew Sarris [...] pourrait vous donner le renseignement. Gallimard décide 

enfin de s’intéresser un peu au cinéma et ils [...] semblent intéressés par une 

traduction de votre Faulkner and film [...] Je vous confirme ma venue à New 

York dans la semaine du 5 au 12 octobre avec la projection de mon film: Le 

Dernier Métro [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf. – Sehr selten.

 800 Euro

842.   Agnes Wallner (1824–1901), Schauspielerin. 

E. Brief mit U. („AWallner“). O. O. u. D. 2 SS. auf Doppelblatt. Kl.-8°. – An 

einen Herrn Zopf: „Ich habe jetzt ein Fläschchen guten Wein für Sie. Bitte las-

sen Sie ihn morgen gütigst abholen. Mein Mann ist am Montag nach Carlsbad 

zur Kur gereist. Gott gebe, daß er ganz gesund zurückkehrt [...]“. – 120 Euro

843.   Paul Wegener (1874–1948), Schauspieler. 

Ms. Brief mit e. U. Berlin, 23. Juli 1940. ¾ S. Gr.-4°. – An einen Herrn Knorr 

mit Dank für dessen Zuschrift, „deren Beantwortung [sich], da ich in Urlaub 

war, verzögert hat. Leider sammle ich nicht mehr, sodass sich eine Besichti-

gung Ihrer Figuren erübrigt [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf; im 

linken Rand gelocht (keine Textberührung); mit kleineren Randläsuren und 

am oberen Rand etwas fleckig. 180 Euro

Geschichte

844.   Album amicorum -,

„Fautoribus patronis atque amicis offert A. Barthold.“ Stammbuch des Andreas 

Barthold. Stettin, Berlin, Hamburg u. a., 1767-82. Qu.-Gr.-8°. Mit Titelbl. in 

Deckfarbenmalerei auf Pergament, 4 kleinen Wappenminiaturen und 5 Deck-

farbenbildern sowie Federzeichnung mit roter Tinte; zus. ca. 50 Einträge. 53 

beschriftete und ca. 50 weiße Bl. Ldr. d. Zt. mit Rsch., reicher floraler Rücken- 

und Deckelvg. sowie dreiseit. Goldschnitt (Rsch. mit Fehlstelle, hinterer Deckel 

mit Abriebspuren, beschabt und bestoßen). * Überaus reizvolles Stammbuch, 

das wahrscheinlich dem 1752 geborenen Andreas Barthold gehörte, der aus 

einer wohlhabenden und ratsfähigen Stettiner Kaufmannsfamilie stammte. 

Barthold besuchte als Internatsschüler die von Pastor Johann Julius Hecker 

1747 gegründete „Ökonomisch-Mathematische Realschule“, die spätere 

„Königliche Realschule“, die er im Alter von etwa 16 Jahren wieder verließ. 

Seine weitere Ausbildung führte ihn nach Hamburg, wo er wohl Schüler an 

der 1768 gegründeten „Handlungs-Academie“ wurde. Im Jahre 1773 scheint 
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er nach Stettin zurückgekehrt zu sein, wo er als Kaufmann tätig war, 1778 

das Bürgerrecht erwarb und im Jahr darauf heiratete. Danach verlieren sich 

seine Spuren. Die Mehrzahl der Einträge stammt von Lehrern und Mitschülern 

an der Berliner Realschule, darunter dem Gründer und Direktor Hecker sowie 

einigen Adeligen, die ihr Wappen in das Stammbuch gemalt haben. Eine 

zweite Gruppe bilden Hamburger Kaufleute, wohl ebenfalls überwiegend Mit-

schüler Bartholds. Die Stettiner Einträge dürften meist von Verwandten und 

engen Freunden stammen. – Die eigentliche Besonderheit aber machen neben 

den ca. 15 identifizierbaren Beiträgern einige sehr dekorative Deckfarbenmi-

niaturen aus, die teils von bekannten Künstlern stammen, wie die Darstellung 

einer Kanalanlage mit Schiffern von Christian Gottfried Mathes (1738 – um 

1805), datiert 1768, und eine Küstenlandschaft von Johann Carl Wilhelm 

Rosenberg (1737 – 1810), datiert Stettin 1781. Der Porträt-, Landschafts- und 

Architekturmaler Matthes ist, wie Friedrich Nicolai berichtet, „Bildnismaler 

und Zeichenmeister an der Berliner Realschule“ gewesen. Rosenberg, der 

als Buchillustrator mehrfach mit dem Lehrer von Matthes, Bernhard Rode, 

zusammengearbeitet hat, war als Bühnen- und Dekorationsmaler, Zeichner 

und Radierer in Berlin tätig. Wahrscheinlich hat Barthold bei beiden Zei-

chenunterricht erhalten. Seine gründliche künstlerische Ausbildung zeigt sich 

anhand des Titelblatts, das von ihm selbst stammen dürfte, eine Küstenland-

schaft, in Rokoko-Manier ohne Rahmen auf das weiße Blatt gesetzt, in deren 

Mitte eine schwungvolle, aus einem (Augsburger?) Musterbuch übernommene 

Rocaille-Kartusche die Schrift einfaßt. Eines der Deckfarbenbilder stammt von 

Bartholds späterer Frau Charlotte Sophia Friesner. Es liegt nahe, anzunehmen, 

daß Barthold und seine Frau in einem künstlerischen Gewerbe tätig waren. 

– Mehrere Bl. entfernt, stellenw. leicht fleckig und gebräunt. – Sehr dekorativ 

gebunden. 4500 Euro

845.   [Alexander II. Nikolajewitsch (1818–1881), Zar von Rußland]. 

– Jekaterina Dolgorukaja (1847–1922), dessen Geliebte und spätere 

morganatische Ehefrau. 

9 e. Briefe mit U. („Deine für immer“ [Übers.]). [Berlin, Frankfurt a. M., Weil-

bach] und Homburg, 1869. Zusammen 82 SS. auf 41 Bll. Gr.-8°. – Sehnsuchts-

volle, vertrauliche und bisweilen intime Korrespondenz mit Zar Alexander 

II.: A: „Oh! mon ange, toi qui n’est que le zefle de moi meme, tu comprends 

l’abattement dans lequel je me trouves [...] Mon Dieu mon Dieu, faites passer 

ces 4 mois ½ aussi rapidement que possible, car Vous voyez que nous souf-

frons! Il n’y a que deux jours que nous sommes separés, et il nous pareil deja 

un siècle [...] Oh! que c’est terrible d’etre loin de l’unique être qui nous est cher 

[...] Il y a juste une heure de difference entre les heures de Petersb. et d’ici, 

mes pensées te suivent maintenant promenant dans le petit jardin [...] Je sais 

que tu n’as que moi en tête partout et en tout, et c’est cette absorbation qui 

te soutient [...]“ ([Berlin], 17./29. Mai, „à 7 h. du matin“). – B: „[...] J’ai fait 
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tantot une promenade d’une heure et demie au Tier-Garten qui est à coté de 

notre hotel, où il n’y a pas de promenades comme dans les rues, et j’y ai ceuilli 

de mes pensées pour mon mari adoré auquel appartiennent toute celles de sa 

petite femme [...] Bariatinsky qui est toute la journée chez nous [...] pretend 

qu’il va rejoindre à Moscou, et qu’il accompagne à Levadia vers le 15 Juillet 

donc ce n’est pas nullement vrai qu’il n’a personne et que tu dois les accompa-

gner. Je ne puis comprendre le plaisir que tu peux trouver à partir ensembles 

sans tous les rapports cela doit t’etre desagreable [...] J’espère que tu iras seul 

en Crimée, ce qui n’est que trop naturel [...]“ ([Berlin], 18./30. Mai). – C: „[...] 

Tout le monde promène en voiture et c’est surtout Serge qui insiste que je 

prennes part à leurs promenades, mais je me sens trop triste et abattire pour 

pouvoir penser à quoique ce soit d’autre que ma solitude [...] J’espereais me 

coucher à 7 h. mais me voila obligée de le faire plus tard. Et peine je m’etais 

couchée tantot la bonne Marie arrivera et comme de raison les premières 

questions furent sur ton compte [...]“ ([Frankfurt a. M.], 19. Mai/1. Juni). – D: 

„[...] Me voila dans ce trou dont je vais te donner une idée. Cèst à une certaine 

petite station Flörsheim de la route qui va à Wiesbad, qu’on doit se mettre en 

voiture et on arrive à une maison de campagne qui s’appelle Weilbach dans 

dix minutes on y arrive, et c’est au milieu des champs et prairies qu’elle se 

trouve entourée d’un tres grand jardin dont j’ai fait le tour dans une ½ heure. 

C’est l’unique maison qui se trouve ici, et pas un seul habitant, on se croirait 

au bout du monde [...]“ ([Weilbach], 21. Mai/3. Juni). – D: „[...] Après t’avoir 

ecrit ce matin je me recoucherais et la faiblesse que j’eprouves est telle que 

je m’endormis et ne me reveilleais que à 11 h. pour voir le medecin qui m’a 

trouvé tres mauvaise mine, et me pria de prendre dès aujourdhui les eaux 

d’Ems pendant ces 3 semaines avant Schwalbach [...] Aujourdhui deux ans 

que Dieu t’a preservé du coup qui m’aurait mis bien vite dans la tombe, et c’est 

là en ma presence, comme pour nous prouver qu’il te conservait uniquement 

pour moi, qu’il t’a sauvé [...] Oh! mon ange je t’aime [...]“ ([Homburg], 25. 

Mai/6. Juni; während der Pariser Weltausstellung im Juni 1867 hatte der Pole 

Berezewski ein Attentat auf Kaiser Alexander II. verübt. – Sehr wohlerhalten. 

 4800 Euro

846.   Alfons XII. (1857–1885), König von Spanien. 

E. Brief mit U. („Alfonso“). London, 9. Oktober 1874. 3 SS. auf Doppelblatt. 

Gr.-8°. – Eine Woche vor seinem Eintritt in die Militärakademie von Sand-

hurst an seine Schwester Prinzessin Maria del Pilar. „[...] La Emperatriz [d. i. 

Victoria] se acordaba mucho de tí; pues bien sabes lo que le gustobas. Si no 

lo supieses, no te lo recordaria por no ponerte vanidosa; pero como recuerdo 

que tu lo sabias hacer valer, como nadie, creo ‘qu’un bon souvenir ne fait 

jamais du mal. El Principe está muy guapo [...]“. – Auf Briefpapier mit farbig 

lithographierter Vignette; Bl. 2 alt durchrissen und mit Tesafilmstreifen auf 

der unbeschriebenen Verso-Seite hinterlegt; papierbedingt etwas gebräunt. 

 600 Euro
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847.   Alfons XII. (1857–1885). 

2 e. Briefe mit U. („Alfonso“). Madrid und Betelu, 1884 und 1885. Zusammen 

(3¼+4=) 7¼ SS. auf 4 (= 2 Doppel)Blatt. 8°. – An seine Mutter: „[...] Mucho 

me he acordado de tí; pues en los pocos dias que allí he estado, hemos cazado 

dos en Riofrio, aparte de otro que fuí con el perro á codornices. En los dias 

de Riofrio, he matado un javali, un ciervo y cinco gamos ...“ (Br. v. 28. Juli 

1884). – „Mil perdones por no haberte escrito en tanto tiempo; pero con el 

viage y luego aqui, la mar de asuntos y la politica, no me ha sido posible [...] 

Hoy ha sido la boda de mi primo Pedro. Se han casado aqui en Palacio, siendo 

padrinos mi muger y yo [...] Parece que está arreglado, la boda del Principe 

Real de Portugal, con la Princesa Victoria de Prusia [...]“ (Br. v. 6. April 1885). 

– Jeweils auf Briefpapier mit bekröntem Monogramm bzw. Namenszug; ein 

Brief mit dreiseitigem Goldschnitt. 800 Euro

848.   Gertrud Bäumer (1873–1954), Schriftstellerin und Politikerin. 

Ms. Brief mit e. U. („G. Bäumer“). Berlin, 27. März 1941. 1 S. Gr.-8°. – An den 

Verlag Dietrich Reimer in Berlin: „Sie haben uns seinerzeit das beifolgende 

Buch zur Besprechung zugeschickt. Durch die mit dem Kriege zusammen-

hängende Papierbeschränkung haben wir nicht mehr den Raum gehabt, um 

alle uns übersandten und von uns angenommenen Bücher wirklich bespre-

chen zu können. Wir schicken Ihnen beifolgend dasjenige zurück, bei dem es 

nicht mehr möglich gewesen ist [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf 

der Monatsschrift „Die Frau“ und mit kleinen Montagespuren sowie im linken 

Rand gelocht (keine Textberührung); ohne die erwähnte Beilage. 150 Euro

849.   Gebhard Leberecht Fürst Blücher von Wahlstatt (1742–1819), 

Feldherr. 

E. Brief mit U. („Blücher“). Breslau, 30. November 1812. 1½ SS. auf Doppel-

blatt. 4°. – An Hübner, den Forstverwalter seines Gutes Kunzendorf, über den 

Verkauf von Holz und mit der Bitte um Wildbret: „[...] wan der dohrtige Jager 

ein oder ein Pahr Rehe Schissen kan so soll es mich lib sein, auch ettwaß haßen 

könen geschossen werden, und wen nicht grade der Fuhrman v. Kunzendorff 

hie hehr fahrt, so kan das willd mit der Post geschickt werden [...]“. – Etwas 

angestaubt und mit kleinen Montagespuren am linken Rand.  1500 Euro

850.   Lily Braun (1865–1916), Schriftstellerin, Sozialdemokratin und 

Frauenrechtlerin. 

E. Brief mit U. Berlin, 24. November 1907. 6 SS. auf 4 Bll. Kl.-4°. – An einen 

namentlich nicht genannten Adressaten: „Sie haben mir in letzter Zeit ein 

paar reizende Kinderbücher geschickt, die ich noch besprechen werde [...] 

Noch anziehender aber ist Ihr Verlags-Katalog und er ist eigentlich der Anlaß, 

weshalb ich mich mit einer Frage an Sie wende. Seit längerer Zeit beschäf-

tige ich mich sehr eingehend mit kulturhistorischen Studien. Aus ihnen ist 
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zunächst einmal ein Vortragscyclus entstanden, den ich hier unter dem Titel: 

Die grandes amoureuses gehalten habe. Ich möchte daraus ein Buch machen. 

Dabei bemerke ich gleich, daß es von dem Blei’schen ‚Von amoureusen 

Frauen’ ganz verschieden ist, weil es die welt- u. kulturhistorische Bedeutung 

der grandes amoureuses [...] in den Vordergrund schiebt. Würden Sie solch ein 

Buch in Ihrem Verlag aufnehmen? [...]“. – Die Tochter des Generals Hans von 

Kretschmann und Enkelin Jenny von Gustedts – der illegitimen Tochter von 

König Jerome Bonaparte und Diana von Pappenheim – kam nach ihrer Heirat 

mit Georg von Gizycki mit der Deutschen Gesellschaft für ethische Kultur in 

Verbindung und wurde später Mitherausgeberin der „Ethischen Kultur“. Nach 

dem Tod ihres Mannes trat sie der Sozialdemokratischen Partei bei, begann 

sich verstärkt mit der damaligen Frauenfrage zu beschäftigen und wurde 

1895 Mitarbeiterin der Zeitschrift „Die Frauenfrage“ sowie Mitglied im Ver-

ein „Frauenwohl“. „1896 heiratete sie Heinrich Braun. Durch die gemeinsame 

Arbeit mit ihm sah sie sich bald als Revisionistin der parteiinternen Kritik 

ausgesetzt und wurde auch von Clara Zetkin als zu wenig radikal kritisiert“ 

(DBE). – Auf Briefpapier mit gepr. Monogramm. 500 Euro

851.   Heinrich Brüning (1885–1970), Reichskanzler. 

2 ms. Briefe mit e. U. („Dr. Brüning“). Berlin, 1919 und 1920. Zusammen 

(¾+¾=) 1½ SS. auf 2 Bll. 4°. – Als Referent des Preußischen Ministers für 

Volkswohlfahrt, Adam Stegerwald (1874 – 1945), an Generalfeldmarschall 

Karl von Bülow (1846 – 1921) betr. des Empfangs eines Herrn Arthur Kirch-

hoff durch den Minister. – Beide Bll. auf Briefpapier des Ministeriums und 

mit zeitgen. Bearbeitungsvermerk in Farbstift; im linken Rand gelocht (keine 

Textberührung); der Br. v. 20. Dezember 1919 mit zeitgen. Notizen in Kurz-

schrift verso. – Beiliegend einige Zeitungsausschnitte. 300 Euro

852.   Joseph von Calasanza (1556-1648), Heiliger. 

E. Schriftstück m. U. „Gioseppe della Madre di Dio“, Rom, 8. April 1634, 

1 Seite quer-8°. Leicht gebräunt, etwas Tintenfraß, einige Bleistiftnotizen 

u. teils hinterlegte kl. Mängel. Siebenzeilige Quittung über 100 (Scudi?) an 

Gius. Bonanni. Hierbei handelt es sich vermutlich um eine Spende zum Unter-

halt einer der von dem Heiligen gegründeten unentgeltlichen Volksschulen. 

– Autographen von Calasanza sind sehr selten. 1800 Euro

853.   Winston Churchill (1874–1965), Staatsmann. 

Ms. Brief mit e. Anrede, Grußzeile und U., Chartwell (Kent), 28. Februar 1939, 

1 Seite 8°. – An den britischen Filmproduzenten Reginald Fogwell von der 

British Empire Film Productions: „I thank you for your letter of February 25, 

but regret that I am much too occupied at the present time to entertain the 

proposition you have kindly made to me [...]“. – Auf Briefpapier mit gepr. 

Briefkopf. 2500 Euro
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854.   Hans Delbrück (1848–1929), Historiker und Politiker. 

E. Brief mit U. („Prof. Delbrück“). Wohl Berlin, 28. April [?] 1888. 3 SS. auf 

Doppelblatt. Gr.-8°. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten, dem 

er einen (hier nicht beiliegenden) Aufsatz zurücksendet: „Ich für meine Person 

habe den inliegenden Aufsatz mit großem Interesse und vielfach auch mit 

Beistimmung gelesen – bin zugleich dabei zu der Ansicht gekommen, daß 

das Gros der Leser der ‚Preuß. Jahrb.’ darin eine zu specifisch politische und 

staatsrechtliche Arbeit sehen würde. Die ‚Preuß. Jahrb.’ suchen doch immer 

den Charakter einer allgemeinen Zeitschrift aufrecht zu erhalten [...]“. – Auf 

Briefpapier mit gedr. Briefkopf der „Redaction der Preußischen Jahrbücher“. 

 180 Euro

855.   Anatole Demidoff di San Donato (1813-1870), Großindustrieller. 

Brief mit eigenh. U. („Demidoff“). Karlsbad, 30. IX. 1853. 2 SS. auf Doppel-

blatt. 4°. Mit eh. Adresse (Faltbrief). An Chevalier Jean de Carro mit Dank 

für die Zusendung des Karlsbader Almanach und eines Werks übver die Hei-

mat Guttenbergs: „[...] Je lirai avec plaisir et avec interet la traduction d‘un 

 opuscule sur la patrie de Guttenberg que vous voulez bien m‘offrir, et dont 

je vous remercie [...]“. – Papierbedingt etwas gebräunt und mit kleinen Rand-

läsuren.  950 Euro

856.   Don Juan de Austria (1547-1578), Befehlshaber der spanischen 

Flotte und Statthalter der habsburgischen Niederlande. 

E. Brief mit U. („Don Ju[an] de Austria“). Madrid, [31. III. 1570?]. 1 S. auf 

Doppelblatt. Folio. Mit eh. Adresse. An den Marinekapitän Don Bernardino 

de Cardenas, der in den Raum gestellt hatte, aus seinem Dienst auszuscheiden 

und Priester zu werden, da Don Juan Austria ihn nicht lieben dürfte. Dieser 

ersucht ihn nun, sein Unvermögen, Gefühle zu äußern, nicht als deren Feh-

len zu verstehen, wenn es ihm auch leichter falle, an Ruy Gomez als an ihn 

selbst zu schreiben: „Bueno es senor don bernardino, desir, quesino lelleno se 

medespide, y se mete frayle, oxala me fuese posible com al senor, Ruy Gomez 

selo escrivo, y costaserne de mi sangre, y quien mas que yo, en el mundo el 

puede, rideve desuar, porcier lo nadie, sino suz quelo, Corazon que paraestar 

apasionado ental caso tengo pues, tanbuen amigo, para semejantes, y tales 

ocasiones, sedene pretender, nose que medio, me tubiese, para hazerlo, maas 

quien desafisionadamamente, le considerare, vera que sol desear lo en est-

remo pudeo siempre le aviasare, de lo que me sucediere [...]“. – Bernardino 

de Cardenas kam bei der Seeschlacht von Lepanto am 7. Oktober 1571, in 

der die christlichen Mittelmeermächte mit Spanien an der Spitze den ersten 

Sieg gegen das Osmanische Reich erzielen konnten, ums Leben; Ruy Gomez 

de Silva, Prinz von Eboli (1516 – 1573), ein Jugendfreund und später dessen 

einflußreichster Ratgeber, war Oberkammerherr des Infanten Don Karlos und 

spielte eine so eminente Rolle, daß man ihn den „König Gomez“ nannte. – Die 
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Datierung gemäß einem wohl a. d. 19. Jhdt. datierenden Vermerk am oberen 

Blattrand der Verso-Seite; papierbedingt etwas gebräunt und leicht fleckig; 

die Ränder durchwegs mit kl. Läsuren und Einrissen. – Von größter Selten-

heit; lediglich zwei Schriftstücke von Schreiberhand auf Auktionen der letzten 

Jahrzehnte. 8500 Euro

857.   Karl Dönitz (1891–1980), Großadmiral und Oberbefehlshaber der 

deutschen Kriegsmarine. 

E. Schriftstück. O. O. u. D. [Nürnberg, 1945/46]. 1 S. Qu.-kl.-4°. Mit einer 

Beilage (s. u.). – „Die Abgabe der Waffen war nicht Herbst sondern April 43“. 

– Von Hitler testamentarisch zu seinem Nachfolger bestimmt, war Großad-

miral Dönitz für kurze Zeit das letzte Oberhaupt des Deutschen Reiches. Im 

Nürnberger Prozeß einer der 24 Hauptangeklagten, war Dönitz von Flotten-

richter Otto Kranzbühler (1907 – 2004) verteidigt worden, der seinerseits das 

vorliegende Blatt an Adolf Leichtle (einen Sammler von Autographen und 

Autogrammen) auf dessen Wunsch hin gesandt hatte: „In der Anlage über-

sende ich Ihnen wunschgemäß eine Schriftprobe [...]“ (ms. Br. mit e. U. v. 27. 

Januar 1947. 1 S. Qu.-kl.-4°). – Gefaltet und mit kleinem Ausriß am linken 

Rand, sonst wohlerhalten. – Weiters beiliegend eine unsignierte Portraitpost-

karte sowie zwei Zeitungsausschnitte. 260 Euro

858.   Friedrich Du Prel (August Karl Ludwig Anton) Freiherr von, 

 bayerischer Staatsmann (1833-1905). 

Tagebuch für Friedrich du Prel. Zumeist München, 1850-1858. 2 Bde. Zus. 

327 beschr. SS. Beiliegend einige Bll. lyrische Skizzen, Stundenplan etc. 

Marmorierte Pappbände der Zeit mit eigenh. Deckelschildchen (Bd. 1) bzw. 

Wappensiegeln (Bd. 2). 4°. Umfangreiches Jugendtagebuch, geführt zwischen 

des Verfassers 16. und 25. Lebensjahr, hauptsächlich aber die Jahre 1850 – 53 

umfassend, da Friedrich du Prel die königliche Pagerie in München besuchte. 

– Die bayerische Beamtenfamilie du Prel entstammt einem Adelshaus der 

Bourgogne, wo das Geschlecht der Ritterschaft angehörte und Anton du Prel 

1651 zum Baron erhoben wurde; die Nachkommen ließen sich als Freiherrn 

in Bayern nieder. Friedrich von du Prel, später kgl.-bayerischer Kammerherr, 

kaiserlicher Ministerialrat für Elsaß-Lothringen und Regierungsreferent in 

Augsburg, war der älteste Sohn des kgl. Advokaten Maximilian Freiherr von 

du Prel (1801 – 82) und der aus polnischem Adel stammenden Anna Sandrez-

cky (1804 – 84). Wie andere in seiner Familie (darunter sein jüngerer Bruder, 

der bekannte Spiritist und Sammler Carl du Prel, 1839 – 99) besuchte er ab 

seinem 14. Lebensjahr die kgl. Pagerie. „Diese bayerische Eliteschule an der 

Münchner Residenz galt seinerzeit als Zeichen eines hohen Bildungsstandes, 

denn dessen Zugang war nur der Elite des Adels vorbehalten. In ihr sollten die 

Schüler (‚Pagen‘) von ausgesuchten Offizieren auf eine Offizierslaufbahn in 

der bayerischen Armee vorbereitet werden“ (T. Kaiser, Zwischen Philosophie 

und Spiritismus. Phil. Diss. [Tübingen], 2006, S. 31f.). Der Lehrplan bot huma-
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nistische Bildung nebst gründlicher Musik- und Kunsterziehung wie auch eine 

militärische Grundausbildung. Das Tagebuch ist zu Beginn tabellarisch aufge-

teilt in dem Körper, dem Geist und dem Lernstoff gewidmete Abschnitte („katà 

tò sôma“, „katà tàs phrénas“, „katà tò matheîn“), zeigt sich aber schon Ende 

Januar 1850 freier gegliedert. Thematisch kreisen die Einträge um das Gelernte 

des Tages, um du Prels Bemühungen um das Erlernen des Englischen, bieten 

Reflexionen, Aphoristisches, Exzerpte griechischer und römischer Autoren etc. 

– zumal die Zöglinge auch unmittelbar zur Führung von Tagebüchern ange-

halten wurden und teils auch für dieselben beurteilt wurden. Insbesondere 

finden sich immer wieder ausführliche, sehr kritische Selbsterforschungen, 

besonders hinsichtlich Fleiß, Selbstdisziplin und der Fähigkeit zur Zeiteintei-

lung: „Den 12. Dezember 1852. Mein 19. Geburtstag. Kein fröhlicher Tag. Papa 

gibt mir als Geschenk väterliche Ermahnungen schriftlich, worin er meine 

Fehler detailliert, als: Trägheit, Unordnung, Stolz. Sein Aufsatz ist größtent-

heils wahr. Wahrer noch, was er mir beim Frühstück sagte, daß ich aus Mangel 

an Energie keine Last abzuschütteln vermöge und beständig gedrückt u. miß-

muthig sei, weil ein thätiger Mensch fast immer ein heiteres, ein unthätiger 

gewöhnlich ein trübes Gemüth habe.“ Daneben treten persönliche Erlebnisse, 

Theaterbesuche und Begegnungen in den Vordergrund; ausführlich schildert 

du Prel seinen Abgang von der Pagerie, und eindringlich beschreibt er seine 

Zuneigung zu seinem besten Freund, David Graf Paumgarten: „Samstag d. 8. 

Mai 1852. Einer der schönsten Tage meines Lebens [...] Abends. Spaziergang 

mit Paumgarten, mir der liebste meiner Kameraden, der geistvollste, der beste, 

nie noch habe ich einen Menschen so geliebt, wie ihn“. Die ausführlich dar-

gestellte Krankheit und der überraschende Tod des jungen Grafen Paumgar-

ten, letzter männlicher Nachkomme seines Stammes, an Nervenfieber am 20. 

März 1853 werfen ihren Schatten über den Rest der Tagebücher: Fast jeder 

folgende Eintrag beginnt mit der Zählung der Tage seit dessen Tod, tagelang 

ist dies gar die einzige Notiz; immer wieder beschwört er die „reine, schöne 

Liebe zu meinem David“ und das Wiedersehen im Jenseits. Zwischen August 

1853 und März 1856 stehen gerade drei Einträge, die - bis auf eine Notiz zu 

Friedrichs eigenem 22. Geburtstag – sämtlich dem Todestags Davids gewidmet 

sind. Erst ab 1856 führt Friedrich sein Tagebuch wieder etwas genauer, wohl 

unter dem Eindruck einer neuen Freundschaft: „Mittwoch den XI. Juni 1856. 

Heute sagte mir Emanuel La Rosée, daß ich sein liebster Freund sei; er ist es 

mir seit Langem. (Er ersetzt mir meinen Paumgarten, soweit es möglich und 

nothwendig ist.) Er sagte es mir mit den Worten: ‚Du mir auch der Liebste‘, 

als Erwiederung auf die gleiche Erklärung von meiner Seite. Abends nach 7½ 

Uhr unter den Arkarden des Hofgartens [...] Ich liebe ihn mit all‘ der Gluth, 

der reinsten Liebe, womit ich meinen verstorbenen David liebte; und auch mit 

großer Eifersucht gegen solche, die ich mir von ihm vorgezogen oder auch nur 

gleichgestellt glaubte“. Dennoch bleiben die Tagebucheinträge für die folgen-

den Jahre spärlich und brechen schließlich 1858, am fünften Todestag David 

von Paumgartens, mit einer letzten Invokation des toten Freundes ganz ab. 
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Einige umfassend durchgearbeitete literarische Skizzen, bezeichnet „erotiká“, 

geben Zeugnis von Friedrich du Prels jugendlichen lyrischen Versuchen der 

Jahre 1850/51. – Schönes, oft intimes Dokument der Erziehung des für Militär 

und Staatsdienst bestimmten bayerischen Adels Mitte des 19 Jahrhunderts. 

 2500 Euro

859.   Hugo Eckener (1868–1954), Luftschiffpionier. 

Albumblatt mit e. U. O. O. u. D. 1 S. Qu.-schmal-32°. – „Dr. Hugo Eckener“. 

 180 Euro

860.   Elisabeth (1837–1898), Kaiserin von Österreich. 

E. Telegramm mit U. Wohl Biarritz, o. D. 1 S. Qu.-schmal-gr.-4° (151:296 mm). 

– An ihre Tochter Erzherzogin Marie Valerie (1868 – 1924): „S.A.S. Archidu-

chesse Valérie | Wels Autriche | Dankend erhalten. Wunderhübsch. | Elisa-

beth“. – Auf Briefpapier mit gedr. Briefkopf des Grand Hôtels in Biarritz; mit 

winzigen Randeinrissen. 5500 Euro

861.   Elisabeth (1837–1898). 

E. Billett mit U. („Elisabeth“). O. O. u. D. 1 S. auf Doppelblatt. Qu.-kl.-8°. – An 

einen namentlich nicht genannten Adressaten: „Mögen die Glücksringlein 

ihre Mission erfüllen [...]“. – Eine geprägte Klappkarte mit floralem Schmuck 

in Farbe und gestanzten Rändern. – Innen minimal fleckig, sonst sehr wohler-

halten. 3800 Euro

862.   Elisabeth (1837-1898). 

Schriftstück mit eigenh. U. („Sissi“) sowie sieben weiteren eh. U. Innsbruck, 

15. VI. 1848. 1 S. auf Doppelblatt. Folio. Eine von Schreiberhand verfaßte 

„Sturmpetition an Maria die Menschenbeglückerin“ in Anspielung auf die am 

5. Mai d. J. von Nationalgarden, Studenten und Arbeitern verfaßte. Gerichtet 

ist das originelle Blatt an Königin Maria Anna von Sachsen, geb. Prinzes-

sin von Bayern, und neben der späteren Kaiserin unterzeichnen eine  Louise 

sowie ein(e) Lonsa und die Erzherzöge Ferdinand Maximilian (der spätere 

Kaiser Maximilian von Mexiko), Carl Ludwig, Herzog Karl Theodor in Bay-

ern („Gackel“), Ludwig Victor und Otto: „Das intelligente und freie Volk zu 

Innsbruck fleht und verlangt von Maria der Immergütigen Errungenschaften, 

welche darin bestehen, daß die große Königin uns Georg Herzog von Sachsen 

und Ludwig Herzog in Bayern zum Familien-Congresse nach Possenhofen, 

allwo sich Alle Unterschriebenen einfinden werden, schicken solle; die Unter-

schriebenen bauen auf die allbekannte Gnade der huldreichesten Monarchin 

[...]“. – Faltspuren. 6500 Euro

863.   Elisabeth Charlotte, gen. Liselotte von der Pfalz (1652–1722), 

Herzogin von Orléans und Schwägerin von Ludwig XIV. von Frankreich. 

Schriftstück mit e. U. Versailles, 2. Januar 1685. 2 SS. Gr.-Folio. – Das Schluß-

blatt ihres Jahresetats über 119.255 Livres 16 Sols 1 Denier für ihren Haus-
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halt, darunter Ausgaben „Au Marchand [...] pour ses couvertures et habits de 

 livrées“, „Au falotier pour fourniture de deux flambeaux par jour“ und „A 

deux Portefaix de la Chambre [...] pour leur Pain & vin“. – Mit kleinen Läsuren 

am linken Rand und stärker fleckig; mit einer Gegenzeichnung. 1800 Euro

864.   Ferdinand I. (1503-1564), Römisch-deutscher Kaiser. 

Brief mit eigenh. U. Augsburg, 17. Januar 1548. Qu,.-Gr.-4°. 1 Seite. Mit-

teilung über die Begnadigung des wegen Mordes verbannten Manatus de 

Manatis an den Landeshauptmann von Görz (Gorizia), Franz Graf von Thurn: 

„[...] das wir ernenten Manatum de Manatis [...] seiner begangenen Entleibung 

halben gnediklich begnadt, davon und von beruertem Bann absolviert [...]“.

 800 Euro

865.   Ferdinand II. von Tirol (1529–1595), Erzherzog von Österreich. 

2 Briefe mit e. U. („Ferdinandus“). Innsbruck, 1585 und 1587. Zusammen 

(1¾+1¾=) 3½ SS. auf 4 (= 2 Doppel)Blatt. Folio. Mit (defektem) papiergedeck-

tem Siegel bzw. Siegelspur sowie mit Adresse (Faltbriefe). – An Papst Sixtus 

V. mit Glückwünschen anläßlich der Ernennung neuer Kardinäle: „[...] Nam 

dubium non est, quin hoc pium Sanct[ita]tis V[est]rae institutum, et tantorum 

virorum authoritas, quae cum Summa eruditione, atque rerum gerendarum 

usu et dexteritate coniuncta est, toti Christianitatis maximam utilitatem sit 

allatura [...]“ (Br. v. 9. Juli 1585). Empfiehlt weiters dem Papst seinen Gesand-

ten Francesco Sporeno, Lektor am Franziskanerkloster zu Innsbruck. – Der 

Brief v. 8. Januar 1587 mit der Bitte um einen Heiratsdispens für den Sohn 

seines Rates Franz Graf von Turre, der eine Verwandte heiraten wolle. „[...] 

Humillime mihi supplicavit, ut pro impetranda dispensatione apud S[anctita]

tem V[est]ram intercedere [...]“. – Ein Brief mit kleinem Einriß im Mittelfalz, 

der andere gering fleckig. 1200 Euro

866.   Ferdinand Maximilian (1832–1867), Erzherzog von Österreich. 

E. Brief (Fragment) mit U. O. O. u. D. 1 S. auf Doppelblatt. 8°. – An einen nicht 

identifizierten Adressaten: „[...] Indem meine Frau und mein Bruder Carlo mir 

auftragen sie Ihrem freundlichen Andenken bestens zu empfehlen, verbleibe 

ich wie immer | Ihr Ihnen aufrichtigst zugethaner Freund | Ferdinand Max“. 

– Auf Briefpapier mit gepr. Briefkopf. 600 Euro

867.   Karl Wilhelm Graf Finck von Finckenstein (1714-1800), preußischer 

Staatsmann, Jugendfreund und vertrauter Berater Friedrichs des Großen. 

Brief m. e. U. u. e., Berlin, 14. Juli 1764, 1 Seite 4°. An Herzog August Wilhelm 

von Braunschweig-Bevern, den Gouverneur von Stettin, der ihm seine Abreise 

angekündigt hatte. „[…] Je ne manquerai d’en profiter au cas qu’il survienne 

pendant son absence des affaires qui soyent du resort de son Gouvernement, 

en les addressant selon Ses ordres à Mr. le General de Puttkammer ou à Mr 

de Kowalsky. Que Vôtre Altesse Serenissime me permette de Lui presenter très 
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humblement les voeux que je fais pour le bon succès de son voyage […]“ – Aus 

der Sammlung Künzel. 500 Euro

868.   Felix Frankfurter (1882-1965), Justice of the Supreme Court. 

Ms. Brief m. e. U. Washington. 19. Mai 1943. 1 Seite 8°. Gedruckter Briefkopf 

„Supreme Court of the United States“. Lochung. An Herrn Neumann, dem er 

für Übersendung eines Artikels dankt. 400 Euro

869.   Franz I. (1708–1765), röm.-dt. Kaiser. 

E. Brief mit U. O. O. u. D. ¾ S. auf Doppelblatt. 4°. Mit e. Adresse (Faltbrief). 

– An Graf Chotek, „president da la Banque“, dem er den Empfang einer Geld-

sendung etwas radebrechend bestätigt: „je vous sui fort oblige de Ma voyre en 

voye ce saque ou jay trouve plus de 200 Duqua qui Me convenet et que jay ran 

place pare autan dotre ce qui fay que le Nonbre cera conplet et pourlemouen 

ausi bon que seux que jay prit je vous les ran voye quachete dememe que vous 

me les ave en voye | francois“. – Auf Briefpapier mit schwarzem Trauerrand 

und Trauersiegel; Bl. 2 mit kleinen Montagespuren. 280 Euro

870.   Franz II. (I.) (1768–1835), röm.-dt. (österr.) Kaiser. 

Kondolenzschreiben mit e. Empfehlungsformel und U. („Eurer Majestät gut-

williger Freund, Vetter und Bruder Franz mppra“). Wien, 20. Juni 1800. ¾ S. 

Folio. – An König Friedrich Wilhelm III. von Preußen zum Ableben von dessen 

Tochter Prinzessin Friederike Auguste Caroline Amalie (14. X. 1799 bis 3. III. 

1800): „Durchlauchtigst, Großmächtiger Fürst, besonders lieber Freund, Vetter 

und Bruder! Die Nachricht von dem betrübten Hinscheiden der durchlauch-

tigsten Prinzessin Friederike, Auguste, Caroline, Amalie habe Ich aus dem 

Schreiben Euer Majestät mit der aufrichtigsten Theilname vernommen. Den 

billigen Schmerz, den Eure Majestät über diesen Todfall empfinden, fühle ich 

sehr lebhaft. Die gütige Vorsicht wolle Euer Majestät den erlittenen Verlust 

durch andere glückliche Ereignisse ersetzen, und ich wünsche sehnlich, daß 

bald bey einer angenehmen Veranlassung Mir das Vergnügen zu Theil werde, 

Eurer Majestät die Versicherung der wahren Freundschaft und vorzüglicher 

Hochachtung zu wiederholen [...]“. – Mit kleinen Randläsuren und fünf klei-

nen Papierdurchbrüchen sowie kleinen Rostspuren durch alt entfernte Steck-

nadeln. 800 Euro

871.   Franz Karl, Erzherzog von Österreich (1802-1878). 

Eigenh. Brief mit U. („Dein Ich zärtlich liebender Bruder Franz“). Wien, 26. XII. 

1812. 2 SS. auf Doppelblatt. Qu.-8°. Reizender Kinderbrief an seine Schwester 

Marie Louise (1791 – 1847), die Gemahlin Napoleons und Kaiserin der Fran-

zosen: „Meinen Glückwunsch zu Deinem Geburtstage hast Du ohne Zweifel 

schon erhalten. Wie viel hätte ich zu Deinem Geburtstage, noch mehr aber zu 

dem kommenden neuen Jahre Dir zu wünschen übrig! Ich werde den lieben 

Gott eifrig anflehen, daß derselbe für Dich und für die Deinigen glücklich und 
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segensreich werden möge [...]“. - Der Bruder von Kaiser Ferdinand I. und Vater 

von Kaiser Franz Joseph I. war Mitglied der Geheimen Staatskonferenz, die 

von 1836 bis 1848 die Regierung für seinen Bruder Kaiser Ferdinand führte. 

Unter dem Einfluß seiner Gattin Sophie von Bayern stehend, verzichtete er 

nach der Abdankung Ferdinands 1848 zugunsten seines ältesten Sohns Franz 

Joseph auf die Thronfolge. – Papierbedingt etwas gebräunt und mit kleinen 

Randläsuren; ein kleiner Eckausriß alt repariert. – Beiliegend eine handschrift-

liche Expertise von Beginn des 20. Jhdts. und ein Sammlungsschmuckkuvert 

mit rückseitiger Goldprägung. 750 Euro

872.   Freundschaftsalbum der Ulrica von Bismarck. 

Döbbelin, Stendal, Oranienburg, Stettin u. a. 1786 bis 1797. 68 Eintragun-

gen bzw. SS. auf 122 nn. Bll. Pappband der Zeit. Quer-8°. – Stammbuch des 

altmärkischen Zweiges der Familie von Bismarck, etwa zwei Generationen 

vor Otto von Bismarck. Unter den zahlreichen Eintragungen von Angehöri-

gen der Familie und von Vertretern des örtlichen Landadels findet sich auch 

eine Erinnerung an die spätere Giftmörderin Charlotte Ursinus (geb. Weiß; 

1760 – 1836; hier die 39. Eintragung), die sich unterm 23. November 1789 

wie folgt einschreibt: „Von drey kurtzen Lebensaugenblicken | Ist der eine 

Wunsch, der andere Traum, | Und den dritten, der uns zu beglü[c]ken | Da 

ist, fühlen wir offt [!] kaum. | Darum laß uns nichts von allem wissen, | 

Weder vor noch rückwärts sehn, | Selbst den Augenblick noch halb genießen, 

| Wo wir beyde einst vergehn“. Gleich links davon findet sich die Eintragung 

ihres um vieles älteren Gatten, des Geheimen Justizrats und Regierungsdirek-

tors Theodor Ursinus, der am 11. September 1800 an einer, wie sich später 

herausstellte, Arsenvergiftung sterben sollte. Nach dem Tod einer Erbtante 

im Jahr darauf wurde Charlotte Ursinus schließlich verdächtigt, nicht nur 

diese beiden, sondern schon im Jahre 1797 ihren damaligen Geliebten, einen 

Hauptmann Ragay, ermordet zu haben. Doch erst in Folge eines mißglückten 

Mordversuchs an ihrem Diener im Jahre 1803 kam es zu einer Generalanklage 

und zur Verurteilung wegen Mordes an der Erbtante und versuchten Mor-

des an ihrem Diener; vom Vorwurf des Giftmordes an dem Hauptmann und 

an ihrem Ehemann wurde sie hingegen freigesprochen. „Nach dreißigjähriger 

Festungshaft wurde Charlotte Ursinus 1833 begnadigt. Der aufsehenerregende 

Mordfall führte zur Entwicklung einer gerichtstauglichen Nachweismethode 

für Arsenvergiftungen“ (Wikipedia, Abfrage v. 27. November 2008). – Stel-

lenweise stärker fleckig; die Bindung leicht gelockert, der Einband stärker 

beschabt und bestoßen. 2500 Euro

873.   Friedrich I. (1826–1907), Großherzog von Baden. 

Brief mit e. U., Karlsruhe, 20. Oktober 1885, 2 Seiten 4°. Doppelblatt. Mit 

Kuvert und Siegel des „Großherzoglich Badischen Geheim Cabinets“. – An 

Georg Weber aus Anlaß der Zusendung von dessen „Heidelberger Erinne-

rungen“: „Sie haben die Aufsätze, welche als ‚Rückblick auf Heidelberg am 
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Vorabend der fünften Sekularfeier [!] der Universität’ im Laufe des vorigen 

Jahres in der Beilage der Allgemeinen Zeitung in München erschienen sind, 

unter dem Titel ‚Heidelberger Erinnerungen’ nach vorheriger Durchsicht und 

Ergänzung in erweiterter Gestalt herausgegeben und mir ein Exemplar dieses 

Buches [...] zukommen lassen [...] Die Absicht, der Universität ein Denkmal 

der Dankbarkeit und Pietät zu stiften und der Stadt ein Zeugnis der Anhäng-

lichkeit abzulegen, [...] bürgt für die befriedigende Lösung der Aufgabe, die 

Sie sich gestellt haben und sichert Ihrem Buche eine freundliche Aufnahme 

[...]“. Vergleichsexemplare von Webers „Heidelberger Erinnerungen. Am Vor-

abend der fünften Säkularfeier der Universität“, erschienen in Stuttgart bei 

Cotta, werden jedoch allesamt mit dem Erscheinungsjahr 1886 geführt. – Mit 

geringf. Papierdurchbruch im Querfalz. 180 Euro

874.   Friedrich II., der Grosse, König (1712-1786). 

Brief m. e. U. „Fch“, Potsdam, 3. November 1751, 2/3 Seite gr.-Folio. Heftspu-

ren; etwas unfrisch. Kabinettsordre an die kurmärkische Kriegs- und Domä-

nenkammer. „Seine Königl. Majestät in Preußen […] haben auf das ange-

schloßene Memorial des aus Sachsen nach Trebbin gezogenen Tuchmachers 

Christian Andreas Richters in Gnaden resolviret, daß, weilderselbe gesonnen 

sich daselbst ein Häußchen aufzubauen, ihm zu diesem Behuef nicht allein 

eine convenable Stelle […] angewiesen, sondern auch so viel Bau Holtz, als 

nach einen zuvor zu verfertigenden Anschlag dazu ohn umgänglich erfordert 

wird, aus denen dasigen Königl. Heyden gegen Bezahlung des gewöhnlichen 

Stamm-Geldes frey verabfolget werden solle […]“ – Darunter Bearbeitungsver-

merke. 800 Euro

875.   Friedrich Wilhelm III. (1770–1840), König von Preußen. 

Brief mit e. U., Berlin, 19. Mai 1829, ¼ Seite 4°. Doppelblatt. – An die Sop-

ranistin Anna Pauline Milder-Hauptmann (1785 – 1838): „Ich finde auf Ihre 

Anzeige vom 14. d. M. nichts dagegen zu erinnern, daß die geistliche Musik, 

welche Sie zum Besten der durch Ueberschwemmung Verunglückten geben 

wollen, in der Marienkirche hieselbst aufgeführt werde“. Anna Pauline 

 Milder-Hauptmann wurde u. a. von Antonio Salieri im Gesang ausgebildet 

und von Emanuel Schikaneder gefördert, in dessen Theater an der Wien sie die 

Juno in Franz Xaver Süßmayrs „Spiegel von Arkadien“ sang. 1807 wechselte 

sie an das Kärntnertortheater, wo sie bald eine der bewundertsten und erfolg-

reichsten Sängerinnen ihrer Zeit wurde. Neben Luigi Cherubini und Joseph 

Weigl komponierte auch Ludwig van Beethoven mit der Leonore eine Partie 

für sie; 1814 sang sie diese Partie in der Uraufführung des „Fidelio“.

 500 Euro

876.   Friedrich von Gentz (1764-1832), österreichischer Staatsmann. 

E. Briefentwurf. O. O., 30. Dezember 1827. 20 SS. auf gehefteten gefalt. 

Doppelbll., halbbrüchig beschrieben. 4°. An Philip Henry, 4th Earl Stanhope 



314 KOTTE Autographs

Geschichte

(1781 – 1855, nachmals Pflegschafter Kaspar Hausers), über die politische 

Situation in Europa nach der Schlacht bei Navarino, die zur griechischen 

Unabhängigkeit vom Osmanischen Reich führte. Gentz, durchaus kein Phil-

hellene, sieht die Bedeutung des Schlachtausgangs für das Kräftegleichge-

wicht in Europa voraus und beklagt die Rollen, welche die politischen Kräfte 

der Großmächte gegenwärtig spielen. Dem deutschlandbegeisterten Engländer 

schreibt Gentz in deutscher Sprache, setzt den Brief hier aber nur als Konzept 

auf, da er die Reinschrift wegen seiner für Ungeübte womöglich schwer les-

baren Hand einem Sekretär überlassen will: „[...] Ich laße diesen Brief durch 

eine fremde, aber vollkommen sichre Hand schreiben, weil ich einmal weiß, 

daß deutsche Briefe Ihnen die liebsten sind, und doch besorge, daß Sie meine 

Hand mit etwas mehr Anstrengung als eine Kanzley-Schrift lesen möchten [...] 

Sie kehren, Mein Verehrter Lord, in einem höchst entscheidenden Augenblicke 

in Ihr Vaterland zurück. Nach allem, was sich in den letzten vier oder sechs 

Wochen in England zugetragen hat, scheint mir eine Ministerial-Revoluzion 

unvermeidlich. Die öffentliche Meynung spricht sich täglich stärker und dro-

hender über das Attentat von Navarin, den Traktat von London, und die ganze 

verderbliche Politik, die diesen Traktat erzeugt hat, aus [...] Das alles hat in 

den letzten vier Wochen eine andre Gestalt angenommen. Ihre Minister hatten 

sich geschmeichelt, daß Oesterreich durch seinen Einfluß in Constantinopel 

die Türken zum Nachgeben bewegen, und daß ihnen dies einen Ausgang aus 

dem Labyrinth, in welches sie sich durch ein grundfalsches und verderbli-

ches System verwickelt hatten, bereiten würde. Diese Aussicht schlug fehl. 

Obgleich unser Cabinet, mit altgewohnter Treue und Ehrlichkeit alle seine 

Kräfte anstrengte, um den letzten Bruch zu hintertreiben, so war doch, seit 

der Katastrophe von Navarin, und bey dem fortdauernden höchst unklugen 

und feindlichen Benehmen der drey Gesandten, nach dieser Katastrophe, 

jeder Versuch bey der Pforte fruchtlos. [...] Die französische Regierung ist die 

verachtetste, und die verächtlichste die es heute in Europa giebt. Hierüber 

sind alle Parteyen einig. Wie diese im Todeskampf begriffne, elende Regie-

rung die Türkisch-Griechische Sache behandelt hat – wird man dereinst den 

Geschichtsschreibern kaum glauben [...] Für Rußland allein haben England 

und Frankreich gearbeitet, für Rußland allein den unseligen Tripel-Traktat 

unterzeichnet, für Rußland allein bey Navarin die Türkische Seemacht vertilgt 

[...] Der Weg nach der Hauptstadt des Türkischen Reiches ist jetzt dem Russen 

auf allen Seiten geöfnet [...] Und das alles setzt England für das lächerlichste 

aller Hirngespinste, für die sogenannte Befreyung der unwürdigsten Rebellen, 

die je die Sonne beschienen hat, aufs Spiel! It cannot be [...]“. – Konzept mit 

zahlreichen eigenh. Einschüben, Strichen und Umarbeitungen. Am 1. Bl. recto 

Publikationsvermerk von fremder Hand (um 1870); eine von Gentz im Ent-

wurf nicht ausgefüllte Zitatstelle mit editorischem Bleistiftvermerk „Die Stelle 

fehlt“. – Hochcharakteristisches Dokument der Beurteilung der europäischen 

Situation in der Geburtsstunde des modernen Griechenland: Einer der talen-
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tiertesten europäischen Staatsdenker seiner Zeit beweist großes Geschick in 

der Abschätzung der politischen Folgen für die Großmächte; zugleich zeigt 

Gentz, „den alten und neuen Griechen zeitlebens nicht gewogen“ (Bertsch, 

Prokesch von Osten, S. 77), seine Beschränkung hinsichtlich einer zukunfts-

weisenden Beurteilung der griechischen Sache. ¶ In normalisierter Schreib-

weise abgedruckt in: Schlesier, Gustav v. (Hrsg.). Schriften von Friedirch von 

Gentz. Ein Denkmal. Bd. V (1840), S. 138-146. 6500 Euro

877.   August Graf Neithardt von Gneisenau (1760-1831), preußischer 

Feldmarschall. 

E. Brief m. U., „N. de Gneisenau“, Berlin, 1. Mai 1811, eine Seite 4° auf Dop-

pelblatt. Leichte Bräunung und Knickspuren. „[…] Le manuscript que vous 

m‘avez condié est – non pas brulé […] mais enseveli dans mes apiers au  Silésie 

et dans des papiers, dont la nature ne me permet pas de les faire fouiller 

[…]“ Er wartet darauf, mit seiner Familie in Schlesien zusammenzutreffen und 

dabei das Manuskript, zurückgeben zu können. Leider müsse er zunächst in 

der Hauptstadt bleiben und bittet den Grafen um Geduld: „[…] La marche de 

événémens qui a motivé votre retraite m‘a rempli de douleur. Je sens bien que 

sous d‘autres combinaisons vos talens ne seroient pas perdus pour la bonne 

cause, mais ces combinaisons […]“ 1000 Euro

878.   Hermann Göring (1893-1946), Fliegerleutnant und nationalsoz. 

Politiker. 

Sammlung von 3 e. Briefen mit U., 1 Telegramm u. 1 Brief m. U., „Hermann 

Göring“ u. „Hermann“, [Blockhaus bei Stenay], 11. Februar 1915 – 18. Feb-

ruar 1915 u. 11. März 1933 (Telegramm) u. 30. Juni 1943, 7 3/4 Seiten 4°. Mit 

Briefumschlägen. Mit Bugfalten und –einrissen. Mit beiliegender Transkrip-

tion. Sämtliche Briefe an Alwine Schulte-Vels, Görings Verlobte während der 

Zeit des Ersten Weltkriegs. Die ersten Briefe stammen noch aus Görings Zeit 

als junger Fliegerleutnant im Ersten Weltkrieg, geschrieben am Vorabend der 

Winterschlacht in der Champagne, und bringen die Begeisterung des 22-Jäh-

rigen Offiziers für die Luftwaffe zum Ausdruck: “Sie schießen heute wieder 

mächtig. Morgen werden wir, falls das Wetter es erlaubt, über die Argonnen 

fliegen. [...] Lörzer u. Wedekind lassen grüßen [...]” (11.II.). Und weiter: “Wir 

sind jetzt mehrmals mit unserer neuen, großen Maschine geflogen. Sie ist 

großartig, macht allerdings einen kollosalen [!] Lärm. In 10 Minuten steigt 

sie auf 1000 m, in 25 Min. auf 2000 m. [...] Da kann man wenigstens etwas 

mit anfangen. Was sagst Du zu Hindenburgs neuen Siegen? Ist doch großar-

tig. Wenn ich nur auch im Osten sein könnte [...]” (18.II.). Zugleich schreibt 

Göring mit bemerkenswerter Innigkeit an die Verlobte: “Ich habe freiwillig den 

Wachdienst [...] übernommen, um allein zu sein und besser an Dich denken 

zu können. [...] Hier kann ich so schön von Dir träumen und an die Zukunft 

denken. [...] Denkst Du auch fleißig an mich?” (11.II.). Während seines Wach-
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dienstes im Blockhaus verfaßt Göring – offenbar in Eile, undatiert, unsigniert 

und in lateinischer Schreibschrift – an seinen “Liebling” ein bemerkenswertes 

Selbstzeugnis: “Zum Stubenhocker passe ich doch garnicht. Meine Gebirgs-

touren waren schon stets die gefahrvollsten. Aber nicht wahr Du fürchtest 

Dich doch auch nicht und machst alles mit. Ich will kein Alltagsmensch sein. 

Kampf ist und bleibt für mich Lebensbedingung sei es in der Natur oder mit 

den Menschen. Ich will aus der Menschenherde herausragen, nicht ich werde 

ihnen, sondern Alle sollen mir folgen. Das walte Gott.” – Erst im Oktober 

1914 war Göring, damals als Infanterist mit Gelenkrheumatismus im Lazarett, 

auf Anregung seines Kameraden Bruno Loerzer (1891 – 1960) in die Flieger-

truppe eingetreten. Der 22-Jährige flog zunächst als dessen Beobachter mit, 

wobei Göring “die Lage der feindlichen Batterien in die Karte einzeichnete 

oder Luftaufnahmen machte” (Zuerl, zit. n. DBA II 458, 322) und sogar mit 

der Pistole schoß. Seinen alten Freund Loerzer, wie er selbst bei Kriegsende 

hochdekorierter Jagdflieger, sollte er ins Reichsluftfahrtministerium berufen. 

Die Ehe mit Alwine Schulte-Vels freilich kam nie zustande; wahrscheinlich 

sperrten sich beide Eltern gegen die Kriegsheirat (“Von zu Hause habe ich 

leider in unserer Angelegenheit sehr wenig erfreuliche Nachrichten”, 18.II.). 

Göring versuchte sich dann 1916 mit Marianne Mauser zu verloben und hei-

ratete 1923 die Schwedin Carin von Kantzow (geb. Fock). Dennoch brach der 

Kontakt zwischen beiden doch nicht ab: Im Telegramm von 1933, keine zwei 

Monate nach der Machtergreifung Hitlers, bittet der Paladin des Diktators 

seine ehemalige Verlobte um einen Anruf in Mülheim/Ruhr. Und noch im 

November 1943 schreibt ihr Göring, bereits zum zweiten Mal verheiratet, ins 

ausgebombte Koblenz: “Du kannst versichert sein, dass es mir sehr weh tut, 

dass auch Ihr durch die Fliegerangriffe alles verloren habt. Selbstverständlich 

will ich Dir behilflich sein [...] Ich beabsichtige an der holländischen Grenze, 

noch in Holland gelegen, eine Reihe der dortigen Häuser und Villen von 

 Holländern frei zu machen, um sie Bombengeschädigten zuzuweisen. Auch 

dort könnte ich für eine Unterkunft für Euch sorgen [...] Zu Weihnachten 

werde ich dafür sorgen, dass Euch in meinem Namen ein kleines Paket mit 

guten Sachen zugesandt wird, die man heute nicht ohne weiteres bekommen 

kann [...]”. – Seltene, für die Charakterisierung Görings bedeutsame Zeugnisse 

seiner bisher gänzlich undokumentierten Beziehung zu Alwine Schulte-Vels 

aus seiner Jugendzeit, noch vor der Ausbildung zum Jagdflieger, als der er im 

Ersten Weltkrieg berühmt werden sollte. – Beiliegend ein Original-Fotoporträt 

von Alwine Schulte-Vels (Studioporträt, ca. 5 x 10,5 cm, auf Kartonträger 

montiert) sowie 2 Porträtfotografien Görings (ca. 5 x 6,5 cm) als junger Offi-

zier, davon eines ganzfigürlich. 15000 Euro

879.   Otto Grotewohl (1894–1964), deutscher Politiker und Minister-

präsident der Deutschen Demokratischen Republik. 

Albumblatt mit e. U. („O. Grotewohl“) und alt montiertem Portrait (Zeitungs-

ausschnitt). O. O. u. D. 1 S. 8°. – Beiliegend ein ms. Begleitschreiben (dat. 29. 
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Juli 1952) von Grotewohls persönlichem Referenten Hans Tzschorn zur Über-

sendung des Albumblatts sowie ein Zeitungsausschnitt. 220 Euro

880.   Paul von Hindenburg (1847–1934), preußischer Feldmarschall 

und Reichspräsident. 

E. Albumblatt mit U. O. O., 8. Februar 1932. 1 S. 8°. – An seine Enkelin: 

„Behüt’ Dich Gott! | 8. 2. 32. | Dein treuer | Großvater | Hindenburg“. – Einer 

kleinen Bleistiftnotiz am unteren Rand der Verso-Seite zufolge erwarb einer 

der Vorbesitzer das Blatt direkt von Hindenburgs Enkelin, einer Tochter seiner 

Tochter Annemarie, die mit Christian von Pentz, einem Offizier und General-

stabschef im Ersten Weltkrieg, verheiratet gewesen war. 400 Euro

881.   Andreas Hofer (1767-1810), Tiroler Freiheitskämpfer. 

Brief mit eigenh. U. („Andere Hofer“). Innsbruck, 18. IX. 1809. ½ S. Folio. An 

die provisorische Tiroler General-Landes-Administration mit der Bitte sich des 

Militärspitals in Neustift bei Brixen anzunehmen: „In Rücksicht des Militar 

Spital zu Neustift weiß die Unterzeichnete Oberkommandantschaft nicht was 

hierinnfalls zu thun ist – es wird daher die löbl. k. k. Landes Administration 

ersucht ein Mittel zu treffen und das Nöthigste vorzukehren [...]“. – Über die 

im Militärspital zu Neustift vorherrschenden Zustände berichtet Josef Hirn: 

„Es fehlte an allem, an Wäsche, Betten und Bandagen. Nicht einmal Stroh 

war in genügender Weise aufzutreiben. Für Arzneimittel und Kommisbrot 

mußte der Spitalskommandant, dem die Zentrale nur wenig anweisen konnte, 

schuldig bleiben“ (Tirols Erhebung im Jahre 1809, Innsbruck, 1909, S. 676). 

Vgl. auch A. Oberhofer: Weltbild eines „Helden“. Andreas Hofers schriftliche 

Hinterlassenschaft, Innsbruck 2008, Nr. 389 (= Schlern-Schriften 342). Dort 

mit Abweichungen unter Hinweis auf nicht eruierbares Original nach Hirn, 

Erhebung, 676 gedruckt. Als Schreiber des hier erstmals vorliegenden Origi-

nalbriefs ist wohl Hofers Sekretär Matthias von Lama/Delama (1780 – 1827) 

anzusprechen. Vgl. hierzu die Schriftprobe bei Oberhofer, Weltbild, 87, Abb. 

11. – Schöner und seltener Beleg zur Tiroler Erhebung von 1809.

 5000 Euro

882.   Nikolaus Horthy von Nagybánya (1868-1957), Admiral und 

Reichsverweser von Ungarn. 

Eigenh. Brief mit U. („Admiral und Regent Ungarns N. v. Horthy“). Estoril, 12. 

XI. 1954. 1¾ SS. Gr.-4°. An den „Beauftragten des [deutschen] Bundeskanz-

lers für die mit der Vermehrung der Alliierten Truppen zusammenhängenden 

Fragen“ in Bonn mit einer Bestätigung für Otto W. Rossegg (1890 – 1973) über 

dessen Dienstgrad und Dienstzeit in der ungarischen Armee: „[...] Aufgrund 

der Bitte des Obgenannten bestätige ich in meiner Eigenschaft als Obers-

ter Kriegsherr der kön. ung. Armee, dass der Bittsteller nach Auflösung der 

k.u.k. Armee Ende des J. 1918 in die Dienste des Ungarischen Staates [...] 

und in weiterer Folge im Mai 1919 in die kgl. ung. Armee als Berufsoffizier 
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übergetreten ist. Hier leistete er – zuletzt im Majorsrang – vorerst im Befrei-

ungskampf gegen das kommunistische Regime Béla Kun in Ungarn aktivs-

ten Kriegsdienst und nach der Befreiung im November 1919 Heeresdienst in 

diversen Spezialverwendungen [...] Zugleich mit der höchsten Anerkennung 

für seine treuen Dienste um sein Vaterland, wurden ihm seitens des unga-

rischen Verteidigungsministeriums seine, als Berufsoffizier [...] erworbenen 

Versorgungsansprüche für den Fall seiner Wiedereinstellung zuerkannt [...]“. 

– Gelocht (minimale Textberührung) und mit kleinen Randläsuren; in dieser 

Länge und eigenhändig von großer Seltenheit. 2500 Euro

883.   Johannes Paul I. (1912-1978), vorher Albino Luciani, Papst. 

E. Segensspruch m. U., o. O. u. D. [Venedig, 21. Juni 1976]. 1 Seite gr.-8°. Als 

Kardinal und Patriarch von Venedig in Italienisch und Deutsch: „Benedicendo 

di gran cuore (mit ganzem Herzen!) A. Luciani.“ – Autographen dieses Kir-

chenmannes sind in jeder Form selten. 2000 Euro

884.   Johannes XXIII. (1881-1963), vorher Angelo Giuseppe Roncalli, 

Papst. 

Brief m. e. U. Paris. 23. Dezember 1948. 1 Seite 4°. Als Nuntius in Paris an 

einen französischen Bischof. Gedrucktes Rundschreiben mit eigenhändiger 

Unterschrift. „[…] Les difficultés de tout ordre, et les préoccupations quoti-

diennes du ministère pastoral sont souvent des motifs d’anxiété et de peine. 

Mais le ‚cor unum et anima una’ qui caractérise les rapports des éveques entre 

eux et leur devotion envers la Chaire Apostolique, est comme un rayon de la 

grace du Ciel, et un gage assure de benediction pour l’accroissement du Règne 

du Chrsit sur la terre de France […]” 1500 Euro

885.   Juliana (1909–2004), Königin der Niederlande. 

Portraitphotographie zusammen mit ihrem gleichfalls unterzeichnenden 

Gatten Bernhard und der neugeborenen Enkeltochter Juliana. O. O., 1981. 

105:145 mm. – Auf der rechten Innenseite eines gedruckten Billetts zu Weih-

nachten und Neujahr, die Unterschriften auf der Gegenseite. 300 Euro

886.   Karl V., röm.-dt. Kaiser (1500-1558). 

Schriftstück mit eigenh. U. La Coruña, 17. V. 1520. 1 S. 275:190 mm. Zusam-

men mit einem annähernd gleich großen Kupferstichportrait in Passepartout 

gefaßt und hinter Glas gerahmt (450:497 mm). Kaiserlicher Erlaß über die 

Verlängerung des Privilegs für den Vizekönig der Provinz Valencia, Marquis 

Don Diego de Mendoza (1486 – 1536) – der Sohn des großen Kardinals von 

Spanien –, zur Steuerreinnahme in der Región Olivares für weitere 15 Jahre. 

– Das zeitgenöss. Portraitkupfer mit ausführlicher Legende. Kleine Faltspuren 

und minimal fleckig. Dekoratives Ensemble aus dem Nachlaß des Bostoner 

Pathologen und Autographensammlers H. Spencer Glidden (St. John‘s Hospi-

tal/Tufts School of Medicine, gest. 1978). 3500 Euro
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887.   Albert Kesselring (1885–1960), Generalfeldmarschall. 

8 e. Briefe und 3 e. Postkarten, alle mit U. bzw. Paraphe. Wolfsberg (Kärnten), 

Werl, Bad Kissingen und Karlsruhe, 1947 bis 1953. Zusammen 27 SS. auf 

14 Bll. Verschiedene Formate. Mit 6 e. adr., jedoch tls. nicht hinzugehörigen 

Kuverts, die Karten mit e. Adresse. – Teils während der Haft in Wolfsberg 

und Werl an seine Gattin Luise Anna Pauline (geb. Keyssler) gerichtete Briefe 

vornehmlich privaten Inhalts, aber auch über das politische Geschehen wie 

etwa den Prozeß gegen Generalfeldmarschall Erich von Manstein, der am 23. 

August 1949 eröffnet worden war: „[...] Mit Interesse verfolgen wir die kurzen 

Prozessberichte; es ist schwer, eine zutreffende Voraussage zu machen. Ganz 

offen bleibt, ob die Einstellung der maßgebenden engl. Kreise eine Aenderung 

erfahren hat. Nicht nur unseretwegen wäre es zu wünschen, vor Allem läge 

eine solche Umstell[un]g auch im Interesse des engl. Soldaten. Mackensen 

[d. i. der mit ihm und Generalleutnant Kurt Mälzer inhaftierte Generaloberst 

Eberhard von Mackensen] rechnet immer noch damit, nach Hamburg als 

Zeuge gerufen zu werden [...]“ (Br. v. 28. Oktober 1949). 1500 Euro

888.   Konrad Prinz von Bayern (1883–1969). 

Portraitpostkarte mit e. U. („Konrad Prinz v. Bayern“) verso. O. O. u. D. ½ S. 

8°. – Portrait en face in S/W. – Der Sohn des Prinzen Leopold von Bayern und 

dessen Ehefrau Prinzessin Gisela war mütterlicherseits ein Enkel von Kaiser 

Franz Joseph I. und Kaiserin Elisabeth. Während des Ersten Weltkriegs war er 

der letzte Kommandant des 2. Königlich Bayerischen Schwere-Reiter-Regi-

ments „Erzherzog Franz Ferdinand von Österreich-Este“ gewesen, 1921 heira-

tete er Prinzessin Bona Margherita von Savoyen-Genua (1896 – 1971); der Ehe 

entstammen zwei Kinder, Amalie Isabella Marie von Bayern (1921 – 1985) und 

Eugen Leopold von Bayern (1925 – 1997). 100 Euro

889.   Leo XIII. (Gioacchino Pecci), Papst (1810-1903). 

E. Brief mit U. Perugia 10. Oktober 1849. Gr.-4°. 1 S. - Mit Adresse (Post-

stempel und - vermerke). Adreßblatt an der Siegelstelle leicht beschädigt. An 

Monsignore Fausto Bonacci, dessen letzten Brief er nicht beantwortet hatte. 

“... Le dirò francamente esserne stata causa l’avermi con premurosa insistenza 

fatta parola sul Collegio Pio e sulle differenze ivi insorte con quei Superiori 

...” 800 Euro

890.   Kaiser Leopold I. (1640–1705). 

Briefausschnitt mit e. U. O. O. u. D. 63:89 mm. 150 Euro

891.   Großherzog Leopold von Baden (1790–1852). 

Schriftstück mit e. U. („Leopold“). Karlsruhe, 21. November 1839. 1 S. auf 

Doppelblatt. Folio. Mit papiergedecktem Siegel. – An den „Domainenverwal-

ter Klaiber in Constanz“ mit der Zusicherung, „seine bisherige Besoldung von 

1500fl durch Ertheilung einer Zulage von: Einhundert Gulden vom 1. Mai 
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882. Nikolaus Horthy von Nagybánya
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dieses Jahres an auf Ein Tausend Sechs Hundert Gulden zu erhöhen“. – Mit 

gest. Titulatur und zwei weiteren U. – Mit kleineren Randläsuren. 150 Euro

892.   Leopold, Prinz von Bayern (1846–1930). 

E. Albumblatt mit U. O. O., 1915. 1 Seite Qu.-kl.8°. – Beiliegend ein Kanz-

leibrief mit e. U. von Leutnant von Auernheim vom Armee Oberkommando 

Nr. 9 an den Oberrealschüler Paul Teffer in Wien (dat. Slonim, 27. September 

1915. 1 Seite auf Doppelblatt. 4°; mit Kuvert): „Sr. Königliche Hoheit, Prinz 

Leopold von Bayern, lassen Ihnen beifolgend das erwünschte Autogramm 

überreichen“. 120 Euro

893.   Louis Ferdinand Prinz von Preußen (1907–1994). 

Portraitphotographie mit e. Widmung und U. verso. O. O., Juli 1965. 125:90 

mm. – Ganzfigürliche Farbaufnahme zusammen mit seiner Gattin Kira Kiril-

lowna (1909 – 1967). 80 Euro

894.   Louis-Philippe I (1773–1850), König der Franzosen. 

Brief mit e. U. [Paris], 3. November 1833. 1 S. auf Doppelblatt. 4°. – An Mon-

sieur Lepelletier d’Aulnay (wohl Baron Louis Honoré Lepelletier d’Aulnay, 

1782 – 1855) betr. dessen Einberufung zur „session des Chambres pour 1834“, 

gegengezeichnet von Innenminister Antoine Comte d’Argout (1782 – 1858). 

– Papierbedingt etwas gebräunt; etwas lichtrandig und mit kleineren Einrissen 

am unteren Rand. 800 Euro

895.   Felix Graf von Luckner (1881–1966), Kapitän und Schriftsteller. 

E. Briefkarte mit U. Hamburg, 31. Juli 1962. 1 S. Qu.-8°. – An Udo Kortmann, 

„mit einer Schiffsladung Glück für Sie von Ihrem Schiffsteufel | Felix Graf 

Luckner“. 120 Euro

896.   Erich Ludendorff (1865-1937), Militär. 

E. Brief m. U., o. O., 2. April o. J., ½ Seite 8°. An den Schriftsteller u. Natur-

wissenschaftler Dr. Schmidt-Gibichenfels (1861-1933) in Rietleben b. Halle: 

„[…] Ich nehme keine Auflage […] an […] Mit deutschem Gruß […]“ 150 Euro

897.   Großherzog Ludwig I. von Baden (1763–1830). 

Schriftstück mit e. U. („Ludwig“). Karlsruhe, 7. August 1828. 1 S. auf Dop-

pelblatt. Folio. Mit papiergedecktem Siegel. – An den „Domainen Verwalter 

Klaiber“ in Bonndorf mit der Zusicherung einer „persönlichen Zulage von 

Zweihundert Gulden“. – Mit gest. Titulatur und zwei weiteren U. – Mit kleine-

ren Randläsuren. 150 Euro

898.   Ludwig I. (1786–1868), König von Bayern. 

E. Brief mit U. „Villa Colombelle bei Perugia“, 3. Juni 1827. 1 S. auf Doppelblatt. 

4°. Mit e. Adresse (Faltbrief). – An August Graf von Platen „in Rom oder Neapel“, 

der ihm anläßlich seiner Thronbesteigung das Gedicht „An König Ludwig I.“ 

gewidmet hatte: „Ausgezeichnet unter des Vaterlandes jungen Dichtern erheben 
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Sie sich, schon längst wollte ich Ihnen eigenhändig mittheilen daß ich dieses 

erkenne, Ihnen sagen daß von allen Gedichten[,] die ich bey meiner Thronbe-

steigung bekommen, mich nur jenes des Grafen von Platen ansprach, welches 

mir eben auch sehr gefiel. Im Morgenblatte las ich mehrere Ihrer Dichtungen 

aus Rom, erkundigte mich ob der Verfasser noch daselbst sich befinde, vernahm 

dessen Anwesenheit in Neapel, woselbst oder in der ‚ewig einzigen Stadt’ diese 

Zeilen Ihnen zukommen werden. Für uns Teutsche ist Italien, vorzüglich Rom, 

wir können es am besten fühlen; alle Seiten der Seele werden daselbst allmäch-

tig angeschlagen und sie hallen in den Norden nach, das Leben hindurch [...]“. 

– Bl. 2 mit kleinem Ausschnitt durch Siegelbruch (dieses erhalten); papierbedingt 

leicht gebräunt und im Ganzen sehr wohlerhalten. 3200 Euro

899.   Ludwig I., Fürst von Anhalt-Köthen (1579–1650), Dichter und 

Gelehrter sowie Stifter und Oberhaupt der ersten deutschen Sprachge-

sellschaft. 

Brief mit e. U. („Ludwig F Zu Anhalt“). Köthen, 1. Juni 1632. ½ S. auf Dop-

pelblatt. Folio. Mit papiergedecktem Siegel. – Von Ludwig als schwedischem 

Statthalter ausgestellter Paß für den Kammersekretär Nikolaus Rokohl mit der 

Anweisung an alle „hohe, und Nidere Officirer Soldaten Zu Roß, und Fuß, 

auch sonst Jedermanniglich, gunstig und gnädig, gedachten unsern Secre-

tarium, sambt Pferden und wagen, an allen örtten, frey, sicher, und unge-

hindert Paß- und repaßiren zu lassen [...]“. – Ludwig I. war während des 

Dreißigjährigen Krieges schwedischer Statthalter von Magdeburg und Hal-

berstadt; 1617 war er neben seinem gleichnamigen Sohn, den drei Herzögen 

von Sachsen- Weimar (Friedrich, Johann Ernst d. J. und Wilhelm) und dem 

Dessauer Hofmarschall Christoph von Krosigk sowie dessen Bruder Bernhard 

Mitgründer der Fruchtbringenden Gesellschaft gewesen; vom Gründungstag 

an bis zu seinem Tod firmierte er, „der Nährende“, auch als Oberhaupt der 

Gesellschaft. – Im Mittelfalz alt hinterlegt; etwas gebräunt und angestaubt, 

sonst gut erhalten. – Beiliegend ein Brief mit e. U. von Herzog Albrecht von 

Sachsen an  Ludwig von Anhalt-Köthen mit Wünschen zu Neujahr (dat. Wei-

mar, 29. Dezember 1632, 2 SS. auf Doppelblatt, folio, mit Adresse und kleinem 

Ausschnitt auf Bl. 2). 800 Euro

900.   Ludwig II. (1845–1886), König von Bayern. 

E. Anordnung mit U. („Ludwig“). O. O. u. D. ½ S. auf Doppelblatt. Gr.-8°. – An 

einen namentlich nicht genannten Adressaten: „Lassen Sie [...] einen ausführ-

lichen Auszug der Briefe Malzens [?] aus Arabien schreiben; – besorgen Sie 

die Angelegenheit bezüglich des Erzbischofs gewissenhaft u. meinem Willen 

gemäß [...]“. – Auf Briefpapier mit gepr. Vignette. 2500 Euro

901.   Ludwig II. (1845–1886). 

Brief mit e. U. Hohenschwangau, 10. Dezember 1873. 1½ SS. auf Doppelblatt. 

4°. – An seinen Onkel Prinz Adalbert von Bayern betr. einer Anstellung für 
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Maximilian von Lingg, den Erzieher der Söhne des Prinzen, Ludwig Ferdinand 

und Alfons. „Euerer Königlichen Hoheit und Liebden Erwiderungsschreiben 

vom Gestrigen ist Mir heute in Vorlage gekommen, und wiederhole Ich Den-

selben die Versicherung, daß Ich einem erneuten Gesuche des Dr Lingg um 

Verleihung einer passenden Stelle gerne thunlichste Beachtung zuwenden 

werde. Was übrigens Euerer Königlichen Hoheit Bemerkung über den Inhalt 

der ministeriellen Berichterstattung anlangt, so war es Mein mit Rücksicht auf 

die Interessen der übrigen Pfarramtscandidaten erlassener Befehl, daß sich 

der Bericht auf alle einschlägigen Verhältnisse zu erstrecken habe, denn eine 

Berichterstattung über ein etwa bestehendes ‚gesetzliches Hinderniß’ war um 

so weniger geboten, als Ich wußte, daß Euere Königliche Hoheit und Liebden 

keiner Bitte um gesetzlich Unmögliches deren Fürwort leihen [...]“ – Maximi-

lian von Lingg wurde im Jahr darauf Lehrer am Lyzeum in Bamberg, 1902 

dann Bischof von Augsburg. – Mit dreiseitigem Goldschnitt; das unbeschrie-

bene Bl. 2 mit kleinem Papierdurchbruch. 950 Euro

902.   Ludwig II. (1845–1886). 

Brief mit e. U. Schloß Berg, 10. August 1874. 1 S. auf Doppelblatt. 4°. – An 

seinen Onkel Prinz Adalbert von Bayern: „Euerer Königlichen Hoheit und 

Liebden Schreiben [...], in welchem Mir Dieselben die Erwartung eines glück-

lichen Familienereignisses mittheilen, habe Ich erhalten. Ich versichere Euere 

Königliche Hoheit und Liebden und deren Frau Gemahlin, Königliche Hoheit, 

Meiner freudigen Theilnahme [...]“. – Prinzessin Klara sollte am 11. Oktober d. 

J. zur Welt kommen. – Mit dreiseitigem Goldschnitt. 900 Euro

903.   Heinrich Lübke (1894–1972), Politiker und Bundespräsident. 

Albumblatt mit e. U. („Lübke“) und alt montierter Portraitphotographie. O. O. 

u. D. 1 S. Qu.-12°. – S/W-Portrait im ¾-Profil. – Beiliegend ein kleiner Zei-

tungsausschnitt. 70 Euro

904.   Erzbischof Makarios III. (1913–1977), zypriotischer Geistlicher und 

Politiker. 

Albumblatt mit e. U. O. O. u. D. 1 S. Qu.-kl.-8°. – Auf Briefpapier mit gedr. 

Briefkopf. 100 Euro

905.   Daniel François Malan (1874–1959), Premierminister der Süd-

afrikanischen Union (des heutigen Südafrika). 

Albumblatt mit e. U. („D.F.Malan“) und alt montiertem Portrait (Zeitungsaus-

schnitt). O. O. u. D. 1 S. Visitkartenformat. – Beiliegend einige Bll. Zeitungs-

ausschnitte. 160 Euro

906.   Maria de la Paz von Bourbón und zu Borbón (1862–1946), Infantin 

von Spanien und Prinzessin von Bayern. 

3 e. Briefe mit U. Nymphenburg, 1892 und 1893. Zusammen 5½ Seiten auf 

6 (=3 Doppel)Blatt. 8°. – An einen namentlich nicht genannten Adressaten. 
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I: „Die Königin Regentin von Spanien und meine Schwester Isabel haben mir 

gestern nach Eröffnung der Kunstausstellung telegraphisch gratuliert zur 

glänzenden Beteiligung Bayerns und wünschen daß ihre Befriedigung auch 

der Münchner-Künstlergenossenschaft mitgeteilt werde. Der König und die 

Königin von Portugal, welche auch anwesend waren, so wie alle anderen, 

bewunderten Bayerns Kunstwerke [...]“ (Br. v. 14. November 1892). – II: „Ein 

Kapuziner Pater hat mir leider sehr traurige Sachen heute erzählt über die 

Socialfrage, Sie wissen alle diese Sachen besser wie ich und können auch 

etwas thun. Die Erziehung verwahrloster Knaben ist einer der wichtigsten 

Punkte und es würde mich sehr freuen wenn Sie Ihr Möglichstes thun würden 

so daß die Franziskanerinnen die gewünschte Genehmigung bald bekämen 

[...]“ (Br. 15. September 1893). – III: „Ihre Liebenswürdigkeit und Ihr Eifer im 

Dienst des Vaterlandes sind zwei große Eigenschaften [...]“ (Br. v. 26. Sep-

tember 1893). – Die Tochter von Königin Isabella II. von Spanien und ihres 

Gemahls Francisco de Asis de Borbón, Herzog von Cádiz, war 1883 durch 

Verehelichung mit ihrem Cousin Prinz Ferdinand Maria Ludwig, Sohn des 

Prinzen Adalbert Wilhelm von Bayern und dessen Gattin Infantin Amalia de 

Borbón von Spanien, Prinzessin von Bayern geworden. Als Förderin der schö-

nen Künste war sie auch selbst als Malerin und Schriftstellerin tätig. – Jeweils 

auf Briefpapier mit gepr. Vignette. 500 Euro

907.   Maria Kunigunde (1740–1826), Herzogin von Sachsen, Fürst-

Äbtissin zu Thorn und zu Essen. 

In altem Sammlungsumschlag. Brief m. e. U. „Cunegunda“, Augsburg 28. 

Dezember 1801, 2/3 Seite 4°. An den kurtrierischen Kanzler Johann Christian 

Hermenegild Eschermann, dem sie für Glückwünsche zum Jahreswechsel dankt. 

„[…] Ich bin dem Herrn Regierungs Kanzler für die zu dem bevorstehenden Jahrs 

Wechsel Mir bezeigte Wohlmeinende Wünsche sehr dankbar und verbunden. 

Ich erwiedere dieselbe andurch aufrichtigst […]“ – Die Äbtissin lebte damals 

offenbar bei ihrem Bruder Clemens Wenzel, dem vor den Franzosen geflohenen 

Kurfürst-Erzbischof von Trier, der auch Bischof von Augsburg war. 280 Euro

908.   Maria Theresia (1717–1780), Kaiserin von Österreich. 

Brief mit e. U. Wien, 1. Januar 1738. ½ S. auf Doppelblatt. Folio. Mit Adresse. 

– Als Erzherzogin an den kaiserlichen Geheimen Rat Fürst Scipio a Santa 

Croce in Rom, dem sie für Festtagswünsche dankt: „[...] simulque omnia 

fausta, ac prospera reprecando, distinctam Propensionem, et Benevolentiam 

Meam ipso effectu, ubi res, et casus tulerit, comprobaturam in omne tempus 

vobis hisce confirmo [...]“. – Papierbedingt stark gebräunt und mit mehreren 

Rand- und Faltenschäden, das Siegel etwas lädiert. 400 Euro

909.   Maria Theresia (1717-1780). 

E. Brief (Fragment?) mit Paraphe. O. O., [9. März 1765]. 1½ SS. auf Dop-

pelblatt. Kl.-4°. – An einen namentlich nicht genannten Beamten über die 
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Vorbereitungen zu einem ungarischen Landtag: „Folgt hier des palatini brieff 

der nichts in meinen resolutionen ändert. mich verwundert das[s] canzler [d. 

i. Wenzel Anton Fürst von Kaunitz-Rietberg, 1711 – 1794] ein zweyffel bleibt 

über meine resolution die khlar ist, das[s] die 6 puncten wort vor wort [...] sol-

len inarticulirt werden, es mögten nachgehends alle, oder einige davon oder 

keine davon in article gesetzt werden, ist mir eines, will aber keine represen-

tation mehr darüber vernehmen. und habe mein systeme schon genohmen wie 

künfftig meine authoritätt und patenten werden souteniren wissen. was alle 

andere articlen anbelangt ist es das nembliche wie mit diesen 6. diese seind 

die einzige gewesen die was vor das allgemeine beste in sich gehabt hätten die 

andres verdienen wenigstens meiner seits nicht die mindeste attention mithin 

wan selbe nicht verfast seind wie meine so villfältige resolutionen gelautet 

und mir nur der zeit leyd ist die damit verlohren, so sollen selbe ausbleiben 

wie die 6 die allein vor nuz gefunden, und ligt mir und dem land nichts daran 

diese kindereyen als article zu haben, just so gutt sein wird keine article als 

diese zu haben [...] wegen ceremoniel ist nicht der mühe werth vor ein solchen 

landtag vill ostentation zu machen je stiller je schlechter je convertabler [...]“. 

– Ein kleiner Einriß im Mittelfalz alt hinterlegt; mit kleineren Randläsuren, 

sonst sehr wohlerhalten. 2000 Euro

910.   Maria Theresia (1717–1780). 

E. Notizblatt o. U. O. O. u. D. ½ S. auf Doppelblatt. Kl.-8°. – „12 m[ille]] fl[orin] 

die bruck 40 m[ille] fl[orin] coronini forgatsch pach[t] 10 jahr nicht 8 jahr wag-

ner transport ochsen buchborg triest“. – Mit „coronini“ ist vermutlich der Histo-

riker Graf Rudolf Coronini gemeint, mit „forgatsch“ der Obergespan des Cson-

grader Comitats Graf Johann Forgács. – Mit kleinen Randläsuren. 250 Euro

911.   Marie Louise von Österreich (1791–1847), Erzherzogin von 

 Österreich und Kaiserin der Franzosen, zweite Gemahlin Napoleons I. 

E. Brief mit U. („Votre bonne Sœur | Marie Louise“). Parma, 22. April 1822. 

1 S. Gr.-8°. – An Zarin Elisabeth Alexjewna von Rußland (geb. Luise Marie 

Auguste Prinzessin von Baden, 1779 – 1826). Nach einer längeren Pause nutze 

sie die Gelegenheit der Reise des Generals Gf. von Paulucci, um der Zarin 

wieder einige Zeilen zu schreiben. Sie versichert, daß sie in ihrer jetzigen Stel-

lung glücklich sei und sich wohl fühle; nie werde sie vergessen, daß sie dies 

Elisabeths Gatten, Zar Alexander, zu verdanken habe, dem sie zu tiefem Dank 

verpflichtet sei. – Mit kleineren Läsuren am linken Rand, sonst sehr wohler-

halten. 1250 Euro

912.   Tomás Garrigue Masaryk (1850–1937), Gründer und erster 

Staatspräsident der Tschechoslowakei. 

Portraitpostkarte mit e. Widmung und U. O. O. u. D. 1 S. 8°. – Brustbild en 

face: „Yours sincerely T. G. Masaryk“. – Mit kleineren Randläsuren, die Verso-

Seite etwas angestaubt, sonst wohlerhalten. 500 Euro
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913.   Maximilian Gf. zu Arco-Valley (1811–1885), der „Adlergraf“. 

E. Brief mit U. Marienbad, 19. Juli 1837. 3 Seiten auf Doppelblatt. 4°. Mit e. 

Adresse (Faltbrief). – An Forst- und Wirtschaftsrat Emil André (1790 – 1869): 

„Ein eifriger Verehrer der von Ihnen redigi[e]rten, in jeder Hinsicht vortreff-

lichen oekonomischen Neuigkeiten nimmt sich die Freiheit, obwohl er nicht 

die Ehre hat, von Ihnen gekannt zu seyn, sich an Sie zu wenden, um Sie gefäl-

ligst um einige Aufschlüsse zu bitten. Der Unterzeichnete hat im Blatte Nro. 

55 des heurigen Jahrgangs die Ankündigung eines Werkes gelesen, welches 

über Dampfbierbrauerei spricht. Da derselbe mehrere Brauhäuser [...] besitzt, 

so wäre es ihm äußerst interessant zu wissen ob und wo in Böhmen schon mit 

Dampf gebraut wird, und ob die Kosten einer solchen Einrichtung durch große 

Vortheile bald abbezahlt werden [...] Es verlautet, daß dieser Industri[e]zweig 

bald einer Besteuerung unterliegen soll, vielleicht könnten Euer Hochwohl-

geboren bei Ihrer vielfachen Bekanntschaft mit Männern vom Fache mir zu 

wissen machen, ob dieselbe heuer schon zu erwarten steht [...]“. – Maximilian 

Gf. Arco hatte das von seinem Onkel Heinrich Gf. von Tattenbach in jungen 

Jahren ererbte Schloß Valley samt dem dazugehörigen Gut und der Braue-

rei betrieben; ein Jahr bevor unser Brief datiert waren das Schloß und ein 

Großteil der Brauerei durch Brandstifterei zerstört, anschließend jedoch gleich 

wieder instandgesetzt worden. – Emil André war Herausgeber der „Oekono-

mischen Neuigkeiten und Verhandlungen“ und wurde als Forstwirt durch eine 

neue Forstwirtschaftsmethode bekannt, die namentlich in Böhmen und Mäh-

ren angewendet wurde. 300 Euro

914.   Maximilian I. (1832-1867), Kaiser von Mexiko. 

E. Briefentwurf, o. O. u. D. [ca. 1847], 4 Seiten 8°. Mit bekröntem Wappen. 

Französisch. Offensichtlich zu Übungszwecken verfasster Brief des etwa fünf-

zehnjährigen Erzherzogs an seinen Französischlehrer Hippolyte Doré, der 

sich zu einem Kuraufenthalt in Karlsbad befindet. Die strengen Korrekturen 

des Lehrers verwandeln die überschwänglichen Wünsche des jugendlichen 

Schülers in kühle Formeln. So wird „Fortuna“ als Reisebegleiterin ebenso 

gestrichen wie das dem Lehrer bezeugte dichterische „génie“, das durch 

„talent“ ersetzt wird. Desweiteren berichtet Maximilian von einem Ausflug 

zu einem Schießstand nach Mauer bei Wien sowie von einem mysteriösen 

Mordfall an einem Stellwagenkutscher: „[…] on découvrit les premières traces 

de sang à Hietzing, rue de Lainz, mais le cadavre du malheureux n‘a été trouvé 

que sur le pont de fer qui conduit de Hitzing à Penzing; le corps était percé de 

deux coups de poignard […]“ – Beiliegt: Übersetzung ins Deutsche.

 1200 Euro

915.   Maximilian I. Joseph (1756–1825), König von Bayern (als Kur-

fürst Maximilian IV. Joseph). 

Schriftstück mit e. U. („Max. Jos. Churfürst“). München, 3. Juli 1799. 1 Seite 

Folio. – An den kurfürstlichen Hofkriegsrat: „Nach den vorausgegangenen 
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öffentl. Ausschreibungen verstünde es sich von selbst, daß nunmehr das 1te 

Fusilier-Regiment Herzog Wilhelm, das 2te Fusilier-Regiment Herzog Carl, 

und das 6te Fusilier-Regiment Herzog Pius in allen Fällen, und Überschrif-

ten genannt werden müssen. Da Wir aber nicht gewiß sind, ob Unser Hof-

kriegsrath diese Bestimmung sich ohne einer Besonderen schriftl. höchsten 

Weißung erlauben, und an die untergeordneten Regimenter, Bataillons, Corps 

und übrige Militaire-Behörden deßhalb das Erforderl. erlassen werde, so eröff-

nen wir ihm solches, um darnach die weitere Verfügung zu treffen, und die 

nöthige Ausschreibung an die untergeordnete[n] Behörden zu veranstalten“. 

– Mitunterzeichnet vom späteren provisorischen Kriegsminister Franz Xaver 

Frh. von Hertling (1780 – 1844) und mit mehreren Registraturvermerken; stär-

ker fleckig; mit kl. Randläsuren. 200 Euro

916.   Maximilian II. Joseph (1811–1864), König von Bayern. 

Brief mit e. U. München, 25. April 1847. 1 Seite kl.-4°. – An Salomon Her-

mann Rt. von Mosenthal (1821–1877), Schriftsteller und damals Lehrer im 

Hause des preußischen Konsuls Goldschmidt in Wien: „Ich habe Ihren nun 

erschienenen Band lyrischer Gedichte, welchen Sie Mir zu überschicken die 

Aufmerksamkeit hatten, mit großem Interesse empfangen. Den anerkennen-

den Beifall, welchen dieselben allgemein gefunden haben, auch Meinerseits 

theilend, danke ich Ihnen für das Vergnügen, welches Sie mir damit gewährt 

haben [...]“. – Der aus einer jüdischen Kaufmannsfamilie stammende Schrift-

steller studierte Naturwissenschaften am Karlsruher Polytechnikum, promo-

vierte 1842 und war seit 1843 Hauslehrer und Erzieher in Wien. „Daneben 

widmete er sich literarischen Studien, erhielt 1850 eine Beamtenstelle im 

Ministerium für Unterricht und Kultus und übernahm 1864 den Vorstand der 

Ministeriumsbibliothek. Mosenthal schrieb Libretti zu Opern von Otto Nicolai, 

Friedrich von Flotow und Heinrich August Marschner sowie Lyrik und Dra-

men. Mit seinem Stück ‚Deborah’ (1850) fand er nach der Uraufführung in 

Hamburg internationale Beachtung (u. a. 1862 400 Aufführungen in Folge in 

New York)“ (DBE). 400 Euro

917.   Clemens Fst. von Metternich-Winneburg (1773-1859), Staats-

mann. 

Brief mit e. U. („Metternich“). „Feldhoflager, Nancy“, 6. VII. 1815. 1½ SS. auf 

Doppelblatt. Folio. Zwei Wochen nach der endgültigen Abdankung Napo-

leons am 22. Juni gesandter Brief an Johann Maria Gf. Frimont von Palota 

(1759 – 1831), damals Oberbefehlshaber der österreichischen Truppen in Ober-

italien, der dem „Gesandten am sardinischen Hofe“ – Fürst Starhemberg – 

„von allein militairischen Ereignissen‘ Kenntnis geben möge: „[...] Eben so 

muß ich Euer Exzellenz noch ersuchen alle von dem Fürsten Starhemberg für 

mich etwa einlaufende Berichte unmittelbar in das k.k. Feldhoflager an mich 

einsenden zu wollen [...]“. - Graf Frimont von Palota sollte 1819 Kommandie-

render General der venetischen Provinzen werden und 1821 Oberbefehlshaber 
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im Feldzug gegen Neapel; dafür mit dem Titel eines Fürsten von Antrodocco 

ausgezeichnet, kommandierte er 1825 die vereinigten Generalkommandos 

der Lombardei und Venetiens und schlug 1831 den Aufstand in Oberitalien 

nieder; im selben Jahr noch wurde er Präsident des Hofkriegsrats. – Papier-

bedeingt etwas gebräunt; mit kleinen Randläsuren und etwas fleckig.

 280 Euro

918.   Carl Joseph Anton Mittermaier (1787–1867), Publizist und Politiker. 

E. Vorlesungsankündigung mit U. („Mittermaier“). Wohl Heidelberg, 1. 

November 1841. 1 S. Qu.-kl.-8°. – „Ich werde Morgen (den 2ten Nov.) meine 

Vorlesungen über deutsches Privatrecht im Hörsaal VIII um 9 Uhr[,] die über 

Criminalprozeß im Hörsaal V um 5 Uhr, die über Civilpraktikum um 3 Uhr 

in meinem Hause beginnen. Den Anfang des Relatoriums werde ich noch 

anzeigen [...]“. – C. J. A. Mittermaier war gemeinsam mit Karl Mathy und 

Friedrich Daniel Bassermann Mitgründer der „Deutschen Zeitung“ und Autor 

des Rotteck-Welckerschen „Staatslexikons“. 1862 erschien sein Standardwerk 

„Die Todesstrafe“, in dem er auf wissenschaftlicher Grundlage gegen diese 

argumentiert. – Papierbedingt etwas gebräunt und mit kleinen Montage-

spuren verso; die Recto-Seite mit kleinen zeitgen. Notizen zum Verfasser.

 500 Euro

919.   Moritz, Landgraf von Hessen-Kassel, gen. „der Wohlgenannte“ 

(1572-1632). 

Eigenh. Schriftstück mit U. Gudensberg, 2. IV. 1617. ½ S. Qu.-kl.-4°. Anwei-

sung an seine Kanzlei dafür Sorge zu tragen, daß seine Briefe „so bald immer 

möglich“ expediert würden, „da nicht zuglauben Was für eine geringe schrei-

berische, Un[d] grosse Unordnung in dergleichen sachen bringen kann [...]“. 

– Moritz von Hessen-Kassel, als Mitglied der Fruchtbringenden Gesellschaft 

„der Wohlgenannte“, ließ in Kassel den ersten eigenständigen Theaterbau im 

deutschsprachigen Raum, das Ottoneum, errichten. – Papierbedingt etwas 

gebräunt und fleckig sowie mit kleineren Randläsuren, im ganzen jedoch 

wohlerhalten. 1500 Euro

920.   Heinrich von Mühler (1813–1874), Staatsmann. 

2 Briefe mit e. U. („vMühler“). Berlin, 1870 und 1871. Zusammen (1+1=) 

2 SS. auf 2 Bll. Folio und qu.-gr.-8°. – An den Apotheker und Chemiker 

Carl Boedeker (1815 – 1895) mit der Mitteilung von dessen Bestellung zum 

außerordentlichen Mitglied der Wissenschaftlichen Prüfungskommission für 

Chemie. – Heinrich von Mühler war 1841 in das preußische Kultusministerium 

berufen worden, wo vor allem kirchliche Fragen zu seinem Zuständigkeitsbe-

reich gehörten. „Seit 1851 war er Mitglied des neugegründeten evangelischen 

Oberkirchenrats, seit 1862 Kultusminister. Beeinflußt durch seine pietistische 

Frau Adelheid, geb. von Goßler, betrieb Mühler eine orthodoxe Kirchen- und 

Schulpolitik, konnte jedoch weder die Beibehaltung der Konfessionsschulen 
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noch die Errichtung einer einheitlichen preußischen Landeskirche unter Ein-

schluß der neuen Provinzen durchsetzen. Nach Bismarcks Hinwendung zum 

Liberalismus 1866 sah er sich zunehmender Kritik ausgesetzt. Im Kulturkampf 

widersetzte sich Mühle der Einführung der Zivilehe sowie der Trennung von 

Kirche und Staat. 1872 mußte er seinen Rücktritt einreichen“ (DBE).

 400 Euro

921.   Benito Mussolini (1883–1945), italienischer Premierminister und 

Diktator. 

Ms. Brief mit e. Paraphe. Rom, „22 OTT 1937 Anno XV“ (gestemp.). 1 S. 

Folio. – An den „Ministro delle Communicazioni“ Antonio Stefano Benni: 

„Ho ricevuto la serie dei francobolli emessi a ricordo degli Uomini Illustri dei 

quali ricorre quest’anno il centenario e desidero esprimerti i miei vivi ringra-

ziamenti per il cortese gradito invio [...]“. – Auf Briefpapier mit gedr. Brief-

kopf des Ministeriums des Äußeren, das Mussolini bis zum Jahr zuvor auch 

geführt hatte; mit kleineren Randläsuren und an den Rändern etwas ange-

staubt. – Beiliegend eine von nicht identifizierter Hand beschr. Bildpostkarte 

mit einer Aufnahme von Mussolini, Adolf Hitler, Hermann Göring, Rudolf Heß 

und Galeazzo Ciano beim Verlassen eines Gebäudes. 250 Euro

922.   Napoléon I. (1769–1821), Kaiser der Franzosen. 

E. Randvermerk mit Paraphe („Np“). [Porto Ferrajo (Elba)], 13. Februar 

1815. Vier Zeilen auf 2 SS. Gr.-Folio. Mit einigen Beilagen. – Auf Marschall 

Bertrands Bericht v. 10. Februar über Reparaturen am Dach der Eisfabrik von 

Maricana merkt Napoleon an: „Approuvé à porter sur les dépenses impré-

vues“. – Wenige Tage darauf, am 26. Februar, sollte Napoleon Elba verlassen 

und sich auf seinen Marsch nach Paris begeben, womit die Herrschaft der 

Hundert Tage eröffnet war. – Mit einem kleinen Einriß am unteren linken 

Rand und zwei kleinen Stecknadeldurchstichen am unbeschriebenen Bl. 2. 

– Beiliegend vier weitere Schriftstücke betr. des Zustands und notwendiger 

Reparaturen an der Eisfabrik. 2500 Euro

923.   Napoleon II. Franz Josef Karl, König von Rom, Herzog von 

Reichstadt, einziger Sohn von Napoléon Bonaparte und Marie-Louise 

(1811-1832). 

Sammlung von Briefen, Erinnerungen und sonstigen Dokumenten aus dem 

Besitz seines Erziehers Johann Baptist von Foresti, darunter eigenh. Briefe u. 

Manuskripte des Herzogs selbst, mehrere Schreiben von dessen Mutter Marie 

Louise sowie eigenh. Aufzeichnungen Forestis über die Erziehung des Her-

zogs. Versch. Orte, 1815 bis ca. 1843. Zus. 125 Bll. Versch. Formate. Beilie-

gend eine Locke des Herzogs und eine gepreßte Blume, die er seinem Erzieher 

bei ihrer letzten gemeinsamen Spazierfahrt zum Geschenk machte. Einliegend 

in politierter Holzkassette (um 1850) aus dem Besitz der Familie v. Foresti. Die 

vorliegenden, aus dem Besitz von Johann Baptist von Foresti (1776 – 1849) 
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stammenden Dokumente sind durchwegs unveröffentlicht. Sie betreffen aus-

chließlich dessen ihm 1815 anvertrauten Schützling und umfassen Briefe, 

Schulmitschriften, Verträge, Notiz- und Albumblätter, Erinnerungen u. v. m. 

Der zeitliche Bogen spannt sich von jenem Brief, mit dem Foresti im Septem-

ber 1815 im Namen von des Herzogs Mutter Marie Louise aufgefordert wird, 

sich zwecks einer ersten Begegnung mit seinem Zögling nach Schönbrunn zu 

verfügen, über die oben erwähnte Blume, die der Herzog seinem Lehrer bei 

ihrer letzten Ausfahrt überreicht hatte, bis zu bisher unausgewerteten Quel-

len zum tragisch frühen Ableben des Herzogs. Vom Herzog von Reichstadt 

selbst finden sich hier ein eh. Brief mit U. (dat. Laxenburg, 26. Juni 1827; 

mittig durchgerissen) und ein eh. Briefentwurf sowie 12 Briefe aus den Jahren 

1826-1831 in zeitgenöss. Abschriften (zus. 14 Bll.), 2 eh. Schulmitschriften 

aus dem Sprach- und Geschichtsunterricht (zus. 5 Bll.) und 4 wohl von frem-

der Hand stammende Bögen zu den Gebieten „Befestigung und Erfindung des 

Geschützes“, „Definition und Abtheilung der Befestigungskunst“, Mathematik 

und Geographie (zus. 8 Bll.); von des Herzogs Mutter Marie Louise finden sich 

6 (davon 5 eh.) Briefe mit eh. U. aus den Jahren 1830 – 1843 sowie ein Dienst-

vertrag mit eh. U. aus dem Jahre 1816, einer in Abschrift aus der Vorjahr sowie 

eine Abschrift des letzteren samt einer Übersetzung vom Französischen ins 

Deutsche aus dem Jahre 1849 (zus. 18 Bll.). Von Foresti, dem nach dem frühen 

Tod seines Schülers die Sichtung von dessen schriftlichem Nachlaß anvertraut 

wurde, finden sich 1 eh. Notizblatt, 1 eh. Albumblatt und 7 eh. Briefe (zus. 

14 Bll.), in denen er u. a. über die letzte Nacht im Leben des Erzherzogs und 

über dessen Beisetzung berichtet: „[...] Er war schon in den letzten Wochen 

seiner Krankheit so abgemagert und abgedorrt, daß er einem uralten Manne 

gleich sah. Ich erschrack als ich einige Tage früher in sein Schlafgemach tratt, 

und er mir – auf seinem Sopha sitzend - mit vieler Mühe die Hand reichte. 

Am Abende vor seinem Tode war er äußerst unruhig. Dieses vermehrte, wie 

natürlich, die Aufmerksamkeit seiner Umgebungen. Nach Mitternacht wurde 

es mit ihm stürmischer: es wurde ihm alles zu enge, zu beklemmend [...]“ (a. 

d. Brief v. 26. VII. 1832). Zudem hielt Foresti seine „Erinnerungen aus der Zeit 

meiner Anstellung bei dem Herzoge von Reichstadt“ fest, die, nach dessen 

Tod verfaßt, von 1815 bis ins Jahr 1836 reichen und ergänzt werden durch 

verschiedene Notizen und Brieffragmente, deren Gegenstand gleichfalls der 

Herzog ist (zus. 9 Bll.). – Weiters enthält die vorliegende Sammlung 21 meist 

eh. Briefe (zus. 41 Bll.) von Adam Adalbert Graf von Neipperg (1775 – 1829), 

der nach Napoleons Tod 1821 zum Stiefvater des Herzogs werden sollte, und 

7 meist eh. Briefe (zus. 14 Bll.) von Moritz Graf Dietrichstein (1775 – 1864), der 

neben Foresti und Matthäus von Collin (1779-1824) gleichfalls die Erziehung 

und Bildung des jungen Herzogs besorgte. – Briefe des frühverstorbenen Her-

zogs von Reichstadt sind ebenso wie Originalquellen zu seiner Biographie im 

Handel von größter Seltenheit: nur ein Nachweis auf dt. Auktionen der letzten 

Jahrzehnte (Stargardt, 22. III. 2006, Nr. 1122, EUR 3400 für einen zweiseitigen 
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923.   Napoleon II. Franz Josef Karl, König von Rom 
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Brief desselben); zwei weitere bei Sotheby‘s London in den Jahren 1979 bzw. 

1980. ¶ A. Castelot, King of Rome: A Biography of Napoleon‘s Tragic Son 

(New York, 1960). 28000 Euro

924.   Nikolaus I., russischer Zar (1796-1855). 

Brief mit eigen. U. St. Petersburg, 1. I. 1832. 1 S. Folio. Zusammen mit einem 

lithographischen Portrait hinter Glas in Zierrahmen (485:785 mm). Über die 

Verleihung des Kaiserlich-russischen Ordens der Heiligen Anna II. Klasse 

an Fürst Mikhail Aleksandrovich Korsakov (1794 – 1869), der sich bei der 

Bekämpfung der Choleraepidemie besondere Verdienste erworben hatte. - Die 

Lithographie zeigt die Eidesleistung des Thronfolgers Nikolaj Alexandrowitsch 

Romanow, des späteren Nikolaus II., nach Erlangung der Volljährigkeit.

 3500 Euro

925.   Paul VI. (d. i. Giovanni Battista Montini; 1897–1978), Papst. 

Urkunde mit e. U. („GBattista Montini | Sostituto“). Rom, 17. Juni 1946. 1 

S. Gr.-4°. – Urkunde über die Ernennung des Priesters Giovanni Mantegazza 

zum päpstlichen Geheimkämmerer. – Auf Briefpapier mit gepr. Briefkopf 

„Segreteria di Stato Di Sua Santita“ und Vignette. 300 Euro

926.   Pedro II. (1825–1891), Kaiser von Brasilien. 

Brief mit e. U. Rio de Janeiro, 14. März 1853. 1 Seite auf Doppelblatt. Folio. 

– In Portugiesisch an seinen Stiefbruder Ferdinand II. (1810 – 1859), König 

beider Sizilien, über den Tod seiner Halbschwester Maria Amélia de Braganca 

(1831 1853), die Tochter Pedros I. und seiner zweiten Frau Amelie Prinzessin 

zu Beauharnais von Leuchtenberg. – Auf Briefpapier mit schwarzem Trauer-

rand. 800 Euro

927.   Heinrich Christoph Frh. von Penkler (um 1700-1774), kaiserlicher 

Diplomat im Osmanischen Reich. 

Sammlung von diplomatischer Korrespondenz, Hofdekreten, Erlässen, Ernen-

nungen u. a. an Heinrich Frh. v. Penkler. Zumeist Wien, 1717 – 1767. 22 

dienstliche Schreiben an Heinrich von Penkler, eines an den Botschafter Leo-

pold von Talman; 12 an Heinrichs Bruder (?) Johann Karl Penkler; ferner 

5 Schreiben in osmanischem Türkisch (eines verso zeitgenössisch übersetzt) 

sowie 4 Quittungen für H. v. Penkler und andere. Zus. 81 Bll., zumeist mit 

papiergedecktem Siegel, teils mit Kordel. Folio und groß-folio. Schöne Quel-

lensammlung zur diplomatischen Tätigkeit des österreichischen Gesandten an 

der Osmanischen Pforte, Heinrich Christoph von Pen(c)k(h)ler. Penklers ganze 

Jugend fällt in die Zeit, da durch eine Serie von für Habsburg günstigen Sie-

gen gegen die Türken sich der osmanische Osten für das Habsburgerreich zu 

öffnen begann. Geboren wurde Penkler 1699 oder 1700 in Wien, eben als dem 

Kaiser mit dem Frieden von Karlowitz die entscheidende Wende im Kräftever-

hältnis zu den Osmanen gelang. Noch nicht volljährig, trat er im Jahre 1718 
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927. Heinrich Christoph Frh. von Penkler
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(als die Habsburger – nach einem abermaligen Türkenkrieg – im Frieden von 

Passarowitz große Gebietsgewinne im Osten erzielten) in kaiserliche Dienste 

und reiste nach einigen Vorbereitungsstudien schon 1719 als „Sprachknabe“ 

mit dem österreichischen Gesandten („Internuntius“) nach Konstantinopel, um 

die orientalischen Sprachen zu erlernen – nachdem, wie es im hier erhaltenen 

Entsendungsschreiben heißt, „die Anzahl der vorhin gehabten Kays. Sprach-

knaben linguarum orientalium theillß durch Beförderung theillß auf andere 

weiß in einigen Abgang gerathen, Ihrer Kayß. Mayt. Dienste hingegen erhei-

schet, absonderlich bey in dem lezteren Türckhenkrieg merckhlich erweitterten 

Gränitzen auch mit der Ottomanischen Porthen erreichten Commercij-Tractat 

widerumben neue Subiecta herzue zuzüglen, die sich in besagten Orientali-

schen Sprachen, und Gebräuchen gründlich unterrichten, und qualificiren“ 

(16. III. 1719). Seit 1726 wirkte Penkler als Dolmetscher an der Pforte; „allen 

seit dem Abschlusse des Passarowitzer Friedens zwischen dem kaiserlichen 

und dem ottomanischen Hofe geführten Verhandlungen beigezogen, gewann 

er frühzeitig tiefe Einsicht in die Grundsätze und Triebfedern der türkischen 

Politik“ (ADB XXV, 350). Danach fungierte er 13 Jahre als Hofdolmetscher 

und Sekretär „in Orientalicis“ in Wien und begleitete darauf Internuntius Graf 

Uhlefeld als Hofkriegsratssekretär nach Konstantinopel. Mit der osmanischen 

Diplomatie eng vertraut, gelangen Penkler mehrere wichtige Interventionen 

im Interesse Habsburgs; unter anderem schaffte er es, das Osmanische Reich 

aus dem Österreichischen Erbfolgekrieg herauszuhalten. 1745 wurde Penk-

ler – inzwischen in den Freiherrenstand erhoben – selbst zum Internuntius 

ernannt. „Nachdem er noch im J. 1766 die erfolgte Thronbesteigung Joseph 

II. dem Sultan notificiret hatte, erhielt er endlich die wiederholt erbetene 

Ab berufung [...] Er brachte den Rest seines Lebens in Wien zu“ (ADB XXV, 

352). Sein Sohn war der Politiker Josef Frh. v. Penkler (1751 – 1830), den das 

ÖBL als „typischen Vertreter des konservativen Landadels im vormärzlichen 

Österreich“ würdigt. - Die in der vorliegenden Sammlung erhaltenen Schrei-

ben umfassen vornehmlich vom Hofkriegsrat (später von der Staatskanzlei) 

erlassene Dienstanweisungen (zum Umgang mit dem „Türkhischen Abgesand-

ten Mustaffa Effendy“; zur Einsendung von Berichten; zur Übergabe diploma-

tischer Korrespondenz: „Die nebenliegende drey Türkhische Briefe seynd uns 

von dem Kayl. Herrn Residenten aus Constantinopel angeschlossen worden, 

mithin an Ihne Effendy und dessen Sequito sicher abzuliefern“; zur Begleitung 

verschiedener Diplomaten an die Grenze des osmanischen Reichs etc.). „Nach-

dem der Wiener Hof die Abberufung des zum Schutze des türkischen Handels 

und der türkischen Kaufleute in Wien bestellten Schahbenders oder General-

consuls Omer Aga durch sechs Jahre vergeblich begehrt hatte, wußte es Penk-

ler so einzuleiten, daß Omer Aga endlich abberufen und sein Posten aufgelas-

sen wurde. Da die Pforte verlangte, daß Omer Aga mit allen Ehren bis an die 

Grenze geleitet werde, so machte sich Penkler im März 1732 abermals auf die 

Reise“ (ADB XXV, 351). In unserem Konvolut findet sich so auch die entspre-
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chende Dienstanweisung, es sei „resolvirt worden daß [Penkhler] den von der 

Ottomanischen Porten abgeruffenen dahier bishero gestandenen und dahin 

zurükh abfertigenden dero Consul Omer Aga bis an die Türkhische Granitz 

beglaithen, beobachten, und in all behöriger erfordernuß assistiren solle“ (10. 

III. 1732). Ebenfalls erhalten ist die vom Hofkriegsratspräsidenten Gf. Harrach 

unterzeichnete Ernennung zum kaiserlichen Internuntius (17. VI. 1746), die 

von Penkler erbetene, von Gf. Cordova unterzeichnete Abbe rufung aus Kon-

stantinopel (19. XII. 1755) sowie die Ernennung zum Wirklichen Geheimen 

Rat (2. I. und 16. II. 1767). Die Schreiben stammen aus der Regierungszeit von 

Karl VI. (9) und Maria Theresia (13, deren 2 letzte schon in die Mitregentschaft 

Josephs II. fallen). Ebenfalls vorhanden sind mehrere Schriftstücke in osma-

nischem Türkisch mit kurzen lateinischen bzw. deutschen Inhaltsangaben. 

Während die meisten dieser Dokumente auf geglättetem türkischem Papier 

geschrieben sind (darunter zwei großformatige Fermane mit Tughra), ist eines 

davon auf europäischem Papier niedergeschrieben und trägt verso das mit 29. 

VI. 1724 datierte Konzept eines lateinischen „Schreibens des Prinzen Eugen 

von Savoyen an Osman Pascha von Nissa um ihm die schnelle Beförderung 

eines Curiers zu empfehlen“. Es darf vermutet werden, daß die umseitige tür-

kische Übersetzung aus der Hand Penklers stammt. Ein früheres Schriftstück 

(Fragment) dagegen stellt lt. Notiz ein „Schreiben des Großwesirs an P. Eugen 

beim Ausbruch des venez. Kriegs i. J. 1716“ dar. Abgerundet wird die Samm-

lung durch mehrere Quittungen in Zusammenhang mit Penklers Tätigkeit, 

eine für Penkler ausgefertigte Kanzleicopia (mit Kordel und Papiersiegel) eines 

Schreibens des Hofkriegsrats an den kaiserlichen Botschafter Leopold v. Tal-

man über die Friedensverhandlungen im Russisch-Österreichischen Türken-

krieg (4. X. 1738), sowie eine Sammlung von 12  Schreiben (1717 – 1730) des 

Kaiserlichen Hofkammerrats an Johann Karl Penkler, Raitt-Offizier bei der 

Hofbuchhaltung und wohl der ältere Bruder Heinrichs. Unter den Unterzeich-

nenden finden sich neben anderen: Anton Joseph v. Öttl, Ignaz Joseph Hefen-

stockh, August Thomas Frh. v. Wöber, Johann Philipp Gf. Harrach, Kaspar Gf. 

Cordova, Rudolph Fst. Colloredo, Georg v. Leykam, Heinrich Gabriel Frh. v. 

Collenbach, Pius Nikolaus v. Garelli, Johann Jakob Gober und Matthias Hein-

rich Pirckhert. ¶ Zu Penkler vgl. ADB XXV, 350ff. und Wurzbach XXI, 452ff.

 18000 Euro

928.   Peter Ernst I. von Mansfeld-Vorderort (1517–1604), Feldmarschall 

und Statthalter Spaniens. 

E. Brief mit U. („Mansfeld“). Luxembourg, 19. April 1586. 1 S. auf Doppelblatt. 

Folio. Mit e. Adresse. – An seinen Sohn Karl II. von Mansfeld (1543 – 1595), 

dem er seine für den kommenden Tag geplante Abreise nach Brüssel anzeigt, 

„ou ie suis mande pour asister pour donner les coliers aux chevalliers que sont 

denomes“ (gemeint sind möglicherweise die Ritter vom Goldenen Vlies). – In 

dem Jahr, aus dem vorliegender Brief stammt, waren zehn Ritter in den Orden 
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aufgenommen worden, Mansfeld selbst war seit 1546 Ordensritter. Sein Sohn 

Karl II. war früh in das spanisch-habsburgische Heer eingetreten und kämpfte 

unter dem Befehl seines Vaters und später unter Herzog von Alba in den Nie-

derlanden. „Gegen den Willen seines Vaters trat er in französische Dienste, 

diente nach seiner Rückkehr in die Niederlande unter Don Juan d’Austria und 

Alexander Farnese und wurde 1582 Oberst. [Er] zeichnete sich in den Kämp-

fen gegen die Aufständischen bei Gent und Antwerpen aus, war seit 1586 

Befehlshaber einer eigenen Heeresabteilung und wurde von König Philipp II. 

von Spanien zum General und Admiral der Niederländischen Meere ernannt. 

Seit 1593 kämpfte er gegen die Türken, wurde 1595 in Prag von Kaiser Rudolf 

II. zum Ritter geschlagen und erhielt die Bestätigung der Reichsfürstenwürde“ 

(DBE). Karl, der Gründungsmitglied des Geusenbundes war – eine Vereini-

gung niederländischer Freiheitskämpfer während des Achtzigjährigen Krie-

ges (1568 – 1648) –, reorganisierte das kaiserliche Heer, rückte 1595 gegen 

Esztergom/Gran vor und besiegte Mustafa Pascha; die Übergabe Grans sollte 

er jedoch nicht mehr erleben. – Auf festem, unbeschnittenem Papier; an den 

Rändern leicht angestaubt; Bl. 2 mit kl. Ausschnitt durch Siegelbruch (keine 

Textberührung). 2500 Euro

929.   Pius VIII., Papst, vormals Francesco Saverio Castiglioni, (1761-

1829-1830). 

Bulle. Rom, Idibus Novembris (13. November) 1830. 1 Seite quer-imp.-Folio. 

Pergament. Mit großer P-Initiale und kalligraphierter Kopfzeile. Schwach 

 fleckig. Ohne das Siegel, Rest der seidenen rog-gelben Siegelschnur vorhan-

den. Privilegienbulle: Gnadenerweis für einen Kleriker aus Orvieto. Kurz vor 

seinem Tod (am 30. November) ausgestellt. – Bullen aus dem nur anderhalb-

jährigen Pontifikat Pius’ VIII. sind selten. 600 Euro

930.   August von Rode (1751-1837), Staatsmann und Schriftsteller. 

E. Brief mit U. Dessau, 28. August 1815. 4 SS. auf Doppelblatt. Gr.-8°. An eine 

Dame: „[...] Wie sehr fühl‘ ich mir durch die Gesinnungen geschmeichelt, wel-

che Ihr so gütiger Brief für mich ausdrückt! Ich würde eilen, Ew. Gnaden dafür 

dankbar die Hände zu küssen [...] wenn mich nicht die Anwesenheit meiner 

Tochter zurückhielte, die nach langer Abwesenheit endlich einmal wieder ihr 

Vaterland besucht [...] Ich habe nicht nöthig zu sagen, daß ich ganz Ihre 

Gesinnungen über die Zeitereignisse, über Cid-Blücher (wie Sie den vaterlän-

dischen Helden mit soviel Nachdruck nennen) und über das böse Princip (das 

leider! noch nicht in die Abgründe der Hölle gestürzt ist) theile [...] Unsere 

liebe Prinzessin ist erst seit wenigen Tagen aus dem Bade zurück. Sie ist wohl. 

Ich habe sie aber noch nicht gesehen. Ich spreche ihr Lob aus, indem ich 

sage, daß sie den Werth der Gesinnungen, welche Ew. Gnaden für sie hegen, 

zu schätzen weiß [...]“. – Rode war Erzieher des Grafen Franz von Waldersee 

in Dessau und seit 1787 in diplomatischen Funktionen tätig. 1807 wurde er 

Minister, drei Jahre darauf Wirklicher Geheimrat und 1813 unter dem Vorwurf 
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profranzösischen Verhaltens in den Ruhestand versetzt; erst vier Jahre später 

konnte er wieder für den neuen Regenten Leopold Friedrich als Bibliothekar 

und Sekretär arbeiten. „Neben Übersetzungen französischer, englischer, ita-

lienischer und lateinischer Texte – darunter der berühmten und immer wie-

der aufgelegten Übertragung des ‚Goldenen Esels‘ von Apuleius – trat Rode 

mit kunsthistorischen Schriften hervor, u. a. ‚Beschreibungen des fürstlich 

Anhalt-Dessauischen Landhauses und Englischen Gartens zu Wörlitz‘“ (DBE). 

 250 Euro

931.   Rudolf II., Kaiser. 

[Münzordnung]. Gedrucktes Mandat. Wien, 20. IX. 1584. Einblattdruck. 1 S. 

Qu.-Folio (515:386 mm). Mit papiergedecktem Siegel über rotem Wachs. 

Gefaltet. Verbot ungarischer „Dreyer“ (Denare, Soldinen) in Niederöster-

reich, da „auch in und umb unser Hauptstatt Wienn durch solche Hungeri-

sche weisse Müntz unter wellicher je lenger je mehr falsche und ungerechte, 

vielleicht aus der Türckey oder derley Ortten, herrürende Dreyer befunden, 

die gute guldene und silberne Reichsmüntz, insonderhait die guten gültigen 

Taller, auffgewertet, und ohne zahl aus diesen unsern Landen [...] an frembde 

ortt verfüert werden“. „Binnen drei Monaten haben alle ungarischen Dreier 

ausgewechselt zu sein, und zwar ist ein ungarischer Dreier gleich 2½ Wie-

ner Pfennige“ (Starzer). – Dorsalvermerke des 17. Jhs. zum Inhalt. Unter dem 

Urkundentext rechts: „Commissio domini electi imperatoris in consilio“. Links 

mit eigenh. Zeichnung des niederösterreichischen Vize-Statthalters Oswald 

Frhr. von  Eytzing und des Kanzlers Dr. Gregor von Ödt, rechts des Eustach 

von Althan und des Dr. Elias Corning. Starzer, Regesten aus dem k. k. Archiv 

für Niederösterreich (1906), Nr. 5564. 1000 Euro

932.   Rudolf II., Kaiser. 

[Aufruf zum Gebet gegen die Türken]. Gedrucktes Mandat. Wien, 14. VIII. 

1592. Einblattdruck. 1 S. Qu.-Folio (499:354 mm). Mit papiergedecktem Sie-

gel über rotem Wachs. Gefaltet. „Die niederösterreichische Regierung erneuert 

das 1566 erflossene Mandat hinsichtlich des Gebets zur Abwendung der Tür-

kengefahr und verordet, daß die ‚Camerbotten, neben‘ diesem Generale, auch 

das ‚getruckte Gebet, welches‘ Johann Kaspar, Bischof von Wien, ‚wider die 

Erdbiden und den Erbfeindt, auff der Cantzeln verlesen lassen, in  gueter anzall 

außtragen, außtailen, und menigklich zu anraitzung Andachts und Gebets, 

mitthailen sollen‘“ (Starzer). – Nachdem sich der seit Mitte des Jahrhunderts 

währende ständige Kleinkrieg an der Grenze zwischen Habsburgern und Tür-

ken zunehmend zu einem offenen Krieg ausweitete, sollte Rudolf II. im Okto-

ber 1592 den Friedensvertrag mit dem Osmanischen Reich formell aufkündi-

gen; mit der Schlacht bei Sissek im Juni 1593 brach der Lange Türkenkrieg 

aus. – Dorsalvermerke des 17. Jhs. zum Inhalt. Etwas knittrig; kl. Papierdurch-

bruch und geringe Bräunung im Bug. Unter dem Urkundentext rechts: „Com-

missio domini electi imperatoris in consilio“. Links mit eigenh. Zeichnung des 
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niederösterreichischen Statthalters Ruprecht von Stotzingen und des Dr. Elias 

Corning, rechts des Dr. V. Spindler sowie einer weiteren Beamtenunterschrift. 

Starzer, Regesten aus dem k. k. Archiv für Niederösterreich (1906), Nr. 5601.

 1500 Euro

933.   Leopold Ferdinand Salvator (1868-1935), Erzherzog von Österreich. 

Teilnachlaß bestehend aus 38 Schreiben von u. a. Leopold Wölfling bzw. 

Dritte, 67 teils großformatigen Photographien (Portraits, Familienaufnah-

men u. a.) sowie 19 eigene Lebenszeugnisse und Dokumente bzw. solche der 

angenommenen Familie. Verschiedene Orte, meist 1910er bis 1930er Jahre. 

Zusammen 53 SS. auf 59 Bll. (Korrespondenz) sowie 28 SS. auf 23 Bll. Doku-

mente u. sonstiges. Weiters beiliegend das persönliche Schreibzeug von L. W. 

(zwei Federn, Drehbleistift, zwei Brieföffner und Petschaft. Verschiedene Orte, 

meist 1910er bis 1930er Jahre. Zusammen 53 SS. auf 59 Bll. (Korrespondenz) 

sowie 28 SS. auf 23 Bll. Dokumente u. sonstiges. Weiters beiliegend das per-

sönliche Schreibzeug von L. W. (zwei Federn, Drehbleistift, zwei Brieföffner 

und Petschaft. Inhaltsreicher Teilnachlaß aus dem Besitz von Aloisia Wölfling, 

geb. Starik, später verwitwete Faitlik und verehelichte Böhm bzw. Ebner, die 

Leopold Wölfling mit Adoptionsvertrag vom 2. I. 1922 an Kindesstatt ange-

nommen hatte. Unter den Korrespondenzpartnern Wölflings finden sich u. a. 

Felix Salten und sein Sohn Paul, Ignaz Seipel (mehrf.), Erzbischof Michael von 

München und Freising, die Erzherzöge Leopold II. v. Toskana (zweimal) und 

Ferdinand II. v. Toskana, Zar Ferdinand von Bulgarien, Prinz Alphons von 

Bayern, Erzherzog Leopold Salvator u. a. (teils mit angebogener Echtheits-

bestätigung Wölflings). Die tls. eh. beschriebenen Photographien umfassen 

einige schöne Portraits von Wölfling, zeigen diesen aber auch im Kreis seiner 

Familie sowie dieselbe tls. auch nach seinem Ableben; unter den Dokumenten 

und Lebenszeugnissen finden sich u. a. eine Abschrift des Adoptionsvertrages 

zwischen Leopold Wölfling und Aloisia verw. Faitlik sowie Heimatscheine 

und weitere Ausweise seines Adoptivkindes. – Weiters beiliegend 11 Zeitungs-

ausschnitte über das Haus Habsburg bzw. einzelne Vertreter desselben, ein 

eh. Verzeichnis der Briefe (unvollständig), eine ms. „Diätvorschrift für Herrn 

Leopold Wölfling“ und ein Autogrammkärtchen der norwegischen Eiskunst-

läuferin Sonja Henie (1912 – 1969). - Detaillierte Verlistung auf Anfrage.

 8000 Euro

934.   George Herbert Scott (1888–1930), Flugpionier. 

Albumblatt mit e. U. O. O. u. D. 1 S. Qu.-schmal-32°. – „G Herbert Scott“. 

– G. H. Scott war Konstrukteur eines die Zeppelin noch übertreffenden Luft-

schiffs und kam während einer durch einen Kurzschluß verursachten Explo-

sion seiner R 101 ums Leben. – Mit einer vertikalen Knickfalte am linken 

Rand. 180 Euro
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935.   Arthur Seyß-Inquart (1892–1946), nationalsozialistischer Politiker. 

Bildpostkarte mit e. U. („Seyss-Inquart“). O. O. u. D. 1 S. 8°. – Die Bildseite mit 

einem Druck von Walter Pasch-Sevelens Hitler-Portrait. 250 Euro

936.   Samuel Sotheby (1771–1842), Auktionator und Antiquar. 

E. Brief mit U. („S. Sotheby“). O. O., 14. September 1807. 1 S. auf Doppelblatt. 

Gr.-8°. Mit e. Adresse. – An einen nicht identifizierten Adressaten: „[...] You 

may forward us the books as soon as you please; & the moment we receive 

them we will inform you of the same. We will then lose no time in collecta-

ting [!] them with the catalogue, that you may draw on us for the am[oun]t 

[...]“. – Etwas knittrig und mit Faltspuren und kleinem Ausriß auf Bl. 2 durch 

Siegelbruch. 1200 Euro

937.   Stanislaus II. August Poniatowski, letzter polnischer König 

(1732-1798). 

Inkolatsdiplom für Generalmajor Anton Graf Waldstein. Warschau, 6. XII. 

1768. 5 Bll. Folio. Prachtabschrift mit aquarellierten Wappen und Ordensattri-

buten, dem Wappen der Familie Waldstein und einer auf einem separaten 

Blatt inliegenden Darstellung von drei anhängenden Siegeln an blau-golde-

nen Kordeln. 3500 Euro

938.   William Howard Taft (1857–1930), von 1909 bis 1913 Präsident 

der USA. 

Ms. Brief mit e. U. („WmHTaft“). New Haven, 19. Oktober 1913. 1 S. Kl.-4°. 

– An den Schweizer Apotheker Alfred Knapp, „Member of the International 

Order for Ethics and Culture“: „I am advised by Mrs. Traut [...] that you desire 

to secure an autograph letter from me to add to your collection. I am told that 

you crossed the ocean with one hundred students to visit the various colleges 

[...] It gives me much pleasure to sign this letter [...]“. – Auf Briefpapier mit 

gedr. Briefkopf; etwas angestaubt und alt auf Trägerpapier montiert; mit einer 

kleinen Numerierung am oberen Rand und umseitig mit einem kleinen Mon-

tagesrest; etwas verzogen. 400 Euro

939.   Wilhelm Ernst (1662–1728), Herzog von Sachsen-Weimar. 

Brief mit e. U. („(E[uer] L[iebden] Dienstwilliger treuer Vetter und Diener 

Wilhelm Ernst“). Weimar, 24. Dezember 1705. 2 SS. auf Doppelblatt. Folio. 

– An seinen Vetter, dem er „so wohl zu de[m] glücklichen Beschluß des alten 

[Jahres], als gleichmäßiger Antretung des neuen, und vieler hernachfolgender 

Jahre von Herzen zu gratulieren“ nicht anstehen möchte. – Die Regierungszeit 

des aus der ernestinischen Linie des Hauses Wettin abstammenden Herzogs 

Wilhelm Ernst war geprägt „von einem strengen Luthertum und einer bigotten 

Frömmigkeit. An seinem Hof war im Winter um acht, im Sommer um neun Uhr 

Bettruhe verordnet, seine Soldaten kommandierte er in den Gottesdienst ab 

und ließ sich danach von ihnen den Inhalt der Predigt nacherzählen. Bekannt 
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geworden ist Wilhelm Ernst aber besonders durch seine Auseinandersetzung 

mit Johann Sebastian Bach. Der Komponist wirkte seit 1708 als Hoforganist 

und Konzertmeister in Weimar. Als der Herzog Bach bei der Neubesetzung der 

Hofkapellmeisterstelle überging, ersuchte dieser ihn um seine Entlassung aus 

dem Landesdienst. Von dieser Renitenz des Musikers verärgert, ließ Wilhelm 

Ernst Bach vier Wochen in Festungshaft werfen, bevor er ihn in Ungnade 

des Landes verwies. Dieser Vorgang führte dazu, dass Wilhelm Ernst in allen 

Bachbiographien einen Platz als autoritärer Kunstbanause erhielt“ (Wikipe-

dia, Abfrage v. 7. VI. 2009). Auch vergrößerte sich während seiner Regierung 

das Herzogtum, da 1690 die ernestinische Nebenlinie Sachsen-Jena ausstarb; 

Sachsen-Jena wurde zwischen Sachsen-Weimar und Sachsen-Eisenach geteilt 

und Wilhelm Ernst erbte so Teile des benachbarten Herzogtums. – Die Adresse 

des Faltbriefs auf Bl. 2 alt ausgeschnitten, das Siegel wohlerhalten. – Etwas 

angestaubt, gebräunt und mit kleinen Randläsuren bzw. einrissen. 300 Euro

940.   Wilhelm I. (1797–1888), deutscher Kaiser. 

E. Albumblatt mit Paraphe. O. O. u. D. 1 Seite qu.-kl.-8°. Beiblatt für ein 

Geschenk (?) an seine Frau „Für Augusta von FW.“ 200 Euro

941.   Wilhelm V. der Fromme (1548–1626), Herzog von Bayern. 

Briefnachschrift mit e. U. Gemäß einer von alter Hand stammenden Notiz 

„Fridtperg, 5. Januarij Anno 1574“. 1 Seite Qu.-8°. – An einen Getreuen mit 

Anweisungen „biß wir selbst heimbkhomen“. – Stark gebräunt. 180 Euro

942.   August Winnig (1878–1956), Gewerkschafter, Politiker und 

Schriftsteller. 

Ms. Brief mit e. U. Potsdam, 21. April 1931. 1 S. Gr.-4°. – An Generalleutnant 

von Eberhardt in Wernigerode: „[...] Ich habe die Sache bedacht und bin dabei 

leider zu dem Ergebnis gekommen, daß ich nicht im Stande bin, über die letz-

ten Kämpfe im Osten in angemessener Weise zu schreiben. Wohl habe ich die 

militärischen Ereignisse im Baltenlande von Ende November 1918 an an der 

Hand der täglichen Mitteilungen beobachten können, habe aber einen genau-

eren Einblick in die Vorgänge dabei nicht gewonnen. Mein Hinüberwechseln 

vom Baltenlande nach Ostpreußen stellte mir, wie Euerer Exzellenz bekannt 

sein dürfte, vorwiegend innenpolitische Aufgaben. Dadurch verlor ich die 

unmittelbare tägliche Fühlung mit den militärischen Vorgängen [...]“. – Auf 

Briefpapier mit gedr. Briefkopf und mit kleinen wohl a. d. Hand des Adres-

saten stammenden Unterstreichungen sowie einer Numerierung in Farbstift; 

im linken Rand gelocht (keine Textberührung); etwas knittrig und mit kleinen 

Randläsuren. 280 Euro










